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POLITIK 


B&stang: Der Warschauer Pakt 
verfügt in unmittelbarer Nabe der 
mxieitieutschen Grenze über fünf 
Depots mit Atomwaffen und mili- 
tärischen FühiungsemrichUm- 
gen, wurdeam Vortag der Brüsse- 
ler Tagung der NATO-Verteidi- 
guogsmmister bekannt (S. 5) 

Gemeinsame Front: Grüne und 
ÜmwdtnchutzOr gnniaatiooep 
wollen jetzt gemeinsam gßgen die 
' ^tom-WIrtschaft“ Front machen, 
da em.^iisstfeg“ mitkemaPärr 
~fei am Verhandlungstisch zu errei- 
chen $ei. (S. 4) 

Verkehrsabgabe: Der Schweizer 
Bundesrathat eine Änderung der 
Verordnung über die Schwerver- 
kehrsahgahe ab 1985 beschlossen. 
Sie eaöogticht es ausländischen 
Lkw.Eahrem, die Abgabe auch in 
Form einer Tagesp auschate von 
15 Ftaüken zu zahlen. 

Spionage: Unter Spionageva- 
dacht wurde . -im Oldenburg ein . 
34jährigerangeblicber Lehrer am 
da „DDR“ verhaltet. Der mut- 
maßliche Agent hatte* Ahwi total 
gegaschten Schweizer Paß und 
war vennutUcbauf Maitgretoricb - 
tun gen angMe triL.- 


Polen: Die wegen der gespannten 
politischen Lage verschobenen 
Pariamentswahlen werden späte- 
stens im vierten Quartal 1985 statt- 
finden. Das Pa rlament hat ein Ge- 
setz verabschiedet, wonach die 
verlängerte Wahlperiode am 31. 
August 1085 endet 

1 Umzog Amman- Die PLO 

verlegt ihre Verwaltungsgremien 
von Damaskus Amman und 
Tunis. PLO-Chef Arafat wirft Sy- 
rien vor, es wolle Kontrolle über 
die Organisation gewinnen. 

Xlstinow: Das Fernbleiben des so- 
wjetischen Vpr taidipinggmini- 
sters von da Warschauer-Pakt- 
. Tagung in Budapest bat Spekula- 
tionen verstärkt, wonach der zu- 
letzt im September in der Öffent- 
lichkeit gesehene Ustinow ernst- 
haft erkrankt ist Die sowjetische 
Delegation wird von MarschaQ 
Achromejew geführt 

Golftxieg: Der zypriotische 
Supe rtanker „Minotaurus" ist von 
der irakischen Luftwaffe südlich 
des iranischen ÖUenninals Kharg 
beschossen und schwer beschä- 
digt worden. Drei Besatzungsmit- 
glieder werden vermißt 


ZITAT DES TAGES 





99 Die in Moskau haben viele 
Sorgen; ich brauche diese Sorgen 
nicht durch meinen Besuch zu 
vermehren 99 


; Der bayerische Ministerpräsident, and 
1 CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß über 
■' Spekulationen, er wolle die S owjetun ion 
besuchen FOTO: DPA 


WIRTSCHAFT 


Neue Kredite: Argentinien und 
gerne ausländischen Gläubiger 
u - haben ein Fmanzpaketmit einem 
Vdonen von 5,47 Milliarden Dok 
' ■; lar^embart. (S.12) - . 

s -Anhäbt; . Eine Rendite von hur 
ijf$|)$Bakzebt dfeniedtigste seit 
i^mfamhafh Jahren bringt die 
i'-'neue zehnjährige Bundesanleihe. 

4*&Hten: Trotz Könjimkturaho- 
' hing wird die Zahl da Xosolvea-. 


zen in der Bundesrepublik 1984 
voraussichtlich um fünf Prozent 
auf 17 000 steigen. (S. 11) 

Binse: An den Aktienmärkten 
war die Stimmung feundlich. Der 
Renten mar kt war wenig verän- 
dert WELT-AktteÜndeac . 130,4 
(159, IX DdUarmitteilkurs 3,1200 
(3,0963) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 329,50 (329,00) Dollar. BHF- 
Index 102,471(102,703). Perfor- 
mance Index 111,874 (lll^OlX 


KULTUR 


Zniprtier Open Mit einer glanzvol- 
len und begeistert gefrierten Auf- 
führung .von lUcbard Wagners 
“ _Efe Meistersinger von Nüm- 
llS^wurde die Zürcba Oper 
y»ph dreiemhalbjahriger Umbau- 
bett wieder eröffnet (S. 19) 


Isenhenna Altan Nach mehr als 
150 Jahren ist der Isenheimer Al- 
tar in Colmar wieder komplett 
Nach emem komplizierten Kunst- 
tausch wurden zwei Skulpturen 
vom Badischen Landesmuseum 
imruckgegeben. (S. 20) 


WELT-Serie „Sieg der Sterne“ 

In den Laboratorien der beiden mächtigsten Staaten der Erde 
tobfi der größte technologische Wettstreit der Geschichte. Es 
gebt um die lichtgeschwinden Strahlenwaffen zur Abwehr 
interkontinentaler Raketen und damit der nuklearen Bedro- 
hung. Zu Begum des 21. Jahrhunderts soll das Projekt von den 
Vereinigten Staaten mit Milliarden- Aufwand verwirklicht 
«ein. Seite 6 


SPORT 


Eishockey: Die Teilnahme der 
- rU*Tto»hgn ' . Nationalmannschaft 
am Istwestija-Turnier in Bioskau 
ist gefährdet Falls der Kosenhei- 
mer Manfred Ahne für 18 Spiele 
. gespent werden sollte, wül sein 
Klub kerne Spieler für das Natio- 


Sdtadr Noch vor Beendigung 

d» Mannschafts-Weltmeister- 

schaften in Saloniki verteidigte 

die UdSSR sowohl bei den Herren 
als auch bei den Damen ihre TiteL 
Das deutsche Herren-Team be- 
zwang in der vorletzten Rande 
überraschend die USA 2Jä:l£. 


AUS ALLER WELT 


Sh frftAtihm; Der Exmafioso Le- 
onardo Vitale, der im Polizeiver- 
hör „limge&Öeh“ war, ist in Paler- 
mo von einem Kiflerkommando 


te eine Warnung an andere poten- 
tielle „Verräter“ sein. (S. 20) 


sehen Wursthersteller fühlen sich 
jetzt von ausländischer Konkur- 
renz bedroht. Grund: ein EG-Ur- - 
teil, wonach absolut minderwerti- 
ge Wurst aus den EG-Staaten auch 
in Deutschland vertrieben werden 
darf (S. 20) 


Ihn die Wurst: Auch die für ihre Veton Weteäm 

hohe Q ualität bekannten deiit- Kaum Niederschlag. Bis 7 Grad. 

A-ftAwipm lesen Sie In dieser Ausgabe: 


IW**™ 

Leitartikel von Joa- teur soll Staatssekretären glack- 
dferiNeander S.1 rangigsem 


- fk»far % rm Angriff auf Tokio ge- 
startet -Ziel ist, Hdz der Ge- 
schäftswelt zu werden 

Xandesbericht Bremen: Nur mit 
dna heuen Politik ist der Stadt- 
staat noch zu «tt 01 

• Gräne: Wie sie Über, die deutsche 
hege denken r West-Beriin Jn- 
: -terhationaler Distrikt“ S* ® 

fl mnn; Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort desTages S. 7 


Griechenland: Zwei neue Steuern 
sollen Ausgabensteigerung 1985 
ausg leicfaen S.12 

Fentsetem Inge Meysel in einem 
neuen Paul-Gallico-Fflxn — 
frau im Unterhaus S-l» 

Gebnrtstag: Rudolf Hausner wird 
70 - Phantastisdier Realist - 
Adam als zweites Ich S.19 

Btx: Die Hamburger Panne im 
elektronischen Service der Post 
und ihre Folgen S.«® 


Afghanistan: Städte werden 
zu Zentren des Widerstands 

Der Unmut über die Sowjets wächst / Stromleitung für Kabul zerstört 


DER KOMMENTAR 


WALTER H. RUEB, Peschawar 

Am Ende des fünften Jahres der 
sowjetisch»! Besetzung Afghani- 
stans droht p |np gpfahHirhp Eskala- 
tion des Krieges im Innern sowie eine 
Verschärfung der Konfrontation des 
Karmal-Regimes imd seiner sowjeti- 
schen Beschützer mit dem Nachbar- 
staat Pakistan. Nach der fest totalen 
Zerstörung der ländlichen Infrastruk- 
tur durch sowjetische Luftangriffe ist 
der Widerstand entschlossen, den 
Kampf in die von der Roten Armee 
kontrollierten Großstädte zu tragen. 

Weltpolitisch schwerwiegender er- 
scheint die Entwicklung, die steh in 
den vergangenen Wochen zwischen 
dem sowjetischen Besatzungstruppen 

und Hpm W>rnnr»inigt i- y»hpn Karmal. 

Regime auf da* einen und Pakistan 
auf da anderen Seite angebahnt hat 
Trappenkonzentrationen der Roten 
Armee entlang da afghanisch-paki- 
stanischen Grenze und Verletzungen 
des pa kistanischen Hoheitsgebietes 
durch af ghanische und sowjetische 
Flugzeuge und sogar Bombardierun- 
gen pakis tanischer Dörfer beunruhi- 
gen Islamabad. 

Die Armee Pakistans hat deshalb 


ihre Verteidigungskräfte an da Gren- 
ze verstärkt Kabul nimmt dies zum 
Anlaß, von Kriegsvorbereitungen 
Ziaul Haqs zu sprechen. Radio Kabul 
beschuldigte Pakistan in den vergan- 
genen Wochen wiederholt afghani- 
sches Territorium durch Artillerie- 
beschuß und Luftangriffe verletzt zu 
haböi. 

In Peschawar ist die Mehrheit da 
Führer des «f gbanisrhpn Widerstands 
der Ansicht, die Kampagne Kabuls 
diene da Eins rhüc hten » ng des östli- 
chen Nachbarn. Eine Invasion Paki- 
stans aber sei zumindest in absehba- 
rer Zeit und vor allem während des 
Winters nicht zu erwarten. Funda- 
mentalisten-Führer Gulbuddin Hek- 
matyar aber hält eine sowjetische In- 
vasion Pakistans durchaus für mög- 
lich. 

Die Eskalation des Krieges im In- 
neren Afghanistans mit da Einbezie- 
hung da sowjetischen Bastionen 
wird durch die größte und spektaku- 
lärste Sabotageaktion des afghani- 
schen Widerstands deutlich, die zwar 
schon Ende August 1984 ausgeführt 
wurde, deren Folgen jedoch erst jetzt 


WERNER KAHL, Bonn 

Aus da JDDR“ sind 1984 bis zum 
30. November dieses Jahres 38010 
Personal in die Bundesrepublik 
Deutschland übergesiedelt, geflüch- 
tet und aus Zuchthäusern freigekauft 
worden. Das geht aus da Statistik 
da Bundesbehörden hervor. Im Ge- 
genzug verbuchte Ost-Berlin in die- 
sem Jahr für Ausreisegenehmigun- 
gen und vorzeitige Entlassung politi- 
scher Häftling e durch Freikauf Lei- 
stungen ans dem Bundeshaushalt im 
Gesamtwert von circa 350 Millionen 
Mark. Zuständige Stellen wollten 
nicht ausschließen, daß sich dieser 
Betrag noch erhöht. 

Aus den Unterlagen über die in den 
Westen 'gekommenen .DDR“ -Be- 
wohner geht hervor, daß Ost-Berim 
bis einschließlich November 1984 Ge- 
nehmigungen zair Ausreise für 32 000 
Personen erteilte; davon durften etwa 
drei Viertel die JDDR“ im Frühjahr 
verlassen. Nachdem da oste Ausrei- 


sestrom im April gestoppt worden 
war, setzte im Sommer einb neue 
Übereiedlungswelle ein. Seitdem ka- 
men monatlich etwa 1000 bis 1400 
Personen aus Mitteldeutschland in 
den Westen. Mit einer ähnlichen Zahl 
wird auch für Dezember gerechnet 

Die Zahl da Flüchtlinge, die über 
Ostblockstaaten kamen oder bei Auf- 
enthalten im Westen ihren Entschluß 
erklärten, nicht wieder in die „DDR“ 
zurückzukehren, beträgt 1984 nach 
amtlichen Angaben bisher 3895; dar- 
unter befinden sich 187 „Sperrbre- 
cher“ -Flüchtlinge, denen es gelang, 
die tief gestaffelten Hindernisse ent- 
lang da innerdeutschen Grenze zu 
überwinden. 

Beim Freikauf politischer Häft- 
linge aus ,J}DR“ -Strafanstalten er- 
reichte die Bundesregierung eine seit 
Beginn da Aktion 1963 noch nicht 
verzeichnete Rekordzahl. Mt Sam- 
meltransporten wurden von Januar 
bis November dieses Jahres 2115 Ge^ 


Asylanten vor allem Giftiges Cyangas 
aus dem Ostblock tötet 260 Lider 


ms. Bonn 

Die Zahl da Asylbewerber in da 
Bundesrepublik Deutschland ist in 
die Hohe geschnellt Nach Angaben 
des wird 

die Zahl da Asylanten Ende des Jah- 
res 1984 bei 30 000 liegen. Im vergan- 
genen Jahr waren nur 17 000 Asylbe- 
werber registriert worden. 

Die Zunahme sei vor allem darauf 
zurückzuführen, daß imm er mehr 
Menschen aus dem Ostblock Zu- 
flucht suchten. In diesem Zusam- 
menhang wies das Ministerium auf 
die wiederholte Massenflucht von Po- 
len hin. 

In den vergangenen Tagen und Wo- 
chen hatten große Gruppen von Po- 
len, die mit Fährschiffen zum Bei- 
spiel in Hamburg angelegt hatten, 
Landausflüge zur Flucht genutzt 

Mehr als bisher stellten aber auch 
Tamilen, Irana und Christen aus da 
Türkei Anträge auf Asylgewährung. 
Die Irana würden meistens über Pa- 
kistan in die Bundesrepublik 
Deutschland kommen. Die Christen 
aus da Türkei suchten Umwege üba 
Großbritannien oder Belgien, bezie- 
hungsweise nutzten Zwischenlan- 
dungen in Frankfurt, um Asylanträge 
zu stellen. 


DW. Neu Delhi 

Zu einer Giftgaskatastrophe größe- 
ren Ausmaßes ist es am Sonntag- 
abend in Bhopal, da Hauptstadt des 
mittelindischen Unionsstaates Mad- 
hya Pradesh gekommen. Nach Be- 
richten da indischen Nachrichten- 
agentur UNI trat aus einem Leck in 
einer am Stadliand gelegenen Fabrik 
für Pestizide giftiges Cyangas aus. 
Rund 260 Bewohner einer nahe gele- 
genen Slumsiedlung seien durch das 
Einatmen des Giftgases getötet wor- 
den. Tausende weiterer Menschen 
seien bewußtlos und mit akuten Ver- 
gjftungaer s cheiniiiigjBn in Kranken- 
häuser eingeliefert worden. 

Die Agentur berichtet weiter, bei 
einem Vorratstank in einer Fabrik für 
Tnsektpn vp miohtiingCTnrt tel des 
US-Konzerats Union Carbide sei ein 
Ventil undicht gewesen. Das austre- 
tende Gas habe sich auf einer Fläche 
von 40 Quadratkilometern verbreitet 
und das Vieh auf den umliegenden 
Feldern getötet Die Menschen seien 
von dem Gas teilweise in ihren Hau- 
sern überrascht worden. Erst zwei 
Stunden nach dem Auftreten der er- 
sten Vergiftungen hätten die Sirenen 
des Werkes Alarm gegeben. 


Der Medien-Konsens liegt in weiter Feme 


&C.BODQ 

Da Bremer Bürgermeister Hans 
Koschnick (SPD) hat für eine mögli- 
cherweise gezielte Verwirrung im 
derzeitigen Medienstreit gesorgt. Bei 
den CDU-gefuhrten Ländern sei jetzt 

wtip RgT mtsrhaft fiir die narhste Her, 
aufsetzung da Rundfunk- und Fero- 
sebgebühren vorhanden, sagte 
Koschnick nach der jüngsten Mim- 
sterpräsidenten-Runde in Frankfurt 

So aber wollen die Regierungs- 
chefs aus der Union ihre Position 
nicht verstanden wissen. Erinnert 
wurde gestern an Uwe Barscheis Be- 
merkung im Kieler Landtag, es sei 
nicht zu vertreten, jetzt schon Aussa- 
gen zur künftigen Gebührenpolitik zu 
machen, wo doch ' mm einen die 
Anforderung®! dg Anstalten noch 
nicht bekamt seien und zum anderen 
auch die wirtschaftliche Entwicklung 
kaum abgeschätzt werden könne. 

Noch konkreter wurde da medien- 
politische Sprecher da CDU/CSU- 
Fraktion, D ieter Weiricb. Da Abge- 
ordnete zur WELT; „Es ist gar nicht 


daran zu ripnln*n u daß die Gebühren- 
frage mit dem jetzt zur Debatte ste- 
henden Staatsvertrag gekoppelt wer- 
den kann. “ Im übrigen sei „Ruhe an 
da Gebührenfront“ das medienpoli- 
tische Gebot der- Stunde, damit den 
künftigen privaten Veranstaltern hin- 
reichend Planung* , und Entwick- 
lnn ggmngfiehkaitAn gesichert werden 
können. 

Das Frankfurta Treffen hat keinen 
der Beteiligten zu der sicheren Pro- 
gnose veranlassen können, daß am 
19. Dezember, wie geplant, da Staats- 
vertrag üba die neue Medienstruktur 
unter Dach und Fach ist Vom Usch 
scheint da DoHpimkt „Binnenplura- 
lität“, die ursprüngliche SPD-Forde- 
nmg, daß auch private Veranstalter 
jeweils „in sich ausgewogen“ sein 
müssen. Schwierigkeiten bereitet 
aba nach wie vor die Verteilung da 
Satel Üte^kaTiälo TTter tobt aHwriingn 
kein Streit zwischen A- und B-Län- 
‘ dem, sondern eher zwischen Größe- 
ren und Kleineren. 

Strittig ist auch weiterhin der Um- 


fang da Hörfunkwerbung im WDR, 
da bislang keine Werbesendungen 
ausstrahlt Auch üba die beabsich- 
tigte - umstrittene - Werbung im drit- 
ten Fernsehprogramm des Hessi- 
schen Rundfunks ist kein Kons/w 
erzielt Ministerpräsident Bernhard 
Vogel (CDU) äußerte nicht mehr als 
die Hoffnung, daß die Werbung in 
den öffentlich-rechtlichen Rundfunk- 
anstalten nur „im bisherigen Um- 
tang“ ausgestrahlt werden wird. Nach 
wie vor gibt es starke Kräfte, die den 
derzeitigen Monopolisten auch hier 
eine „Entwicklungsmöglichkeit 4 ein- 
räumen wollen. 

Am 14. Dezember in Hannover soll 
da Einigungsversuch fortgesetzt 
werden. Kommt es zur Übereinstim- 
mung; so wird es immerhin noch ein 
Jahr dauern, ehe da Staatsvertrag 
von allen Landespariamenten gebil- 
ligt ist 

Sagt auch nur ein Landtag, etwa 
davon Hessen, nein, ist da Konsens 
zerstört Dann beginnen die „Allein- 
gange“. 


Kraft der Nationen 

CARL GUSTAF STRÖHM 


spürbar werden: Die Zerstörung da 
Stromleitung von den Kraftwerken in 
Sarobi und der 75 Kilometer entfern- 
ten Hauptstadt Kabul laßt die Men- 
schen im herednbrechenden Winter in 
E rmang elun g von Elektrizität frieren. 

Der Unmut darüber ist in da über- 
füllten Hauptstadt nach Berichten 
von Flüchtlingen groß. Er richtet sich 
vor allem gegen die sowjetische Be- 
satzungsmacht und bewirkt einen ge- 
waltigen Rückschlag im Bemühen 
von Sowjets und Karmal-Regieruing, 
mehr Rückhalt in da afghanischen 
Bevölkerung zu finden. 

In da pakistanische n Gre nzstadt 
Peschawar machte die WELT jenen 
Mann ausfindig, unter dpwspn Lei- 
tung im Sommer da Schlag gegen 
die von 6er Roten Armee besetzte 
afghanische Metropole geführt wor- 
den ist. 

Ghulam Hag<a»n Khan war in Saro- 
bi Kommandant einer 2000köpfigen 
Miliz. Deren Aufgabe war es, Straße 
und Stromleitung gegen Übergriffe 
da Mudschahedin zu schützen. „Seit 
85 Jahren sichert da Stamm da Ka- 
rokhel die Straße Kabul-Sarobi“, sag- 
• Fortsetzung Seite 10 


350 Millionen für Freikäufe aus „DDR“ 

Seit dem Sommer neue Ansreisewefle: Monatlich kommen bis za 1400 Übersiedler in den Westen 


fongene in die Bundesrepublik ge- 
bracht, die teilweise hohe Freiheits- 
strafen wegen „Republikflucht“, 
oppositioneller Haltung gegen das 
Regime und Unterstützung östlicher 
Friedensaktivitäten zu verbüßen hat- 
ten. In Bonn rechnet man bis Jahres- 
ende mit eina Gesamtzahl von rund 
2200 freigekauften Häftling en. 

Auf dem siebten Bundestreffen 
ehemaliger politischer Häftlinge und 
Flüchtlinge, die sich dem Verein „Hil- 
ferufe von drüben“ in Lippstadtange- 
schlossen haben, batte am Wochen- 
ende da parlamentarische Staatsse- 
kretär im Bundesministeiium für in- 
nerdeutsche Beziehungen, Ottfried 
Hornig, für das Vertrauen zur Bun- 
desrepublik Deutschland gedankt 
„Es gehört viel Mut und Kraft dazu, 
das Bekenntnis in da DDR abzule- 
gen, daß man sein Leben unter frei- 
heitlich-demokratischen Verhältnis- 
sen in der Bundesrepublik fuhren 
wül“, sagte Herwig. 

ZimmermanjD prüft 
Klage gegen Hessen 

ms. Bonn 

Das Bun deslnnenminlsterium be- 
reitet eine Normenkontrollklage 
beim Bundesverfassungsgericht ge- 
gen die Änderung des Personalver- 
tretungsgesetzes durch Hessen vor. 
Das Ministerium bestätigte gestern, 
daB Bundesixmenminister Zimmer- 
mann die rechtlichen Voraussetzun- 
gen für eine solche Klage zur Zeit 
prüfen lasse. Für die Unionsfraktion 
erklärte deren stellvertretender Vor- 
sitzender Kar l Miltner, wenn die SPD 
in Hessen nicht selbst den „Weg zu- 
rück zum Recht“ finde, müsse das 
Verfassungsgericht angerufen wer- 
den. Das im Juli 1984 novellierte hes- 
sische Personalvertretungsgesetz ha- 
be die Mitbestimmung da Personal- 
räte „so weit ausgedehnt, daß die 
durch Artikel 28 Grundgesetz gefor- 
derte Verantwortlichkeit da Regie- 
rung gegenüber dem Parlament nicht 
mehr gewährleistet ist“, betonte Milt- 
ner in eina Erklär ung . 

Dies gelte insbesondere für die 
neuen Mit bestimmimgsregelungen in 
personellen Angelegenheiten. JDie 
von den Bürgern gewählten Kommu- 
nal- und Landtagsabgeordneten kön- 
nen nicht mehr verantwortlich Perso- 
nalentscheidungen treffen,“ 


D a Sozialismus werde die „na- 
tionale Frage“ - das Zusam- 
menleben verschiedener, oft ein- 
ander feindlich gegenüberstehen- 
der Nationen - ein für anomal lö- 
sen. Diese These, die nach der Ok- 
toberrevolution 1917 und r\?ch 
dem sowjetischen Sieg von 1945 
von knmTramigtijyh a Seite her- 
ausposaunt wurde, hat sich inzwi- 
schen als unhaltbar erwiesen. 
Überall im östlichen Europa und 
sogar in da Sowjetunion selbst 
schwelt das nationale Problem 
weiter und gewinnt sogar neue In- 
tensität 

Jetzt hat erstmals eine re- 
gierende KP des Ostblocks in ei- 
nem offiziellen Dokument d teseft 
nationale Problem beim Namen 
genannt Die Ungarische Soziali- 
stische Arbeiterpartei fordert in 
ihren Direktiven für den im März 
1985 bevorstehenden 13. Par- 
teikongreß, daß „Existenzga- 
rantien“ für die un g a ri schen 
Volksgruppen gegeben werden 
müßten, die sich außerhalb da 
t jandesgrenzen hrfmdpn. 

Fast ein Drittel des ungarischen 
Volkes lebt - durch die Grenzzie- 
hung von Trianon nach rfpm Er- 
sten Weltkrieg - außerhalb Un- 
garns: in da Sowjetunion, da 
Tschechoslowakei, Jugoslawien 
und vor aTtern in R umänien Al- 
lein in Rumänien gibt es bis zu 2^ 
Millionen Ungarn in Sieben- 
bürgen und dem Karpzttenbogen. 
Die Lage .dieser Menschen ist 
schwierig. In da ungarischen öf- 


Ungarn hält 
an Kooperation 
mit Westen fest 

DW. Budapest 

Ungarns kommunistische Partei 
hat die doppelte Ausrichtung ihrer 
Außenwirtschaftspolitik bekräftigt. 
In den von da Presse in Budapest 
veröffentlichten Thesen für den am 
25. Mäiz 1985 beginnenden 13. Kon- 
greß der Ungarischen Sozialistischen 
Arbeiterpartei (USAP) wird festge- 
stellt, daß Ungarn mit den anderen 
Mitgliedsstaaten des Ostblock-Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW) aufs engste Zusammenarbei- 
ten, aber auch mit den hochentwik- 
kelten Industrieländern des Westens 
gute Wirtschaftsbeziehungen unter- 
halten wüL 

Wie die Thesen betonen, wird da 
bisherige erfolgreiche Kurs eina 
„nützlichen, auf Gewinn ausge- 
richteten“ Wirtschaftspolitik „zur 
Hauptaufgabe“ gemacht 

Zum ersten Mal in ihrer Geschichte 
machen sich die ungarischen Kom- 
munisten für nationale Anlieg en 
stark: Inden Thesen wirdunterdeut- 
Ucher Anspielung auf die Haltung der 
„Bruderparteien“ in Rumänien und 
da Tschechoslowakei betont, daß die 
ungarischen Kommunisten es als ei- 
ne „berechtigte Forderung“ angehen, 
den ungarischen Minderheiten in die- 
sen beiden Ländern „die volle Entfal- 
tung der nationalen Rulfrn 1 und des 
Gebrauchs da Muttersprache“ zu ge- 
währen. 

Den Thesen zufolge hat die USAP 
zur Zeit 862 000 Mitglieder. Damit ist 
jeder achte Ungar Mitglied der Partei- 
Künftig sollen nach sowjetischem 
Muster Parteitage nur noch alle fünf 
Jahre stattfinden. Da 12. Kongreß 
tagte im Marz 1980 in Budapest 


ftmtliohkait. ist man empört üba 
die Versuche da rumänischen 
Kommunisten, diese Gruppe zu 

|[ POtnationaTigi arpn‘* und ihr VOr 

allem die Verbindung zum Mut- 
terland zu verwehren. 

Die ungarische Partei hat lange 
gezögert, bevor sie sich entschloß, 
Hmi nationalen Druck von unten 
pachzugeben und selbst aktiv zu 
werden. Damit hat Budapest al- 
ierdings ein bisba geheiligtes Ge- 
setz des itodsmuri .enlniam ua 
beiseite gelegt: rieh niemals üba 
innere Zustände in einem „Bru- 
deriand“ zu äußern. Die rumäni- 
schen Zustände werden in Bu- 
dapest für sehr schhmm gehalten. 

Nun wirken aba nationale Pro- 
bleme gerade im mittel- und ost- 
europäischen Raum wie kommu- 
nizierende Röhren. Dort, wo 1945 
und später rrnwhtpntitisffhp Tei- 
lungen vorgenommen, wo unna- 
türliche Grenzen gezogen wurden, 
steht das Nationalbewußtsein 
wieda auf Die politischen Syste- 
me des Ostens werden dann von 
vielen in erster Linie 

als nntinwaip Unterdrückung emp- 
funden: Weil ich ein Ungar, ein 
Pole, ein Ukrainer oder ein Deut- 
scher (aus da „DDR“) bin, ma- 
chen „sie" mit mir, was sie wollen. 

D ie ungarische KP hat ihre Be- 
völkerung jahrzehntelang zu 
kalaueren versucht - oft wider 
bessere Einsi cht Jetzt scheint die 
Budapester Geduld zumindest ge- 
genüber Rumänien erschöpft zu 
sein. 


Steuerfrage: 

CSU stimmt 
mit FDP überein 

lz. München 

In derSteuerfrage zieht die CSU an 
einem Strang mit da FDP. Steuer- 
liche Sonderbelastungen für Besser- 
verdienende als Ersatz für die In vesti- 
tinnshilfeflhgufr e fehnfe da CSU- Vor- 
stand auf seiner gestrigen Sitzung in 
München einstimmig ab. In da Dis- 
kussion habe es keine abweichende 
Meinung gegeben, erklärte Parteichef 
Strauß. Der bayerische Ministerpräsi- 
dent wird statt dessen in da Koali- 
tionsrunde am Donnerstag den Vor- 
schlag da FDP unterstützen, die Be- 
zieha von niedrigsten zu versteuern- 
den Einkommen durch emyp gerin- 
geren Steuersatz zu entlasten. 

Strauß denkt dabei an ei ne Halbie- 
rung da bisherigen Proportionalzone 
von 22 auf elf Prozent, wäre aba auch 
mit eina Lösung „elf plus x“ einver- 
standen. Ein solches Modell, so be- 
tonte Strauß, sei nicht revolutionär, 
a habe es bereits als Bundesfinanz- 
minister vorbereiten lassen und auch 
in da gegenwärtigen Steuerdiskus- 
sion von Anfang an, aber ohne großen 
Wirbel vorgeschlagen. Zahlen und 
Details nannte er gestern nicht: „Das 
muß jetzt von den Fachleuten geklärt 
werden.“ In diesem Zusammenhang 
erwähnte da CSU-Vorstoende er- 
neut, a halte die von da Bundesre- 
gierung geplante Steuerreform in 
zwei Zügen für falsch, er habe aba 
den ausgearbeiteten Kompromiß zur 
Kenntnis genommen und werde sich 
ihm gegenüber loyal verhalten. 

Staatssekretär Stoiber äußerte die 
Zuversicht, ein neuer Medien-Staats- 
vertrag da Ministerpräsidenten kön- 
ne, wie geplant, am 19. Dezember un- 
terzeichnet werden. 


Von Erdöl ist vor Chinas 
Küste noch kaum eine Spur 

BP bohrte bisher vergeblich / Nur Exxon wurde fündig 


DW. Peking 

Auf da Bohrinsel Nahhai-2 im 
Südchinesischen Meer läuft nach 
Angaben da British Petroleum (BP) 
offenbar alles wie geschmiert, wenn 
man vom Öl einmal absieht. Denn 
bisher sind weder die BP, für die 
Nanhai arbeitet, noch die vielen ande- 
ren internationalen Firmen auf viel 
mehr als ein paar Tropfen Öl gesto- 
ßen, und das in eina Gegend, die 
man ursprünglich ginmal als letztes 
großes Pionieriand für die Ölsucher 
bezeichnet b^tt e. Doch scheint es ver- 
früht, die ganze Operation als einzi- 
gen teuren Mißerfolg abzutun. 

Im vergan genen Jahr - nach da 
ersten Runde knmmprriplW Verstei- 
gerungen für die Vertragsgebiete - 
wurde mit da Ölsuche begonnen, 
und jüngst kündigte die Volksrepu- 
blik China eine zweite Versteige- 
nmgsrunde an. Nach vorsichtigen 
Schatzungen stecken ausländische 
Firmen zur Zeit drei Mfiffinnpn DoÜar 
wöchentlich in die ÖJjagd, meinte 
man bei BP in Kanton. 

Die vier Vertragsgebfete da BP im 
Südchinesischen Meer umfassen 


nach Angaben des BP-Generaldirek- 
tors für China, Dave Harding, 10 000 
Quadratkiteineta und entsprechen 
etwa 55 durchschnittlichen 
Nordseeblöcken. Die BP, die bisher 
mehr als 50 MiTlin nen Dollar bei der 
Ölsuche vor da ehfneriKrhen Küste 
ausgegeben hat, arbeitet nun an ihrer 
siebten Bohrung. Die ersten sechs 
wurden als erfolglos aufgegeben. 

Etwas mehr Erfolg hatte offenbar 
die US-Firma Exxon, die auf eine 
Quelle stieß, die täglich rund 3200 
Barel Öl Ifefeit Die Fhma hält die 
ersten Tests für ermutigend. Zur Zeit 
prüft Exxon aba noch, ob die Ölquel- 
le k o mmerziell wertvoll ist Indu- 
striekreise bewerten die Aufnahme 
da zweiten Versteigenmgsrunde bei 
den auslänriüichen Firmen als Va- 
trauensbarometer für die Zukunft da 
Bohrungen vor da chinesischen Kü- 
ste, n ac h dem sich bei da ersten Auk- 
tion 33 Finnen beteiligt ha f^a Dj e 
SicherhejtsTOikehrungen im Boh- 
rungsgebiet, wo erst in diesem Monat 
beim Absturz eines Hubschraubers 
fünf M ensch e n starben, wurden in- 
zwischen verbessert 
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Aus dem Bauchladen 

Von Peter Jentsch 


l J Geschenke zu verteilen. m siesem amu* u«. ™ ^ 
nachvollzogen, was sie während ihrer 

Sssssä|»s: 

ModeU der Teilhaberente verwiridichea Der uberlebeMe 
Ehepartner sofl bei Erreichen der Altersgrenze oder bei Er- 
werbsunfahigkeit siebzig Prozent der vor und wahrend der 
Ehe erworbenen Anwartschaften beider Ehepartner erhalten, 
mindestens aber hundert Prozent der nach dem Tod des 
Ehepartners erworbenen eigenen Anwartschaften. In die Be- 
rechnung sollen aber Leistlingen etwa der Beamtenversorgung 
oder berufsstandischer Versorgungssysteme (wie beim An- 
rechnungsmodell der Bundesregierung) embezogenwerden. 
Gleichzeitig fordert die SPD die Sicherung einer Mindestrente 
sowie die Anrechnung eines „Babyjahres“. 

Ein Bauchladen von Verbesserungen also, die nur den Nach- 
teil haben, an dem weiland schon Ehrenbergs Entwurf schei- 
terte: die Sache ist nicht kostenneutral zu finanzier^. Das 
SPD-ModeH verursacht jährliche Mehrkosten von 2,7 Milliar- 
den Mark. Und das, wo sich die Rentenversicherung ohnehin 
schon am Abgrund der Uliquiditat bewegt 

Um die notwendigen Mittel einzufahren, greift die SPD auf 
alte Rezepte zurück: Beitragserhöhung für die Versicherten, 
geringere Rentenerhöhungen und Erhöhung des Bundeszu- 
schusses; Subventionierung also durch den Steuerzahler. Und 
ein bißchen Verschiebebahnhof wird gespielt die Bundesan- 
stalt für Arbeit soll wieder volle Versicherungsbeiträge für 
Arbeitslose bezahlen. 

Ferner wäre ein Drittel der berufstätigen Frauen, die neben 
der Hinterbliebenenrente eine eigene erhalten, schlechter ge- 
stellt als nach geltendem Recht Das Modell ist nicht seriös 
finanzier t, bringt das Rentensystem weiter in Staatsnähe und 
verletzt die Beitragsgerechtigkeit 

Freiheit für Magdeburg! 

Von Detlev Ahlers 

W enn es etwas gibt, worüber die Hamburger SPD sich 
ernsthaft Sorgen macht, dann ist das Nicaragua. „Die 
Freiheit“ dort sei bedroht - „mehr denn je durch eine US-ame- 
rikanische Intervention“. Dabei, so meint der Landesvorsitzen- 
de Ortwin Runde, ist die Entwicklung in diesem Staat „die 
Hoffnung von Millionen von Menschen*. Also: „Hände weg 
von Nicaragua!“ 

Es gehört eine Menge Verdrängungsarbeit dazu, einen sol- 
chen Aufruf zu unterschreiben, von dem Runde (ebenso wie 
Mitunterzeichner Senator Jörg Kuhbier) weiß, wer ihn initiiert 
hat: die DKP, So steht denn der Name des SPD-Landesvor- 
sitzenden neben dem des Hamburger DKP-Vorsitzenden Wolf- 
gang Gehrke, garniert natürlich mit einigen Pastorennamen, 
die in Nordelbien häufig dabei sind, wenn Kommunisten be- 
weihräuchert werden. 

Der DKP ist klar, daß Nicaragua nicht durch Agitation in 
Deutschland für die dortigen Cömandantes gerettet wird. Bei 
dem Aufruf geht es ihr darum, innenpolitisch Bündniserfolge 
zu erzielen, sich als Partner demokratischer Kräfte zu etablie- 
ren. ln Berlin liefen SPD-Leute in einer kommunistisch ge- 
führten Demonstration mit Nun ist es der DKP also gelungen, 
gemeinsam mit der SPD auf höchster Hamburger Ebene einen 
Appell „wg.“ Freihat loszulassen. 

Verstehen SPD und DKP inzwischen unter dem Begriff 
Freiheit dasselbe? Wenige Kilometer östlich von Bergedorf 
beginnt das Gebiet, in dem die Mutterpartei der DKP regiert, 
so, wie sie es für richtig hält Ein Gebiet, dessen Menschen uns 
mit Sicherheit nicht ferner stehen als die in Nicaragua. Ist aber 
die SPD jetzt soweit, daß sie Magdeburg weniger interessiert 
als Managua? 

Die Entwicklung in Managua geht dorthin, wo die Entwick- 
lung in Magdeburg hingegangen ist Bei dem Umgang, den sie 
hat, mag für die SPD der Eindruck aufgekommen, daß „Millio- 
nen von Menschen“ für die Cömandantes hoffen. Dabei mag in 
Vergessenheit geraten, daß Millionen von Deutschen für die 
Magdeburger hoffen, das Blatt möge sich für sie zum Besseren 
wenden. Die SPD aber hofft dasselbe wie die DKP. 

Beamter in Kuba 

Von Günter Friedländer 

D em Kubaner Jose Luis Llovio muß es schwerfallen zu 
sagen, welches die aufregendsten Tage seiner 48 Lebens- 
jahre waren. 

In seinen Schultagen schoß der Sohn einer gutbürgerlichen 
Familie für die Castro-Revolution auf Polizisten, sprengte Ei- 
senbahnbrücken und landete im Gefängnis. Mit 25 Jahren war 
er Denunziant im Dienst der Geheimpolizei und schnüffelte im 
Leben von Regierungsbeamten. Für kurze Zeit geriet er (bis 
heute weiß er nicht, warum) in ein Gefängnis Fidels, und von 
dort “ ein moderner J oseph — ins Landwirtsc haftsminigteri um, 
wo er ohne jede Vorkenntnis die Investitionspolitik der Zuk- 
kerindustrie zu bestimmen hatte. Zu seinem Glück schlug er 
vor, was Castro im Sinn hatte und wozu man keine Fachkennt- 
nisse braucht: veraltete Maschinen zu ersetzen. 

Dies brachte ihm das Amt eines Chefberaters im Wirtschafts- 
mims tenum ein, wo ihn das Glück nicht verließ: Die vielen 
russischen Berater trafen alle Entscheidun g en für ihn. 

Wenig später erhielt er den Auftrag, Unregelmäßigkeiten in 
Kubas Botschaften aufeudecken. Mindestens zwölf Diptoma- 
ten verloren durch ihn ihre Posten, nur der ungetreueste, 
Guillenno Garda, dem er die Unterschlagung von 700 000 
Dollar nachwies, wurde befördert: Er war Mitglied des Politbü- 
ros der KP. 

Trotz einer schönen Wo hn u n g in Havana, wnpr Ferien woh- 
mmg der Fidel Castros in Varadero und eines Dienstautos 

mit Fahrer dachte Llovio über die Unberechenbaikeit der 
Beamtenlaufbahn m Kuba nach, die nach seiner Erfahrung 
davon abhängt, ob man Castros jeweilige Launen erraten kann 
Er trat eine Ferienreise in die Tschechoslowakei an. Auf der 
Zwischenlandung in Kanada bat er um politisches Asyl in den 
USA, In Washington untersuchte man fast drei Jahre lang 
Llovios Er z ählun g en. Vor wenigen Tagen gewährte man ihm 
AsyL Sein erster Gegendienst bei der Ankunft in den USA, wo 
er seine Erinnerungen schreiben will, war eine Warnung an die 
Amerikaner „Ich habe oft genug Fidel Castro sagen hören, daß 
er die USA, ihre Institutionen und alle ihre Bewohner haßt“ 
Und das ist wohl mehr als nur eine seiner Launen. 



Draußen vor der Tür 


KLAUS BOHLE 


Marx in der Vorratskammer 


Von Joachim Neander 

I n der Hamburger Zeitschrift 
„Das Argument“ konstatierte 
der Bremer Politikprofessor und 
frühere Juso-Funktionär Detlev Al- 
bern neulich seufzend eine „wach- 
sende Sehnsucht nach einem einzi- 
gen, mit unbestrittener Definitions- 
gewalt ausgestatteten Denkzen- 
trum, dessen, was Marxismus ist 
und was nicht“. 

Selbstverständlich 1 beeilte er 
sich, darauf hinzu weisen, daß diese 
Sehnsucht zumindest zur Zeit un- 
erfüllbar ist Denn jetzt sei die Zeit 
des „offenen“ Marxismus. Aber mit 
diesem „offenen“ Marxismus, wie 
er sich schillernd und widersprüch- 
lich in der Friedens-, Öko- und 
Frauenbewegung, in der Dritten 
Welt und unter den LinksinteUek.- 
tuellen breitgemacht hat, können 
die wahren Marx-Jünger nur wenig 
anfang pn Mißtrauen geht Um. Man 
jammert hinter vorgehaltener 
Hand Tatsächlich sc heinen Kar l 
Marx und seine Lehre ihre noch 
vor zehn Jahren entscheidende Be- 
deutung in der „Bewegung“ der 
Linken verloren zu buhen. 

Zwar tun sich ein paar DKP-Vor- 
tumer bei Großaktionen noch da- 
durch hervor, daß sie das reichlich 
vorhandene Geld beisteuern und 
(dann gelegentlich als „Deppen“ 
verspottet) die organisatorische 
Schmutzarbeit leisten. Aber wer 
sich etwa auf einer Versammlung 
der Grünen auf ein Marx-Zitat be- 
ruft, riskiert Gelächter. 

Theorie, erst recht eine mit Bart, 
ist nicht gefragt Was jetzt in der 
alternativen Szene an neuen Theo- 
rien diskutiert wird - etwa das de- 
zentrale System der kleinen demo- 
kratischen Einheiten oder die Vor- 
stellungen von einer freiwilligen, 
b e za h l ten Arbeitslosigkeit 
kommt so gut wie ganz ohne Marx 
und Engels aus. Mehr noch: tragen- 
de Säulen des Marxismus wie die 
Veränderbarkeit des Menschen 
durch die Veränderung der Pro- 
duktionsverhältnisse, die zentrale 
Planung oder auch die marxi- 
stische Gewißheit vom unvermeid- 
lichen Untergang des Kapitalis- 
mus, haben im Denken der neuen 
Linken zur Zeit keinen Platz. 

Wer sich selber Atomkrieg, öko- 
logische Katastrophe und Weltun- 
tergang an die Wand malt, dem 
muß ein solcher historisch-materia- 
listisch begründeter Optimismus 


lächerlich Vorkommen. Auch die 
Versuche der treuen Exegeten, we- 
nigstens Restbestände der unmo- 
dernen Lehre in die Untergangs- 
Stimmung hinüberzuretten, indem 
sie z. B. im .. Knmmnnistisphpn Ma- 
nifest“ einen Halbsatz „entdek- 
ken“, der außer dem Sieg des Pro- 
letariats d ie Mn gl irhkpit wtips 

„gemeinsamen Untergangs der 
kämpfenden Klassen“ erwähnt, 
helfen nur wenig; ganz abgesehen 
davon, daß Marx diese Möglichkeit 
nur rückblickend in der Ge- 
schichte der Klassenkampfe zu se- 
hen glaubte. 

In der Frauenbewegung flackert 
der Konflikt mit den Theorie-Mar- 
xisten offen auf Alice Schwärzere 
„ Emma " wirft ihnen vor, sie „grei- 
fen die Frauenfrage auf und verdre- 
hen sie“. Der Gegensatz der Ge- 
schlechter sei älter und fundamen- 
taler als alle Klassengegensätze. 
Die Marxistinnen fragen pikiert zu- 
rück, ob man als Feministin nicht 
doch einem klassenbewußten Pro- 
letarier näher stehen müsse als ei- 
ner Unternehmerin. 

Im Grunde scheinen das alles 
Rückzugsgefechte zu sein, veran- 
staltet von marxistischen Hoch- 
schullehrern vor allem, die schon 
aus Gründen ihrer akademischen 
Reputation ihrer Lehre nicht ganz 
so rasch abschwören können wie 
Spontis und Neo-Alternative. Marx 
scheint sich zu verflüchtigen. Nur 
die Theologin Dorothee Sölle ver- 


kündet auch im Spätherbst 1984 
noch ihren unbeirrbaren, zwischen 
Marx 'und Christus aufgefeüten 
Glauben: „Diese Mischung ist un- 



Aber der Eindruck täuscht Zwar 
ist der Marxismus im Ostblock als 
Ideologie nach der Einschätzung 
von Beobachtern wie Kolakowsky 
oder Kopelew nur noch Kitt für 
zerbröckelnde Macht In der Zeit- 
schrift „Osteuropa“ wurde jüngst 
die Schicht der Parteifunk- 

tionäre in der Sowjetunion, soweit 
sie keinen Einfluß auf Staats- oder 
Schattenwirtschaft haben, sogar 
als neue unterprivilegierte Klasse 

ria rgesfeffl. 

In der Bundesrepublik ist es an- 
ders. Zuviele glühende Marxisten 
aus den sechziger und siebziger 
Jahren hahe» hier ihren Glau b en m 
die npnen linken Hewpgun g im mit , 
genommen. Vielleicht zweifeln sie 
insgeheim. Aber es gibt nirgendwo 
eine offene Aii sajnanrter ftPtzun g . 
Karl Marx ist nur in der Vorrats- 
kammer deponiert worden. Eines 
Tages, wenn die Tagesparolen um 
Ökologie, Raketen, Frieden, Ge- 
rechtigkeit oder Frauenemanzipa- 
tion sch erschöpft haben, wenn 
man die auseinanderlaufenden 
Gruppen nur noch durch das diszi- 
plinierende Band einer gemeinsa- 
men Theoife wird Zusammenhalten 
können, dann werden sie Karl 
Marx wieder hervorholen, für die 
neunziger Jahre frisiert, aber in der 
Grundtendenz unverändert. 

Wer daran zweifelt, sollte den 
Unterschied zwischen der deut- 
schen und etwa der französischen 


Wann wird er für die neunziger 
Jahre frisiert? Marx foto: che war 


oder angelsächsischen Szene be- 
achten. Dort gibt es innerhalb der 
Frauen-, Friedens- oder Ökobewe- 
gung eine geistige Auseinanderset- 
zung mit dem Marxismus. Hierzu- 
lande dagegen finden lediglich tak- 
tische Abgrenzungsmanöver statt; 
inhaltlich wird nicht gerungen. An- 

vor Selbstausgrenzung aus der Be- 
wegung. Der Kommunist wird viel- 
leicht belächelt, aber immer gedul- 
det Der Antikommunist dagegen 
ist der Feind. So lange dies so ist, 
kann m?m von einer Überwindung 
der marxistischen Ideologie nicht 
sprechen. 


IM GESPRÄCH Wisniewsk i 
Für die Hochschul-Wende 

Von Eberhard Nitschke 


D ie Chronik des Deutschen Bun- 

destages vennerkt, daß es nach > 

Mitternacht war, als eine 
Rednerpult des nur noch sehr lient . 


te: „Wenn die Leistungs&higkeit un- 
serer Hochschulen und anders 1 Wis- 

ynwhafNwrn-ich tii ngm gewahlfel- 


werden gnfl, dann ist es u nter eine m 

■ erblich nnd nicht ideologisch be- 


Der Anftnhr, den ein solcher Satz 
stiften kann, ist Frau Roswitha Wis- 


Germanistik an des: Universität Hei- 
delberg i md -q»it 1976 Bundestagsab- 
geordnete der CDU, wohl bewußt 
Von den wenigen Hochschullehrern 
im Parlament ist sie wohl die einzige 
Person, die sich unter dem Eindruck 
des desolaten Zustandes der deut- 
schen Universitäten und mit dem 
Vorsatz; hier eine Wende herbeizu- 
führen, in die Politik begab und hier 
sofort naeh oben befördert wurde. 
Das, wofür sie spithw ebenso beharr- 
lich wie iTnpathgtiseh eingetreten ist, 
gfinKt jetzt Andiirh zur Entscheidung 
an. 

Das WfM’h ybii'lrahmOTg gsatz, eine 
Gesamtrevision verquerer Bildungs- 
planung, durch die deutsche Univer- 
sitäten um ihr en Rang iramen, SOU 
„um Weihnachten herum“ als Ent- 
wurf und als Kabinettsvoriage einge- 
bracht sein. Und schon bei der Be- 
handlung mehrerer hochschulpoliti- 
scher Vorlagen im Bundestag wurde 
deutlich, daß der Neuansatz von der 
Opposition mit äßen Mitteln be- 
kämpftwerdenwird. 

Frau Wisniewski, deren politischer 
Ausgangspunkt eine Heidelberger 
Universität in Revolte war, in der 
Hochschullehrer bedroht und geprü 
gelt wurden, ist auf den Ansturm ge- 
rüstet, der sich jetzt mit Äußerungen 
wie „ Refai rlatide rung**, „Restaura- 
tion“ oder „Wiederherstellung alter 

Im Bundestag hat sie schon auf den, 

an* w sagt» 

Irrglauben“ der Opposition hinge wie- 





Krawa Herfahrungen in Heidelberg: 
Roswitha Wisniewski foto:diewh.t 

sen, daß durch Maßnahmen, mit de- 
nen die Funktionsfähigkeit der ^Uni- 
versitäten wfederheigesteüt weiden 
soll, die Hochschulen „den Interessen 
der Wirtschaft dienstbar“ gemacht 
würden. 

Zu den Erkenntnissen, denen Frau 
Wisniewski zum Durchbruch verhel- 
fen will, gehört nämlich auch die 
Feststellung, daß es an der Alma Ma- 
ter «Twwn Unterschied zwischen Leh- 
nenden und Lernende n gibt, daß bei 
der Rektorwahl möglicherweise Pro- 
fessoren kompetenter sind als Wis- 
senschaftseleven- Beseitigt werden 
sollen Fehler in der Personalstruktur, 
Beispiel Zeitfiteifen für wissen- 
schaftlichen Nachwuchs, der wieder 
auf Universitätsstellen für Habilitier- 
te hoffen dürfen solL 

Politik an der Hochschule begann 
für die 1926 in Stolp in Pommern 
geborene Roswitha Wisniewski mit 
dpn merkwürdigen Erfahrungen an 
der Ost-Berliner Humboldt-Universi- 
tät von 1946 bis 1948. Nach Gründung 
der Freien Universität wechselte sie 
dorthin »"H nahm ihre Lehrtätigkeit 
auf, die sie unter anderem für zwei 
Jahre als Leiterin des Departements 
für deutsche Sprache und Literatur 
an die Universität Kairo führte, wo 
rund 3000 Studenten Deutsch lernen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LA OBRE BELGIQUE 

Die Bdnehr Znttmag ■*— * dk Giptel- 

Man wird immer durch seine Sun- 
den gestraft. Seit der Stuttgarter Sit- 
zung des Europäischen Rates wird 
iwmrar n ffensinhthcher ^ daß die Ent- 
whrirfnrigK w*i -fiihren der Europäi- 
schen Gemeinschaft in eme Phase 
der rapiden Entartung geraten sind. 
Die Ratssitzungen verdienen hnnw 
weniger, als „Gipfel“ bezeichnet zu 
weiden. Die Außenmmistertagungen 
werden schlecht und recht von ein«- 
Expertengrappe vorbereitet Der Mi- 
nistenut wird seinerseits zu einem 
„Briefkasten" und beschließt meist; 
die Probleme an den „Gipfel“ weiter- 
zuverweisen. Und der Gipfel wird zur 
Rumpelkammer. Man fragt sich wirk- 
lich, wie der Europäische Rat in zwei 
Tagen die Zeit finden saß, um den 
Faure-Bericht (den sogenannten Zwi- 
schenbericht über die weitere Ent- 
wicklung der europäischen Gemein- 
schaft) ernsthaft zu prüfen. Kurz, eine 
Tagesordnung, die Ihren Verfasser Lä- 
cherlich marfit 

TAGESZEITUNG 

Dm Btttt meto* bi dettbraateoben VerUtt- 


Wer den Ausstieg aus der Plutoni- 
um-Wirtschaft wirklich will, erreicht 
ihn nicht durch den Ausstieg aus der 
Verantwortung. Nicht Holger Börner, 
sondern Oskar Lafontaine äußerte 
dies jüngst bei einer öffen tlichen 
Diskussion, befragt zum Scheitern 


des Bündnisses von. SPD und Grünen 
in Hessen. Die Aussteiger sind für 
den linken Sozialdemokraten natür- 
lich die Grünen. Man kann ihm nur 
entgegenhalten, daß seine eigenen 
Parteifreunde gar nicht erst richtig 
eingestiegen sind: Denn wenn Börner 
wirklich Emst gemacht hätte mit den 
Parteitagsbeschlüssen der Bundes- 
und Landes-SPD zum Ausstieg aus 
der Ftatonium-WIrtschaft, dann wäre 
es für üm nicht so einfach gewesen, 
sich jetzt davonzustehlen. Dies güt 
auch für die Ernsthaftigkeit seines 
Wunsches nach langfristiger Zusam- 
menarbeit mit der Ökopax-ParteL 

yranffurter Allgemeine 

Sie kommentiert die Gewalt ln Sri Laaks: 

Auf Sri Lanka spitzen sich die Din- 
ge g efähr li c h zu. Sollten die Extremi- 
sten unter der tamilischen Minderheit 
im Norden der Insel tatsächlich einen 
eigenen Staat ausrufen, wie die Re- 
gierung in Colombo ihnen unterstellt, 
wird es nicht nur zu einer gewaltigen 
Gefuhlsaufwallung bei der singhale- 
sischen Mehrheit auf Sri Lanka kom- 
men. Sondern es werden sich an c h 
die indischen Tamilen aufgerufen 
fü h l e n,^ ihren hinduistischen Glau- 
bensbrüdem auf der Insel beizuste- 
# die singhalesischen 
Bu ddh isten, die sie angeblich unter- 
drücken. Der innenpolitische Druck 
auf den neuen indischen Premiermi- 
nister Eajiv Gandhi, etwas zu unter- 
nehmen zugunsten der Sri-Lanka-Ta- 
171 üen , könnte so stark Zunahmen t 
daß es deswegen auch in Indien zu 
einer Krise kommt 


Aufbruch mit Lenin-Zitaten zum Kapitalismus 


Dengs radikale wirtschaftliche Wende in China / Von Christel Pilz 


E s macht nichts, sagt Chinas 
führender Staatsmann Deng 
Xiaoping, ob die Katze weiß ist 
oder schwarz. Hauptsache, sie 
fängt Mause. Ein für die Deng’sche 
Politik bezeichnender Satz. Was 
soll das Festhalten an ideologi- 
schen Doktrinen und Begriffsinter- 
pretationen, wenn sie den Fort- 
schritt blockieren, wenn sie die 
volkreichste Nation zur Annut ver- 
dammen? 

Ende Oktober Oktober hat Deng 
den vielleicht wichtigsten Durch- 
bruch auf seinem Weg zur Moderni- 
sierung von Staat und Nation ge- 
schaßt Einmütig besiegelten die 
321 Mitglieder des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei das 
Ende der Planwirtschaft im So- 
wjetstiL und proklamierten ein 
neues Wirtschaftssystem, das mehr 
kapitalistisch als sozialistisch aus- 
sieht Die Wende fuhrt auf das Prin- 
zip zurück, daß die Nachfrage das 
Angebot bestimmt Freier Wettbe- 
werb, die Lust am Geldverdienen 
und Handeln sind nicht langer Ket- 
zereL 

Dabei haben sie, so erklären die 


Dengschen Wirtschaftsstrategen, 
den Sozialismus keineswegs aufge- 
geben, sie haben nur Lehren aus 
der Vergangenheit gezogen und 
den Sozialismus der Mentalität des 
Volkes angepaßt also einen Sozia- 
lismus geschaffen, der Fleiß und 

Ausdauer belohnt Lenin wird jetzt 
dafür zitiert daß zuviel Planung 
von Übel sei. Marx steht als Advo- 
kat für internationale Zusammen- 
arbeit 

Noch ist es zu früh, die Tragweite 
dieser Entscheidung zu ermessen. 
Vielleicht wird er weltverändernd, 
gewiß aber wild er weltumfassend 
sein. Wirtschaftlich stimulierend, 
ideologisch provozierend. Den In- 
dustrieländern bietet China gewal- 
tige Möglic hkeite n. Allein in den 
nächsten drei bis vier Jahren will 
Peking - nach einem Beschluß 
vom 24. November - 14J2 Militär ., 
den Dollar seiner Devisenreserven 
für den Import hochtechnologi- 
scher Anlagen ausgeben. Be- 
schränkungen zur Fertigung für 
den einheimischen Markt sind oder 
werden aufgehoben. Zweifelnden 
westlichen Geschäftsleuten versi- 


cherte Deng Xiaoping, sie könnten 
sich auf lange Zeit festlegen. Der 
neue Kurs werde von Dauer sein, 
„mit Sicherheit“ für die nächsten 
65 Jahre. 

Ein solcher Sozialismus bietet 
sich den Ländern der Dritten Welt 
als attraktive Alternative «im Mo- 
dell deg Kreml an. Moskau wird 
fefliiiw anders Itnnnwi, als sidi der 
Herausforderung zu stellen. Der- 
zeit beschränkt sich die sowjeti- 
sche Parteizeitung „Prawda“ auf 
die Mahnung , dag no^p chinesiiighe 
Wirtschaftssystem unterminiere 

die knmmumstisph^ Tripolng fe und 

setze das Volk den Übeln des Kapi- 
talismus aus; der Arbeitslosigkeit 
und der Inflation. 

Niemand, am wenigsten die chi- 
nesische Führung, unterschätzt die 
Schwierigkeiten, die es zu über- 
winden gitt. Zu Ende ist die Zeit, da 
die Unternehmer ihr Versagen auf 
die zentrale Planung abladen konn- 
ten. Zu Ende ist die Zeit der Sub- 
ventionen, die aUjähriich fest die 
Hälfte der S taatsausgaben ver- 
schlangen. Zu Ende ist die Ära des 
Gleichheitsprinzips. Es güt der 


Markt für Preise und Löhne. TCm«. 
Million städtischer Betriebe steht 
vor der Aufgabe, sich anzupassen. 
Die, die es nicht können, werden 
untergehen. 

Bereits verwirklichte Ansätze 
zur neuen Ordnung erlauben Opti- 
mismus. Da ist die Entkommimi- 
siercmg der Landwirtschaft, die 
den Bauern seit 1978 eine Steige- 
rung ihres Jahies-Pro-Kopf- 
gg w nmensyon 130 Prozent er- 
brachte. Da sind die vier autono- 
men Wirtschaftssonderzonen, ih- 
neu voran Shenzhen, am Zaun 
Hongkong. 

Wo vorher nur Reisfelder und 
Armutshütten waren, „boomt“ 
jetzt ein Mut-Hongkong, erschaf- 
fen unter der Flagge des Sozialis- 
mus, angetrieben von den Motoren 

des Kaprtalismus. Shenzhen ist zur 

Schule für Manager und Kader aus 
ato Täten des Landes geworden. 
Was hier funktioniert, soll landes- 
weit aufgenommen werden. So er- 
Sonderwirt- 


f und als ofi 

klärte für Kontakte mft der 
Wirtschaft. 

Enthusiasmus und Arbei 
^tohen; jede Zone, jede Sta 
den Ehrgeiz, erfolgreicher i 
anderen zu sein. Kein W 
wenn ausländische Geschäft 
die Prognose wagen, China 
die Sowjetunion als Indusl 
c°? ^ Jahrtausendwende 
holt haben. 

Noch ist Deng Xiaoping 
m ziel hui, «-u 




. , — - Ausvensiaa- 

te von den Stricken der zentralen 


n, nie seinen Kurs zi 
v ®^ uc beaL Sie werden mit c 
actomg beruhigt, daß die 
nach wie vor kommunisto 
Mit denen aber, die nichl 
woflen, hat Deng nicht laia 
duld. Eim neue Säuberun 
gebt Lmksradikate und ki 
Kader aus der Partei. 

Deng hat sich bisher als i 
m der behu 
"“«^Setzung seiner Sfratei 
w ort von Kor 

daß der, der sein Ziel keni 
scheiden kann, daß der. d 
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IiWCnsirfegiganteii Japan 
verlieren. Dies ist das ehrgeizige 
Ziel des Rivalen Osaka. Unter 
dem Motto ^Freiheit, Vitalität, 
Krcativitat-Osaka 2001“ wird 
Inder zweitgrößten Stadt 

Japans das 21. Jahrhundert in 

' Angriff g mnmm«»^ 

. ' Von HEINER KLINGE 

A uf vier Eckpfeilern soll die 
Zukunft der Hafenstadt zwi- 
schen Tokio und Hiroshima 
ruhen? Erstens sollen dort Spitzen* 
tedmofogien wie Biotechnik und 
Elektronik iq großem Ma ftefah ent- 
wickelt werden. Zweitens entsteht 
unter dem Namen „Technoport“ ein 
Z entrum ■ der Kommunikation, das 
über die modernsten Medien «n. 
s chließlldbL der Satellf tentegh nflr ver- 
fügen wird. Drittens wollen die Stadt- 
väter. Osaka wieder zu _ einem Mit- 
telpunkt der japanischen Kultur ma- 
chen. Viertens wachst . aus dem Was- 
ser der Meeresbucht von Osaka eine 
kfinstiirKp Tn«*!, auf der zu Beginn 
der ,90er Jahre, ein internationaler 
Flughafen den . Betrieb anfnehpien 
soll - 

Gewitzt durch die Eifehrungen mit 
' dem Tokioter Flughafen Narita, bei 
dessen Bau Bauern und Umwelt- 
schützer jahrelang eibitterte Schlach- 
ten mit der Polizei, schlugen, siedelt 
Osaka sänen neuen Flughafen im 
Meer an. 'Der alte Flugplatz liegt so 
dicht; an der Stadt, daß -er wegen 
T .är mheTä pt i giing zwischen 21 Und 
sieben. Uhr geschlossen bleiben muß 
und taj^ich nrn- 200 Rüge (73 000 pro 
Jahr) verkraften kann. Der neue Flug- 
hafen. auf der 1200 Hektar großen In- 
sel soll schon bei seiner. Eröffnung 
100 000 Flüge gestatten und seine 
Jiapazität bis zur Fertigstellung auf 
260000 steigern. Ryutare Nomura, 

führf A»s in 'O saka angesipdettpn weft- 
größteri Zeltherstellers Taiyo-Kogyo: . 

■ „Gedähen -kann nur -eine. Stadt, die 
■ihre Tore rund um die Uhr offenhält * 
.BivaBtät mit Tokio ist für Osaka, 
■du, ; wichtiges Motiv seiner «lergi- 
schen B emühung en. Hatte sich doch 
zu Beginn des . 17. Jahrhunderts, als _ 
’ d^f FeJdherr imdShogun TbkügSwa 
I^&SÜ äie.Burg von Osaka erobeite; 
imdLschleifen ließ, das Gravitaüons- . 
aeöjrum Nippons von dmt nach Edo 
'.(TnkioXveriagerL Der Rückstand ver- 
größerte sich im Zweiten Weltkrieg 
drasch: Bei US-BombenangriSen 
wurde än Drittel dexBauten vernich- 
tet, die Einwohnerzahl sank um zwei 
Däiä : auf eine Million. Heute leben 
im Sfedtgebiet wieder 2,6 Millionen 
MeuschöL Nach DNO- Angaben, die 
das Zusämmenwachsen der großen 
Ballungsgebiete Japans bemcksichti- 
göij ist da: Großraum Tokio/ YokolMr- 
mamit 17MUionen Emwohnero die 
großte Stadt der Welt und ran g iert . 
Osaka ' (einschließlich Kobe, Kyoto 
ete) mit acht IfiUiohen Menschen in 
Japan an Zweiter und im Weltmaß- 
stab.an 17. Stelle. 

. NädiVVeilust der politischen Vor- 
umtäifsfdlung stürzten sich die Bür- 
gör ypn Osaka auf den Handel, räch- 
ten sieh an den Shogunen von Edo, 

ürffew - iw> V*nr<rff>n finanmpTi von 

sieh , abhäng i g machten. Im 18. Jahr- 



Und manchmal drängt es die 
Warentester zur Politik 


Millloneastodt ah gioteia Ziel: Osaka will wieder da» Hmz der Geschäftswelt Japans werden 

FOTO: HBNER KLINGE 


hundert verfügte Osaka über 70 Pro- 
zent des Reichtums Japans, war Fi- 
nanz- und Handelszentrum des gan- 
zen Landpg lühp gv»Vi -tut unse- 
res Jahzhundmis diese Entwicklung 
zugunsten Tokios umkehrte, sagte 
man sich in Osaka nicht „Guten Tag*, 
sondern grüßte „Mokalimakka?“ 
(Verdienst du gut?). Lautete die Ant- 
wort; ^Nein, durchaus nicht'“ so He- 
fen die Geschäfte ganz normal Gab 
. aber emer ^soso, lala“ zur Antwort, so 
verdiente er ganz ausgezeichnet 

Nachdem es den Tokiotem gelun- 
gen war, die Zentralen vieler großer 
Konzerne in die Hauptstadt zu holen, 
und als Osaka fast nur noch der Ruf 
geblieben war, man könne dort be- 
sonders gut essen, konnte man aus 
dem Munde der Hauptstädter häufig 
die abschätzige Bemerkung hören: 
„Die Leute von Osaka tafeln sich 
noch bankrott“ 

Dieser Hochmut soll bald gebro- 
chen werden. Einige der Industrie- 
lind Hanriglggigwnten wie Taiyo Ko- 
gyo, der Elektro-Konzern Matsushita 
und der größte Whisky- und Bierpro- 
duzent Suntoiy sowie zwei der vier 
größten japanischen Banken haben 
ihre Hauptquartiere seit je in Osaka 
belassen. 

Doch geh en die Wirtscbaftskapita- 
ne dieser Hafenstadt jetzt gang ziel- 
strebig daran, auch andere bedeuten- 
de Firmen wieder aus der Hauptstadt 
Tgiriickruhn lpn. Suntory-Präsident 
Keizo Saji: „Wir haben beschlossen, 
daß Osaka die auf Tokio lastende 
schwere Bürde erleichtern soIL An 
dec.Schwdle. des 2L. Jahrhunderts 
muß Osaka seine Rolle als Herz der 
Geschäftswelt Japans wiedererlangt 
haben.“ 

Östlich der majestätischen Trutz- 
burg von Osaka entsteht darum der 
„Osaka Business Park“ mit neuen 
Wolkenkratzern und Hotels, wachsen 
ein Hochhaus der Kommunikation 
und ein Palast der Mode in die Höhe. 
An der Bucht von Osaka wird auf 
120000 Quadratmetern ein Interna- 
tionales Messegelände gebeut Zen- 
tren für internationalen Studenten- 
austausch und zur Förderung klpmw 
und mittlerer Unternehmen sowie ein 
Konferenz-Zentrum sind geplant 

Das Japanische Venedig“, dessen 
Bürger über .den Yodo-Strom, seine 
sechs in die Bucht ausgreifenden Del- 
ta-Arme und über- die vielen künstli- 
chen Kanal»» nicht weniger als 1474 
Brücken bauten, will auch wieder zu 
einer Metropole der Kunst und Kul- 
tur werden. Zwar kann es sich rüh- 
men, im Shitennoji den ältesten 


Buddha-Tempel und im Mausoleum 
des Tenno Nintoku das größte Kaiser- 
grab Japans zu besitzen. Doch ist sein 
Ruhm als Geburtsstätte des Bunra- 
ku-Puppentheaters und des Kabuki- 
Dramas reichlich verblaßt (Während 
beim Kabuki ‘Mpnarhun agiiwn, wer- 
den beim Bunraku die Puppen - sie 
haben zwei Drittel der Lebensgröße - 
von bis zu drei schwarz gekleideten 
Spielern geführt) 

Entworfen wurden ein Bunzaku- 
Nationaltheater sowie Mnsem für 
Meeresbiologie und Ozeanographie 
sowie für Wissenschaft und Technik. 
Fertiggestellt ist schon der größte 

Saal Asiens in fVgtnH dpr KuTtin- - und 

Sporthalle „Burg Osaka” mit 16 000 
Platzen. Eingeweiht wurde sie genau 
heute vor einem Jahr mit Beethovens 
9. Sinfonie. 10 000 Sän gerinnen und 
Sänger ließen Schülers Ode an die 
Freude erschallen. 

Erster Höhepunkt im „Plan für das 
2L Jahrhundert“ war 1983 die 400- 
Jahr-Feder der Burg von Osaka. Näch- 
ster wird 1989 die HundertJahr-Feier 
da* Verleihung des Stadtrechts sein. 


umrahmt von einer großen Bin , 
inenschau. Anfang der 90er Jahre 
folgt die feierliche Einweihung des 

nmiAn Flu ghafens . 

Dil» Schwesterstädte Shanghai lind 
Melbourne, San Francisco »nd Säo 
Paulo, Leningrad und Mailand tau- 
schen mit. Osaka Besucher, Ausstel- 
lungen und Konferenzen ans, in der 
Bundesrepublik hat Osakas Oberbür- 
germeister Yasushi Oshima pina be- 
sondere Vorliebe für das romantische 
Städtchen Rottenburg ob der Tau- 
ber, das er schon mehrfach besuchte, 

yqitofrf in rfwwn Jahr 

Bei der Roßmühle trägt inzwischen 
ein Stück der Stadtmauer Rothen- 
burgs den S chriftgi g „Osaka,“. Denn 
Oshima spendete 1981 für den Wie- 
deraufbau von einem Meter efer zer- 
fallenden Stadtmauer 800 Mark. Ein 
japanisches Fernsehteam folgte sei- 
nen Spuren, drehte pmw Film über 
Rothenburg und spendete dieselbe 
Summe. Sät dieser Streifen in Osaka 
gezeigt wird, gingen neue Spenden 
aus Japan ein. Nun hat die Mauer 
schon 14 japanische Meter. 


Zwanzig Jahre Stiftung 
Warentest, das sind zwei 
Jahrzehnte erfolgreicher 
Veibranclier-Infbrmation mit 
gelegentlichen Querelen. Die 
Reichweite der Stiftung ist 
unterdessen aosgeschöpft, und 
da* Vfi ffihr t imare-hen, sich in — 

auch rechtlich— umstrittenes 

Neuland vorui wagen. 

Von HANNA GIESKES 

U nterrichtung der Öffentlich- 
keit über Nutz- und Ge- 
brauchswert von Gütern und 
D ipngtlfrigfijngwi “ — mit dfagprn Auf- 
trag und einem Etat von rund zwei 

MiTlinn«»n Mari e hat die Stiftung Wa- 

rentest am 4. Dezember 1964 in Berlin 
ihre Arbeit begonnen. Heute liegt das 
Budget bei etwa 40 Mfflinmm Mark, 
und aTU» Betroffenen sind mit der Ar- 
beit der Stiftung „grundsätzlich“ zu- 
frieden. Doch es besteht die Sorge, 
daß „Warentest“ in eine Richtung ab- 
driftet, die mit dem Stiftungszweck 
nichts mehr zu tun hat 
Die Aufgaben der Stiftung Waren- 
test sind unpolitisch. So «ah es der 
Beschluß der Bundesregierung vom 
15. September 1964 vor, dem sie ihre 
Existenz verdankt Damals hatte die 
Arbeitsgemeinschaft der Verbrau- 
cher gi»m»»rn«am mi t. Verb änden des 
Handels und der Industrie eine „Ak- 
tionsgemeinschaft für Warentest- 
fragen“ gegründet Im Frühjahr 1966 
erschien zum ersten Mal die Zeit- 
schrift „test“. Am Jahresende hatte 
sie 3000 Abo nnenten; im Monats- 
durchschnitt wurden 53 000 Hefte 
verkauft Heute beträgt die durch- 
schnittliche Druckauflage 748 000 
Exemplare; die verkaufte Auflage 
liegt bä 614000 im Monat Hinzu 
Immmpn SondeiP UbUkatiOlieP »nd 
das Testjahrbuch. 

Trotz dieser imponierenden Grö- 
ßenordnungen stagniert die Auflage 
von „test“, und hier hegt die große 
Versuchung für die Berliner Warente- 
sten Die Zeitschrift ermöglicht der 
Stiftung nämlich ein»» von öffentli- 
chen Mitteln weitgehend unabhän- 


gige Existenz. So positiv dies ist, so 
sehr besteht auf der anderen Seite die 
Gefahr, daß gjph die Stiftung |>m ei- 
ner höheren Auflage willen von ihrem 
Auftrag entfernt und statt neutraler 
Informationen über Produkte und 
Dienstleistungen publikumswirksa- 
me Themen anbietet, die derzeit 
„neutral“ nicht daraistelten sind. 

So hat Warentest-Vorstand Roland 
Hüttenrauch im Sommer dieses Jah- 
res von „ersten Schrittei“ in Rich- 
tung Umweltschutz berichtet Dies ist 
zweifellos ein Aufbruch in neue Be- 
reiche, doch ob er sich mit dem Stif- 
tungszweck deckt, ist mehr als zwei- 
felhaft Der Bundesverband der Deut- 
schen Industrie, der Mit giioH im Ku- 
ratorium ist verfolgt dies jedenfalls 
mit „gespannter Aufmerksamkeit“, 
iinii das bedeutet man „Enthül- 
Iungsjouroalismus“ befürchtet 
„denn das Thema ist ja voller Emotio- 
nen“. 

Die Befürchtung ist nicht von der 
Hand zu weisen, narhdpm die Bun- 
desregierung,einer Bitte Hütten- 
rauchs altsprechend, die Stiftung in 
diesem Jahraus der engen haushalts- 
rechtlichen Bindung pnttofisen hat. 
So fließen die Mittel aus Bonn zwar 
weiterhin, aber ihre Verwendung ist 
nicht mehr zweckgebunden, und da- 
mit ist der Handlungsspielraum der 
Wartetester größer geworden. 

Davon träumen sie allerdi n gs 
schon seit Jahren. Vor einiger Zeit 
wollte Roland Hüttenrauch von Ber- 
lin aus in die Verbraucherpolitik ein- 
steigen, eine Aufgabe, die der Ar- 
beitsgemeinschaft der Vebraucher in 
Rnnn Vorb ehalten ist. Damals hat ein 
klärendes Gespräch mit dem Wirt- 
schaftsminister die ursprüngliche 
Ordnung wiederhergestellt: Die Ar- 
bätsgememsdiaft blieb die „Lobby“ 
der Verbraucher in Bonn, die Ver- 
braucherzentralen behielten landes- 
weit ihre beratende Funktion, und die 
Stiftung lieferte weiterhin neutrale 
Informationen über Produkte und 
D rAngtlrisfaingen. 

Inzwischen gibt es einte neuen 
Vorstoß zur Änderung des Stiftungs- 
zwecks, über den zur Zeit heftig ge- 


rangät wird. Warentest will dem Ver- 
braucher „ eine an gemess ene Position 
in der Marktwirtschaft sichern“, und 
dämm mochte man „verbrauchend 
levantes Wissen“ verbreiten - was im- 
mer das ist Der Bundesverband der' 
Deutschen Industrie versteht es je- 
denfalls als „Freibrief für heute noch 

nicht bekannte Problemstellungen 
künftiger verbraucherpolitischer Ar- 
beit“, und er find et dies unangemes- 
sen. 

Zu Recht denn die Stiftung hat 
diese Legitimation nicht Und ob es 
dem Verbraucher nützen kann, ist ei- 
ne offene Frage. Er wül neutrale Wa-, 
rentests bähen, und daß die Stiftung, 
wie sich an der stagnierenden Aufla- 
ge ihrer Zeitschrift ablesen läßt hier 
an Grenzen gestoßen ist gibt ihr 
nicht das Recht auf fremden Feldern 
zu ackern. Statt dessen sollte sie neue 
Wege suchen um auch die Konsu- 
menten zu erreichen, die sie zur Zeit - 
nicht erreicht Das sind nämlich die- 
jenigen, die Produktinfonnationen 
besonders nötig hahen, weil ihre Mit- 
tel beschränkt sind, und die deshalb 
die Zeitschrift nicht kaufen. 

Zwanzig Jahre lang hat die Stif- 
tung Warentest dazu beigetragen, daß 
Produkte ständig verbessert worden 
rind An diesen Erfolgen ändert auch 
die Tatsache ni c ht s , daß sich Herstel- 
ler und Warentester gelegentlich vor 
Gericht wiederfinden. Fehler kom- 
men vor, wie Hüttenrauch einräumt 
und es kommt gleichermaßen vor, 
daß sich ein Anbieter zu unrecht an-, 
gegriffen fühlt Gerade in Zeiten har- 
ten Wettbewerbs reagieren sie oft 
em p findlich auf negative Testurteüe. 
Auf der anderen Seite haben sie die 
Möglichkeit mit diesen Testurteilen 
zu werben, und davon machen sie 
gern und reichlich Gebrauch. 

Diese positive Bilanz konnte aller- 
dings nur entstehen, weil die Berliner 
Warentester sich bislang jeder ver- 
braucherpoütischen Tätigkeit enthal- 
ten haben, um sich, wenn auch 
manehmal zahneknirschenclauf ih- 
ren Stiftungszweck zu konzentrieren. 
So sollte es denn auch bleiben. 


Pfundweise wuchs das Glockenspiel mit Potsdamer Klängen 
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Von HARALD POSNY 

W as 1945 in Potsdam 
zum letzten Mal er- 
klang, bevor die Gami- 
sonskönche des Preußenkönigs 
Friedrich Wilhelm L bä einem 
Luftangriff in Schutt und Asche 
sank, ist -nun im Düsseldorfer 
Stadtteil Hubbelrath zu hören: 
vom Turm der kleinen Kapelle 
neben der Belgischen Kaserne 
spielt künftig ein Glockenspiel 
zur vollen Stunde den Choral 
„Lobet den Häm“, für den der 
Düsseldorfer Latehdehrer und 
K?whenli»»dgiipflfcht£r Joachim 
Neander (1650-1680) den Text 
geschrieben hat wahrend zu je- 
der halben Stunde ein Motiv aus 
Mozarts „Zauberflöte“ erklingt 
ebenso b ekannt als weltliche 
Weise mit dem Text des nieder- 
sächsischen Dichters Ludwig 
Christoph Heinrich Hölty 
(1748-1776), „Üb’ immer Treu 
und Redlichkätbis an dein küh- 
les Grab . . .“ So wollte es die 
preußische Königin Louise, die 
1797 die Weisen festgelegt hatte. 

Die beiden Lieder werden in 
Düsseldorf nicht so voll klingen 
wie damals in Potsdam. Schließ- 
lich tönen heute nur neun kleine 


Glocken, damals in Potsdam 
waren es 40. Daß diese neun aus 
der Glockengießerei Edelbrock 
im westfalischen Gescher hier 
überhaupt z um Klingen gekom- 
men sind, verdanken sie nicht so 
sehr der Tatsache, daß die Pots- 
damer Garnisonskirche in die-, 
sem Jahr 250 Jahre alt geworden 
wäre, sondern der ungewöhnli- 
chen Finanzierung des 24000- 
Mark-Projekts. 

Da weder das Verteidigungs- 
ministerium noch die Evange- 
lische Kirche die Kosten für den 
Guß der Bronzeglocken locker 
machen konnten, kam Militär- 
pfarrer Martin Krolzig (43), 
Preuße von Geburt, auf die Idee, 
die Glocken „hundertgramm- 
weise zu verkaufen“. In gut drei 
Monaten war das Geld für die 
benötigten 233 Kilogramm 
Bronze lind Hip TThr pnmfmhanitr 
zusammen. ^ndpri<Vi}i^Tiierun g 
des Glockenspiels waren 
schließlich 380 Soldaten und Zi- 
vilbedienstete sowie Bürger aus 
der Umgebung bet eil igt Ihre 
spontane Opferbereitschaft ist 
namentlich auf einer Ehrentafel 
im Vorraum der Kapelle der 


Evangelischen Militärseelsorge 
dokumentiert 

Am meisten freut Krolzig: 
„Unter den Spendern sind be- 
sonders viele junge Männer, die 
in diesem Jahr bä einer der hier 
stationierten Bundeswehrein- 
heiten, ob Feldjäger, Femmel- 
der, Sanitäter oder Stabsan- 
gehörige von Wehrbereichs- und 
Vertädigungsbezfrkskomman- 
do ihren Wehrdienst leisten.“ 

Als besonders eindrucksvoll 
betrachtet Oberstleutnant 
Hans-Heinrich Dördrechter, 
stellvertretender Kommandant 
des Feldjägerbataülons 830, die 
namhafte Spende eines in Düs- 
seldorf lebenden jüdischen Mit- 
bürgers. „Er, der seine ersten 
Lebensjahre in Auschwitz ver- 
bracht hat, weiß um Sinn und 
Zweck unseres Glockenspiels“, 
sagt Dördrechter, der die eigent- 
liche Idee für das Glockenspiel 
hatte. Er eikennt als Soldat und 
Bürger im Glockenspiel „den 
Hinweis auf die Pflichten eines 
jeden gegenüber Staat und Ge- 
sellschaft sowie gegenüber sei- 
nem Nächsten, auf preußische 
Tugenden wie Rechtschaffen- 
heit und Toleranz, Verantwor- 


tungsgefühl und Pflichtbe- 
wußtem, die ebensowenig 
überholt sind wie ein fester 
Glaube, Treue und Redlichkeit“. 

Krolzig: „Die Gamisons- 
kirche, die wir uns zum Vorbild 
nphmen wollen, hat große und 
schlimme Zeiten erlebt Das, 
was ungut ist am Zeitgeist, wer- 
den wir durch eine alternative 
Lebensweise überwinden müs- 
sen. Ich wünsche mir durch das 
Glockenspiel eine zusä tzliche 
Motivation für Glauben und 
Nächstenliebe." 

Weil Uniform tragen nicht 
auch unif orm denken heißen 
muß, gab es auch kritische Stim- 
men: Der Vorgesetzte Dördrech- 
ters, Batafflonskommandeur 
Hartmann, verfolgt „angesichts 
großer Not in der eigenen Be- 
völkerung und in den Ländern 
der Dritten Weh verständnislos, 
daß pftmdweise für etwas ge- 
sammelt wird, was mehr Spiel- 
zeug als nutzbringend ist“. 

Die Zeichnung der Glocken- 
spiel-Anteile hatte übrigens 3000 
Mark mehr erbracht, als notwen- 
dig waren. Sie gingen umge- 
hend an „Brot für die Weh“. 



ObentleetiNut Dördrechter und Pfarrer Krolzig (Vor- 
dergrund) vor „ihrem“ Glockenspiel 
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Wenn Sie in ausländischen Aktien 
investieren wollen, brauchen Sie frühzeitig 
die richtigen Informationen. 


Mit ausländischen Aktien bietet sich 
Ihnen die Chance einer Beteiligung an 
expansiven Unternehmen zukunftsträch- 
tiger Branchen, die aufgrund ihres hohen 
Standards eine Spitzenstellung in der Welt 
einnehmen. So ermöglichen US-amerika- 
nische Aktien eine Beteiligung an Unter- 
nehmen der Computertechnik, der 
Konsumgüterindustrie sowie der Luft- und 
Raumfahrt. Japanische Aktien bieten zum 
Beispiel die Beteiligung an zukunfts- 
orientierten Branchen der Biotechnik und 
Elektronik. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Nur mit einer neuen Politik 


ist der Stadtstaat noch zu retten 

Höchste Verschuldung, schwächstes Wachstom / Kosdmkk konnte Niedergang nicht anfhaiten 


Von W. WESSENDORF 

D as Zahlenwerk eines jeden Haus- 
halts spiegelt die Politik wider, 
die dahintersteckt. So gibt auch der 
Etat Aufschluß über das Schicksal 
der Freien Hansestadt Bremen. Nach 
dem Entwurf der alleinregierenden 
Sozialdemokraten, der heute in die 
Bürgerschaft eingebracht wird, sieht 
die Finanzlage des Zweistädtestaates 
all erding s düster 3 US. 

Das kleinste Bundesland drückt 
pin gewaltiger Schuldenberg, der sich 
auf 8,2 Milliarden Mark beläuft und 
198? voraussichtlich die Zehn-Mflli&r- 
den-Grenze erreicht Die Pro- Kopf- 
Verschuldung liegt inzwischen bei 
12 800 Mark, und die Zinslastquote ist 
mit 14 Prozent bundesweit uner- 
reicht Mit einem Anteil von 37 Pro- 
zent der Gesamtausgaben blockieren 
die Leistungen für den Schuldea- 
dienst weitgehend den haushaltspoli- 
tischen Handlungsspielraum. 

Die von linker Politik geprägten 
Bremer Genossen klammem sich 
dennoch an ihre überkommene Ideo- 
logie, setzen dabei aber auf finanzielle 
Hilfe von der ungeliebten Bundesre- 
gierung und aus CDU- bzw. CSU-re- 
gierten Bundesländern. „Bremen 
setzt seine Eigenständigkeit damit 
aufs Spiel“, wettert die CDU an der 
Weser schon lange. „Der Stadtstaat 
hat seit geraumer Zeit die Kontrolle 
über das imm er schneller rotierende 
Schuldenkarussell verloren“, kriti- 
siert der Bund der Steuerzahler. Und 
der Leiter des Bremer Ausschusses 
für Wirtschaft (BAW), Frank Haller, 
warnt davor, daß die ehemals macht- 
und glanzvolle Hansestadt wie einst 
Brügge in die ökonomische Bedeu- 
tungslosigkeit abzusinken droht 
Dennoch wurden wieder gute Rat- 
schläge zur Sanierung des öffentli- 
chen Haushalts von der SPD in die 
winterlichen Stürme geschlagen. 
„Neben die Verausgabung von Mit- 
teln und Einweihung verstärkter 
Bundeshilfen muß eine Philosophie 
treten, die die Prinzipien der Wirt- 
schaftspolitik und des Wirtschaftens 
im Lande Bremen grundsätzlich hin- 
terfragT, fordert Haller, dessen Insti- 
tut dem Senator für Wirtschaft zuge- 
ordnet ist Und der Wirtschaftsexper- 
te setzt ein alarmierendes Signal: 
„Der Niedergang von Kulturen und 
Regionen ist nicht durch reichliche 
Verausgabung von Geldern zu ver- 


meiden, sondern nur dadurch, daß 
heilige Kühe geschlachtet und alte 
Zöpfe abgeschnitten werden". 

Die Bremer Sozialdemokraten den- 
ken indes gar nicht daran. Sie erwei- 
sen sich in dieser Hinsicht als reaktio- 
när, nehmen dafür eine horrende Ver- 
schuldung ihres Gemeinwesens in 
Kauf Längst ist die Regierungserklä- 
rung aus dem Jahre 1971 des damali- 
gen und heutigen Präsidenten des Se- 
nats, Bürgermeister Hans Koschnick, 
Makulatur . Der Bürgermeister sagte 
damals: „Regierung und Parlament 
stehen vor einer Fülle schwieriger 
Aufgaben. Die werden nur zu mei- 
stern sein, wenn wir den bremischen 
Sinn für Maß und Ziel walten lassen, 
wenn wir fähig sind, ein Mindestmaß 
an Kooperation zu erreichen“. 

Koschnick ließ damals seinen Un- 
mut darüber aus, HaB er nach den 



Landesbericht 

Bremen 


Wahlen die Senatskoalition mit der 
FDP nicht fortsetzen konnte. Das 
wollte er schon aus bundespoliti- 
schen Gründen. Aber die drei libera- 
len Regierungsmitglieder waren kurz 
vor der Wahl aus Protest gegen die 
Berufung eines Berliner Pädagogik- 
Professors an die neugegründete Uni- 
versität ausgestiegen. Bis dahin war 
das Fmanzressort gut bei der FDP 
aufgehoben gewesen. Bremen war ei- 
ne prosperierende Seehandelsstadt 

Mit den Bremer Finanzen ging es 
seitdem ständig steil bergab. Seit 
1981 übersteigt die Nettokredit- 
aufnahme sogar das Investitionsvolu- 
men um erhebliche Beträge. Und 
Koschnick konnte den Niedergang 
bislang nicht ve rhind ern. Der 
Schwerpunkt der politischen Ent- 
scheidungen verlagerte sich einer- 
seits zunehmend vom Senat auf die 
SPD-Bürgerschaftsfraktion; anderer- 
seits ist dem Präsidenten des Senats 
durch einen Landesparteitagsbe- 
schluß der Einfluß auf die Partei 
weitgehend entzogen: Der Regie- 
rungschef darf nicht Vorsitzender sei- 
ner Partei w»in- Schließlich fehlt ihm 
im Senat selbst die Rich tlinien , 
kompetenz. 

„Bremen hat in den letzten zehn 
Jahren das schwächste Wirtschafts- 
wachstum aller Bundesländer erlebt 


und mußte gleichzeitig die bei wei- 
tem höchste Verschuldung in Kauf 
nehmen", resümiert der BAW. Die 
BÄW-Experten erklären den Nieder- 
gang fr eilich nicht wie die linken 
SPD-Politäker ausschließlich mit ei- 
ner weltweiten Rezession. Haller ver- 
sucht der ungünstigen wirtschaftli- 
chen Entwicklung zur „passiven Sa- 
nierung“ mit einer Bevölkerungs- 
analyse auf die Spur zu kommen. 

Die Arbeitsplatznachfrage sei aus 
donographischen Gründen kaum an- 
gestiegen, meint Haller. „So haben 
wir heute Erwerbsfah igenzahlen in 
der Größenordnung der Jahre 
1970/71“. Gleichzeitig sei aber die Ar- 
beitslosigkeit explosionsartig auf 14 
Prozent angestiegen, weil die Arbeits- 
plätze massiv weggebrochen seien. 

Wegen der günstigeren Beschäfti- 
gungssituation in anderen Bundes- 
ländern reagiert nun die Bremer Be- 
völkerung laut BAW auf die langan- 
haltende Wirtschafts- und Arbeits- 
marktkrise im pi gpnon Bund esland 
mit Abwanderung über das Umland 
hina us. Dies sei ezn ernstes Warnsi- 
gnal, weil mm Erwerbspersonen aus 
der Wirtschaftsregion insgesamt ver- 
schwinden würden. 

„Deshalb muß sich Bremen ver- 
stärkt dem Strukturwandel stellen 
und ihn konstruktiv nutzen“, meint 
Haller. Je früher die Umstellung, Di- 
versifizierung und Modernisierung 
der Produktion erfolge, desto wettbe- 
werbsfähiger werde die Region, um 
so sicherer blieben die Arbeitsplätze. 
Jede Mark, die in alte Strukturen flie- 
ße, sei indes für Neues verloren. Sub- 
ventionen könnten nur dann verant- 
wortet werden, wenn mit dem unver- 
meidlichen Kapazitätsabbau Produk- 
tivitätssteigerungen durch Kosten- 
senkung und Produktinnovation ver- 
bunden seien, die allein zu verstärk- 
ter nationaler und internationaler 
Wettbewerbsfähigkeit führten. 

Die Antwort kam vergangene Wo- 
che aus dem SPD-Unterberirk West 
Der SPD-Landesvorstand wurde be- 
auftragt, bis nachstm Bun- 
desparteitag ein SPD-Grundsatzpro- 
gramm aus Bremer Sicht herauszuar- 
beiten. Es wird die „Erörterung 
grundlegender Feststellungen sozial- 
demokratischer Programmatik, ange- 
langen von Kaii Marx' .Kommunisti- 
schem Manifest* bis hin zum Godes- 
berger Programm“, verlangt 


Grüne: Gemeinsam 
gegen die 


Atom-Wirtschaft 


STEFAN HEYDECK, Bonn 


Die Grünen und Umweltschutz-Or- 
ganisationen wollen jetzt gemeinsam 
gegpn die „Atom-Wirtschaft“ Front 
Tnapfom, denn ein „Ausstieg“ sei mit 
keiner Partei „am Veriiandtungstiscfa 
zu erreichen“, erklär te der Vorstands- 
Sprecher der Grünen, Rainer Tram- 
pelt Gleichzeitig übten die Grünen 
erneut Kritik am hessischen Re- 
gierungschef Holger Börner (SPD). 
Seine F afein g m den b eiden Han auer 
Atom-Fabriken hatte zur Aufkündi- 
gung des Bündnisses mit der SPD 
durch die Grünen geführt. Trotzdem 
erwarten die hessischen Grünen nach 
den Wortöi Aires Land tagsabgeord- 
neten Franz Jakob, „daß noch in dm 
ser Woche ein erstes Gespräch“ mit 
Rfirapr geführt werde. Er habe „im- 
mer erst starke Worte“ gemacht, 
meinte Jakob zu Börners Ablehnung 

neuer Verhandlungen. 


Der stellvertretende Vorsitzende 
des Bundes für Umwelt und Natur- 
schutz Deutschland (BUND), Eduard 
Bernhard, warf der Landesregierung 
ein „Täuschungsmanöver“ vor. Sie 
habe in der Frage des umstrittenen 
Aus baus der Firma Nukem durchaus 
eine „Veranderungssperre“ ver- 
hängen können. Deshalb träfen Hin. 
weise auf das Atomgesetz, wie sie 
auch H nnriesinnefnTniniirtgr Friedlich 
Zimmermann (CSU) gemacht hatte, 
„so“ nicht zu. Wenn Börner nicht tä- 
tig werde, könnten sich auch der 
NRW-MInisterpräsident Johannes 
Rau und der niedersächsische Spit- 
zenkandidat Gterhajti Schröder (beide 
SPD) nicht der Genehmigung der 
Kernkraftwerke Kaikar und Schme- 
hausen sowie der Wiederaufberei- 
tungsanlage Godeben widersetzen. 


Zurückhaltend äußerten sich die 
Grünen über die Tonnghrnpraaiil ei- 
ner am 15. Dezember in Hamm ge- 
planten Anti-Kernkraft-Demonstra- 
tion, zu der 28 Organisationen aufge- 
rufen haben: 1981 waren 2000 De- 
monstranten gekommen. 


DIE WELT (USPS 605-590) Es pubfishod da&y 
except fundays and hofidays. The sutoscrfption 
prica for ihe USA is US-Dollar 365,00 per an- 
num. Dlstributed by German Uinguoge PubE- 
cadons. Int, 560 Sylvan Avenue, Engiewood 
CEtfs, KJ 07632. Seoond da» postoge Es paki 
ai Engiewood. NJ 07631 and cd additional maJ- 
Eng Offices. Bost ro oster: send address drän- 
ge* io: DIE WQ.T. GB2MAN LANGUAGE PU8U- 
CATfONS, INC, 560 Sylvan Avenue. Engie- 
wood CHffc» KJ 07632. 


Positives Echo der CSU au f 
Kohls neuen Amtschef Schäuble 

_ .. , «iSf*!® Aufeaben fit bleiben, zun 
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fi füHMAT.Z, Kffinahwi 


Wider Erwarten hat der CSU-Vor- 
sbffld gestern noch nicht über den 
Wunsch von Ministeipräsident Franz 
Josef Strauß beraten, Gerold Tandler 
aig N ach folger des nach ei ner » Unfall 
ausgefallenen Generalsekretärs Otto 
Wiesheu offiziell in diesem Amt zu 
bestätigen. Dies soll in der Sitzung 
am 28. Januar nachgeholt werden. 
Der Hintergrund für diesen Auf- 
schub: Gegenwärtig wird noch an ei- 
ner Geschäftsordnung der Landeslei- 
tung gearbeitet, in der die künftige 
Au^abezxverteAung zwischen Tand- 
ler und seinem Generalsekretars- 


spätere Aufgaben fit bleiben, 2um an- 
deren wixd von ihm erwartet, der Par- 


tionschef im Landtag und als Gene- 
ralsekretär vornehmlich Ruhe. SSÄuÜtei In- und Ausland neu- 
Geschlossenheit in die bayerische ^ 

jfflehiheitspartei bringen müssen. Die en Schwung 
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durch die EG-Agrarbeschlüsse ausge- 
löste Unruhe an der Bauernfront ist 
flnrh nicht befriedigend beigelegt 
Ungewißheit herrscht auch noch, ob 
die abgesprungenen Ex-CSU-Bun* 
destagsabgeordneten Handlos und 
Voigt empfindliche Stimmenverluste 
verursachen können. 


Entlastet wird Tändler durch den 
AVicmalifflift Leiter des Strauß-Büros, 


en Schwung zu geben. 

Daneben halt Staatssekretär Ed- 
mund Stoiber als Chef der Staats- 
jraayici die Faden 2 wischen München 
und Bonn in der Hand. Nach der Aus- 
einandersetzung über die künftige 
Krankenhausfinanzierung wird in 
München fortan mit einer besseren 
und reibungsloseren Koordination 
zwischen Bayern und Bonn gerech- 
net. Anlaß für diesen Optimismus 
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Stellvertreter Wolfgäng Held festge- 
legt wird. 


ehemaheen Leite- des straua-isuros, neu ^ - 

Ministerialdirigent Wolfgäng Held, ei- gibt die Ernennung ' 

neu Beamtenmit erheblichem poli- bles zum Chef des Bundeskanzteram- 


i’ 


Vor der Presse bestätigte Strauß 
gestern jedoch seine personellen Vor- 
stellungen, wie sie bereits seit Tagen 
im Gespräch sind und mit denen die 
CSU hofft, die Landtagswahl im Ok- 
tober 1986 und wenige Monate später 
die Bundestagswahl möglichst erfolg- 
rach bestehen zu können. Tandler, 
bereits zwischen 71 bis 78 führungs* 
starker Manager der CSU-Zeutrale, 
wird in der Doppelfiinktion als Prak- 


tischen Gespür. Er soll von Januar an 
den Titel „stellvertretender Gene- 
ralsekretär“ tragen und dami t an der 
Basis als TancDera rechte Hand mit 
entsprechender Autorität auftreten 
können. Wiesheu wiederum leitet seit 
Mönatsbegmn als Geschäftsführer 
die parteinabe Hanns- Seidel-Stif- 
tnng Strauß wünscht sinh damit ei- 
nen doppelten Effekt Zum e ine n soll 
der hochgeschätzte politische Sach- 
verstand Wiesbeus der Partei erhal- 
ten und der erst Vierzigjährige für 


tes. Seine Haltung beim letzten kla- 
renden Krankenhaus-Gespräch im 
Beisein von Strauß und Bt ümwirdm 
der Münchner Regierungszenfrale 
wohlwollend kommentiert. Auch 
Schäubles Angebot, Strauß künftig 
in die Bonner Entscheidungen enger 
und frühzeitiger anzubinden, fanden 
ein positives Echo. Und es schmei- 
chelt an der Isar, wenn Kohls Amts- 
chef charmant formuliert: JFür uns 
ist München in mehrerer Hinsicht die 

hpimliphp TTaiiptstadt.“ 


.1 

'rl 

<.r- 


Mit Rekordbesuch wird gerechnet 

KnHns mmfaten Zur 750-Jabr-Feier mehr Scholergnippen als je zuvor nach Berlin 


hricBerÜn 


Zu den 750-Jahr-Feieriichkalen 
Beriins im Jahre 1987 wollen die Bun- 
desländer gahlripi/fhp g7a«apnfahrftan 
und Schülerreisen an die Spree orga- 
nisieren und für «neu Rekordbesuch 
junger Men schen in der alten deut- 
schen Hauptstadt sorgen. Diese Ver- 
abredung traf die Kultusminister- 
konferenz auf ihrer Sitzung in Berlin. 

Berlins Fachsenatorin Hanna-Re- 


nate Laurien kündigte an, Berlin wer- 
de rechtzeitig einen „Orientieiungsfa- 
den“ dafür ausarbdten, auf welche 
Weise sich die Schulen im übrigen 
Bundesgebiet mit dem Berlin-Ge- 
burtstag befassen können. Nach den 
Worten von Frau Laurien wollen sich 
die Bildung*’ Und Kulfiismmigfgr dm- 
Länder an die Mmisterpräsideiiten- 
konferenz wenden und mit ihr die 
Präsentation der Länder zur 750- 
Jahr-Feier in Berlin absprechen. 


Auf der Konferenz im Reichstags- 
gebäude fiel eine Reihe von für die 


Bundesrepublik insgesamt wichtigen 
Entscheidungen: 

ProfessorensteUen; Die Minister 
setzten sich dafür rin, in den näch- 
. sten fünf Jahren jährlich mindestens 
ein Prozent mehr Professorenstellen 
rinziirifihtpn, »m dringend notwen- 
dige Planstellen für den akademi- 
schen Nachwuchs zu schaffen. Durch 
die erhebliche Zunahme der Profes- 
sorenstellen in den vergangenen 
zehn, 15 Jahren sind nahezu sämt- 
liche Stellen durch die mittleren Al- 
terajahigänge der Professoren blok- 
kiert Erst Ende der neunziger Jahre 
wäre, ließe sich die Zwischenzeit 
nicht überbrücken, wieder Platz fin- 
den Nachwuchs, 

Auslandsstudium: Die KMK 
stimmte dem Bericht rin^r Arbeits- 
gruppe zu diesem Thema zu und 
empfahl unte r ffTidenrnir steuerliche 

Erlriehtprnng pn h rim Anglandsgtndi - 

urn, Förderung von A uslands studien 
durch Teilstipendien, Appell an die 
Arbeitgeber, Amdandsaiifanthafte hei 
der Einstellung besonders zu berück- 


sichtigen, großzügige Beurlaubungen 
für Auslandss tudien, verstärkte EG- 
Studien Programme, weitere Abspra- 
chen über die Anerkennung von Stu- 
dienzeiten und -leistungen. - 
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Hilfe für Übersiedler Den Kün- 
dern von W DDR“-Übersiedlem sollen 
„großzügig alle vertretbaren Hilfe- 
stellungen für einen möglichst rei- 
bungslosen Übergang“ ins föderative 
Schulsystem der Bundesrepublik ge- 
geben werden. Zu den konkreten 
Schritten gehören: Ersatz der ersten 
Pflichtfiremdsprache durch" Russisch, 
fall« darin kein Unterricht wegen feh- 
lender Lehrer möglich ist, Feststel- 
lung der Russischkenntnisse am En- 
de des Schuljahres durch eine Prü- 
fung; Zulassung von Russisch als 
zweite Fremdsprache; Verzicht auf 
Fortführung der osten Fremdspra- 
che Russisch in der Oberstufe durch 
Schüler, die «st in der 1L Klasse mit 
einer zweiten Fremdsprache begin- 
nen. 
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Unsere Arzneimittel: 
W^rum sind sie im 
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Der Wirtschaftrjoumalist Hans-Jürgen Simmersbach 
fragte Prof. Hans-Rüdiger VogeL HauptKescKäftsführer 
des Bundesverbandes der Pharmazeutischen Industrie, 
was die Auslandspreise unserer Arznei mittel beeinflußt 
und weshalb ohne wachsenden Export die Arsneimit- 
telprcise bei uns erheblich Steifen müßten. 


JOURNALIST: Vor dem 2. Weltkrieg galt 
Deutschland als die „Apotheke für die Welt*. Stimmt 
das auch heute noch? 

PROF. VOGEL: Ja, die bundesdeutsche Phar- 
maindustrie hat allein 1983 Arzneimittel iör sieben 
Milliarden Mark exportiert. Das ist rund ein Fünftel 
des gesamten Pharma-Welthandels. Die Bundesre- 
publik ist damit der Welt größter Arzneimittel-Ex- 
porteur. Mit einem Export-Oberschuß von über drei 
Milliarden Mark ein bedeutender Devisenbringer 
für Deutschland. 

JOURNALIST : Wie kommt es aber, daß deut- 
sche Arzneimittel im Ausland teilweise billiger sind 
als bei uns? 


JOURNALIST: Gut - aber die Unterschiede 
bei den Arzneimittelpreisen sind größer als etwa 
bei den Hotel- oder Restaurantpreisen. 

PROF. VOGEL: Richtig. Der Devisenkurs ist nur 
ein Teil der Erklärung der Unterschiede. Eine weitere 
Ursache sind die Aufschläge für den Großhandel, 
die Apotheken und die Steuer. Oberall in Europa 
werden die Handelsspannen und die Steuer auf 
Arzneimittel vom Staat festgelegt. Von dem Preis, 
den der Verbraucher in der Apotheke zahlt, fließt 
in Deutschland nur die Hälfte dem Hersteller zu. In 
die andere Hälfte teilen sich Großhandel, Apothe- 
ke und Finanzamt. Diese Aufschläge auf den Her- 
stellerpreis sind bei uns höher als in den meisten 
Staaten. 


hergestelltwerden. Das würde für Deutschland den 
Verlust von 100.000 Arbeitsplätzen bedeuten. 

JOURNALIST: In anderen Branchen gehen 
auch Arbeitsplätze verloren, weil im Ausland billiger 
produziert wird. 

PROF. VOGEL: Ich glaube nicht, daß wir 
100.000 Arbeitslose mehr haben wollen, nur damit 
ein Arzneimittel 15 statt 20 Mark in der Apotheke 
kostet. Und vor allem glaube ich nicht, daß wir 
auf die Forschung verzichten wollen. In Italien findet 
jedenfalls kaum noch Arzneimittel-Forschung statt, 
weil sie wegen der niedrigen Preise nicht finan- 
zierbar ist. 
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PROF. VOGEL: Vereinfachend kann man 
sagen, daß Arzneimittel in allen Ländern mit harten 
Währungen so viel kosten wie bei uns. Die Länder, 
in denen wir Deutsche gerne Urlaub machen! 
haben dagegen weiche Währungen. Wir kön- 
nen uns dort mehr leisten als zu Hause. Aber, in 
diesen Ländern sind nicht nur Arzneimittel preise 
niedriger als bei uns, sondern auch zum Beispiel 
die Löhne. 



JOURNALIST: Kann das denn so viel bei der 
Preishöhe ausmachen? 

PROF. VOGEL: Aber ja. Ein Medikament, das 
ein Hersteller in Deutschland und in Italien zum glei- 
chen Preis abgibt, ist allein wegen der niedrigeren 
Steuer und Handelsspannen für den Verbraucherin 
Italien um ein Drittel billiger. 

JOURNALIST: Bei einigen Medikamenten gibt 
es Preisunterschiede, die sich durch Devisenkurs 
und Aufschläge auf den Herstellerpreis nicht voll 
erklären lassen. 

PROF. VOGEL: Der dritte Grund für Preisunter- 
schiede besteht darin, daß in den „Billig [ändern" 
der Staat die Arzneimrttelpreise festlegt und Preiser- 
höhungen genehmigungspflichtig sind Bei neuent- 
wickelten Präparaten ist das nicht problematisch. 
Da können wir etwa in Italien den gleichen Preis 
erzielen wie bei uns. Weil die italienische Preis- 
behörde aber nur geringe Preiserhöhungen geneh- 
migt - wenn überhaupt - und gleichzeitig Jahr für 
Jahr der Wert der Lira gegenüber der Mark sinkt, 
entsteht ein wachsender Preisunterschied. 

JOURNALIST: Dem Verbraucher kann das 
doch gleichgültig sein,* der ist doch vor allem an 
niedrigen Preisen interessiert. 

PROF. VOGEL: Das wäre eine sehr kurzsichtige 
Betrachtung. Wenn wir in Deutschland italienische 
Arzneimrttelpreise haben wollen, dann müssen wir 
auch hinnehmen, daß unsere Arzneimittel in Italien 


JOURNALIST: Warum verkauft dann die 
deutsche Pharma-Industrie überhaupt noch Me- 
dikamente in „Billigländer“? 

PROF. VOGEL: Bei neuen Präparaten be- 
kommen wir, wie ich schon sagte, genauso güte 
Preise wie hier. Bei älteren Präparaten läßt sich 
ein Teil des Preisunterschiedes auch dadurch 
abfangen, daß wir Medikamente für das Aus- 
land auch dort hersteilen, wo die Produktions- 
kosten niedriger sind. Die international tätigen 
Pharma-Unternehmen kalkulieren im übrigen wie 
die Fluggesellschaften. 

JOURNALIST: Das müssen Sie schon näher 
erklären. 

PROF. VOGEL: Fluggesellschaften können 
auch nur über unterschiedliche Tarife und Sonder- 
rabatte ihre Maschinen füllen und so auf ihre 
Kosten kommen. Und so wie im gleichen Flugzeug 
Passagiere zu Preisen der 1. Klasse, der Economy- 
Klasse oder mit verschieden hohen Rabatten flie- 
gen, - so kann auch ein Pharma-Unternehmen nur 
kostendeckend arbeiten, wenn es an möglichst 
viele Abnehmer verkauft, auch wenn die unter- 
schiedlich viel bezahlen. 

JOURNALIST: Die Bundesbürger fliegen also 
bei Arzneimitteln erster Klasse und zahlen für an- 
dere mit? 
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Für Hersteller- 
preise deutscher 
Arzneimittel ist 
das Prinzip der 
internationalen 
Mischkalkulation 
ähnlich dem der 
Fluggesellschaf- 
ten mit unter- 
schiedlichen Prei- 
sen für ein und 
denselben Flug. 
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JOURNALIST: Die weniger zahlenden Länder 
finanzieren unsere Forschung mit? 

PROF. VOGEL*. Ohne diese Mitzahler wäre 
unsere Forschung nicht bezahlbar. 

JOURNALIST: Nun gibt es aber auch ältere 
Präparate. Hier müßten die Forschungskosten doch 
längst wieder „drin* sein? 

PROF. VOGEL: Nur zum Teil. Bei den hohen 
und rasch steigenden Entwicklungskosten für 
Arzneimittel müssen auch ältere Präparate einen 
Teil der Kosten mrttragen. 

JOURNALIST: Halten Sie dieses Prinzip der 
Mischkalkulation auch in Zukunft für dos Beste zur 
finanzierung der Forschung? 

PROF. VOGEL: Ja Der Erfolg gibt uns recht 
Wir wären sonst nicht der bedeutendste Exporteur 
der Welt an modernen Arzneimitteln. Und wir 
hätten in den letzten Jahren nicht die großen Fort- 
schritte bei der Entdeckung neuer Wirkstoffe erzielt 
Das kostet viel Geld 
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COUPON 5/84 


Handelsspannen und Mehrwertsteuer bei Arzneimit- 
teln im Vergleich zur Bundesrepublik Deutschland. 
Deshalb ergeben sich selbst bei gleichem Hersteller* 
preis pro Land erhebliche Unterschiede beim End* 
preis eines Arzneimittels. (Stand: März 1984) 


PROF. VOGEL: Nein - das kann man nur 
bei oberflächlicher Betrachtung sagen. Zusammen 
mit anderen Ländern bilden die Deutschen die 
Gruppe der l.-Klasse-Passagiere. Nur, daß der Flug 
für alle ausfallen müßte, wenn hinter der 1. Klasse 
nicht die anderen Sitzplätze zu unterschiedlichen 
Preisen mitverkauft werden könnten, um die Kosten 
zu decken. 


Ober zwei Milliarden Mark gibt die deutsche 

pharmazeutische Industrie jährlich für die For 
schung aus. Und das hat seinen Grund- Wenn 
wir morgen für uns und unsere Kinder erstklossiqe 
Arzneimittel haben wollen, dann müssen wir heute 
investieren. 


Bitte schicken . 
Sie mir kostenlos 

InfamrraHonen-übsr 
die Forschung, ' 
Entwicklung und 
Herstellung von. 
Arzneimitteln. . 
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Bundesverband der 
Pharmazeutischen 
Industrie e.V.. 


V ^ M : ll r ?n Mensehen verdank«, Am,«-, 
mrt teln U benund Gesundheit. Grand genug 
um WKhhge Tatsachen ernst zu nehme® 


Karistraße 21 , 
6000 Frankfurt/ Main 


deutschen Arzndxnittd-Herstdlei: 
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^«stüches Design in Ost-Berlin £s£ a ^der 

Nach zwei Jahren wieder eine deotsclwientsche Anssteüung / „DDR“ zo Gegenprojekt eingeladen 7a i.| r ■ hp _ 
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_ , HÄNS-R.KABDT2, Beriix 

_ Mi tten meiner Schwebephase der 


KVAE setzt Arbeitsform fest 

Einig nach einjährigem Verhandln / Dialog der Großmächte wirkt sich positiv ans 
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tiert sich Bons nach zweijähriger 
Patüe wieder mitten in Ost-Berlin: 
Ene i ntel li ge nt- gestaltete Design- 
A us steHrm g fhhrt die J)DR“-Besu- 
cherto zum 20. Dezember tägOch in 
dte Wdt von 180 West-Prodnkten von 
Wettnit. von -denen man in der 
■DDR* vorerst nur träumen kann. 

Im Rahmen frmerdeutschra Ver> 
anbarungen offerierte die B iwüi* . 
repubHkzuletztim Herbst 1982 ihre 
Hanungsatissteßang „Stadt Park - 
' Fink Stadt*, die in OstBedin, Ead- 
Marx-Stadt (Chemnitz) und Magde- 
burg 170 000 Besucher anzog. Ost- 
Berim oflhete dnmnfa in Hamburg 
seine exzellente Jahrhundert- Aus- 
stellung über Preußens Baumeister 
Kart-Friedrich SchinkeL Seither be- 
gab sich als Bonner Sendbote, vid- 
umjubett, die ManfredrSchoöf- 
Jazzband auf eine „DDE“-Tournee. 

Drei Tage vordem ersten Ost-Ber- 
lin-Besuch des neuen Kanzleramts- 
mjnwtoa und Bundesminister Wolf- 
gang Schäuble (CDU), eroffinete 
Staatssekretär' Hans Otto Bräutigam 
die Ausstellung. Die Anwesenheit 


von Vize- Außenminister Kurt Nier 
und 46 weiterer hochrangiger 
„DDR“ -Gäste unterstrich, daß die an- 
dere Seite es bei dieser ersten Gele- 
genheit Sir ein deutsch-deutsches 
T reffe n nach der Honecker-Absage 
nicht an auffallender protokollari- 
scher Höflichkeit fehlen ließ. 

Bräutigam wertete die Ausstellung 
. als »kein außergewöhnliches Ereig- 
nis“ mehr. Sie sei, wie andere kultu- 
relle Veranstaltungen, ein „Zeichen 
für mehr Normalität im Umgang mit- 
einander“. Unter Anspielung auf das 
s t arke Echo, das sämtliche westliche 
Angebote bisher in der „DDR“ auslö- 
sten, sagte Bräutigam’ JDas ermutigt 
uns, auf dem begonnenen Wege fbit- 
zuschreiten und den Anstausch im 
Rahmen des Mngitey^ weiterzuent- 
wickeln. Das Publikum, dessen bin 
ich mir sicher, wird es uns danken.“ 

Gastgeber Professor Dr. Martin 
K e im , Leiter des „Amtes für indu- 
strielle Formgestaltung“, bezeichnete 

lung „als positiv, zumal in einer Zeit, 
da die inter n ationale Situation zu ern- 
ster Sorge Anlaß gibt“. Auch die „be- 
sten Absichten and schöpferischen 
Leistungen zum Design wären für die 


Mmgchbeit cinnfa s, wmn es nicht ge- 1 
länge, ein atomares Inferno zu verhin- 
dern“. 

Als Präsident des Rates. für Form- 
gebung in Dannstadt erinnerte der 
SPD-Bundestagsabgeordnete und 
n nterop-hmpr Philip Rr»ff»Tfth*l m da« 
rinigumd» Band: „Deutschland hat 
anch gphWhte Tr aditionen. Aber die 
IniftnmllA Tradition des Bauhauses 
ist etwas, mit dem wir im Au s l a n d 
glaubhaft und stolz sein können.“ 

Zur WELT meinte Bräutigam auf 
die Frage nach der politischen Bedeu- 
tung dieser Ausstellung jetzt „Die 
Tatsache, daß sie stattfmriet, zeigt, 
daß politische Schwierigkeiten und 
Turbulenzen diese normalen Aktivi- 
täten TiteM mriu- hpintrjirhtigpn “ 
Auf die lange Pause angeprochen, 
sagteer: .Das geht alles langsam. Wir 
wünschten, es würde etwas schneller 
gehen. Wenn wir ein Kulturabkom- 
men Ha hon t wird das vielleicht auch 
stetiger und regelmäßiger sein“ 

Gegen anfänglichen J3DR"-Wider- 
stand ist die Schau auch an den Wo- 
chenenden von 10 bis 19 Uhr geöff- 
net Der prächtige Farbkatalog kostet 
fünf Ost-Mark, der Eintritt 1,05 Mark. 
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An Zonengrenze W[ e Grüne über die 

hat der Kreml , . , ^ „ „ 

5 Waffendepots deutsche Frage denken 

. Rüdiger momiac, Born West-Berlin soll ein „Internationaler District“ werden 


- Zu den Erörterungen der NATO- 
Varteldlgungsminirtar, die heute und 
morgen in Brüssel auch das Konzept 
der Bekämpfung des möglichen Geg- 

- ners in der Ttefr des Raumes disku- 
tieren, sind in Bonn interessante Zah- 

- len bekanntgeworden. Danach ver- 
fügt der Warschauer Pakt sehr nah» 
der mnenteutschen Grenze über zu- 
sammen fünf Depots für Atomwaffen 
und militärische Führun^einricb- 

- tnngML Zusätzlich befinden sich in 
önem 30 Kjkttneter tiefen Streifen 
ntben diesen mogEchen Zielen 12 
BmteateJEntee^niikte wie Brücken, 
große Hahnhilfaitiliig gn und Antn - 
bahnyeizWeigungen. Insgesamt retb- 
net die NATO in diesem Streifei mit 
H festen Ziden, die nüt ArtiDerie 
öder Flugzeugen zu bekämpfen wä- 
ren. . • 

Diese Ziele sowie wdtere mögliche 
. Angrif^unkte bis in eine Tiefe von 
800 EaLometem im Gdniet des War- 
schauer Paktes and vom Verteidi- 
gungsexperten der CDU/CSU-Bun- 
destagsfhiktian, Wahr Wimmer, erst- 
mals veroflenfBcht worden. Seine 
Angaben sind von höchstem Interest 
■ te, weil jetzt ein Urteil Über die Auf- 
gaben der NATO-Streitkräfte im Rah- 
men des vmn Bm dnis weiter zu mt- 
1 wickelnden FOFA-Konzepts (Fol- 
low-on Forces Attack, siehe WELT 
.vorn 20. November 1984) zum Kampf 
gegen feste und fahrende Ziele im 
Hintaiand des Gegners mögüdi ist 
Neben den 17 festen Zielen in bis zu 
30 KBometer Tiefe rechnet die NATO 
nach Wimmers Angaben zwischen 30 
und 100 Kilometer Tfefe mit weiteren 
. 50 festen Zielen, zwischen 100 und 
. 300 KIontf!tq-mit209 und schließlich 
weterbis800Küometer'Ife&niitltt 
festen Zielen. 27 Depots mit Atom- 
waffen und F Tihnin g seinricht u ri g en 
liegen im Streifen bis 100 Kilometer 
'Drfe.dazu 13 große Fbgbasen mul 
. 10 Verkehrsknotenpunkte. Im an- 
adüiefleiäenStreifenbiaSOOEloine- 
ter Tiefe sind es 31 Fla^ätze» 91 
Vetkelmknotenpunkte sowie 87 Nu- 
Mearwaffenbiger und Fühmngsei n- 
richtungen. 

■ Auch über die bewe^S c hen Ziele 
hat Wimmer Zahlen veröffe nt lic h t 
Im Streifen las 30 KBometer Tiefe 
hätte es die Artillerie mit rund 830 

fil^ lwiiifln - Tinlun ZU Htti | danaeh bis 

in 100 Kilometer Tiefe auch Flugzeu- 
ge und neu zu entwickelnde NATO- 
Waffen mit 132 und weiter bis in 300 
KBometer Tiefe mit 420 beweglichen 
Betet Diese Angaben verd e u tli c hen , 
daß (fie NATO, wie Bundesverteidi- 
gungsminister Womer kürzlich fest- 
stdtte, bei der Bäampftmg von be- 
we gBchen zteUm kaum technische 
Mogfichkeiten sieht, soweit ins geg- 
nerische Hfntoriand wirken zu kon- 
nm wieeeaen feste Sde. 


WERNER KAHL, Bonn 

Der Berliner Abgeordnete der Grü- 
nmi/Altemativen liste (AL) im Kin- 
destag; Dirk Schneider, hat sich für 
die Ablösung des Ministeriums für 

hnpnfefl t B’Ji* T teniphungun und unll 

wertige Anerkennung der „DDR“ 
ausgesprochen. . Die Beziehungen 

Zwischen hpMen dpnlyli^n Staaten 
könnten verbessert werden, wenn 
beide Säten füreinander Ausland 

sefen, ar gumentier te Rohnaidpr nffen- 
sichtlich auf der Tj^j p der Thesen des 
SED-Pohtbüromit^iedes und 

nHi tsphlaiu fa p pri p n dar kommuni - 
stischen Einheitspartei in Ost-Berlin, 
Herbert Häher. Seit seinem Mandat 
im Bundartag wird Schneider auch 
unter Grünen zur Lobby der SED- 
Führimg in derBundeshauptstadt ge- 
rechnet; er sei die „ständige Vertre- 
tung der DDR in Bonn“, s chriph das 
Frankfurter SpontiMatt J s flaster- 
strand“ über den Mecklenburger, der 
aus der „DDR“ während der APO- 

TTimihim in dgr ünkaradikaten Pnstil 

le .883“ anfgetaucht war. 

Die „883“Machö unterstützen 
8(äter die terroristischen Anschläg e 
der ^oten Armee Fraktion“ (RAF) 
zur Zerstörung von Staat und Gesell- 
schaft. 

■ Von der Batdebatie im Bundestag 
hatte Schneider sich bereits auf ei- 
nem überregionalen Kongreß der 

fi rimen bi riipsgm Monat in 

dafür eingesetzt, moht läng er von ei- 
ner offenen deutschen Frage zu spre- 
chen, sondern die J)DR“ gleichwer- 
tig zur Bundesrepublik Deutschland 
anzuerkennen. In Anwesenheit des 
Beahner Abgeordneten wurde auf der 
Tagung der »Vorschlag eines Frie- 
drasvertrages“ beraten, bei dm 
Westberlin analog früheren Forde- 
rungen der Sowjets als drittes Staa- 
lengebüde in Deutschland behandelt 
werden sofl. Bd den Beratungen gin- 
gen die Grünen davon aus, daß Berlin 
im Fall eines Friedensvertrages nicht 
als un geteilte Stadt in Betracht 
kommt, weü. am States Ost-Berlins 
als „Hauptstadt der DDR“ nichts 
mehr verändert werden konnte. 

Das Beispiel Columbia 

Wie sich die in München versam- 
melten etwa 200 Delegierten des Kon- 
gresses „Frieden für die Deutschen“ 
eine Friedensvertragsregelung für die 
Westberliner Bevölkerung vorstellen, 
wurde in der neuen Au s g abe des Mit- 
teBungso r gm» der Partei, „Die Grü- 
nen“, publiziert Nach dem Abzug der 
alliierten Scbutzmachte aus der 
Stadt, so heißt es im Wortlaut des 
Entwurfes, werde der „westliche Teil 
da Stadt zum Jntemationrien Dis- 
trict* erklärt, ähnlich dem District of 


Columbia 4 da amerikanischen Bun- 
deshauptstadt Columbia“. 

Die europäischen Mitglieder der 
Vereinten Nationen, die zugleich Sig- 
natarstaaten etnee Friedensvertrages 
seien, sollen einen „Europäischen Si- 
cherheitsrat“ (ESR) bilden. Die USA 
könnten im Rat , T»rt dem Status ei- 
nes Beobachters vertreten sein“. Die 
Rolfe der Sowjets im ESR, die sich 
vermutlich als oiropäischer Staat be- 
merkbar machen würden, »wd auto- 
matisch mit. Sitz und Stimme vertre- 
ten wären, wird nicht erwähnt 

Für die „äußere Sicherheit“ der 
. Stadt kann der Rai ein Kontingent 
UNO-Soldalen anf ordern. Gedacht ist 
an Österreicher, Schweden und Fin- 
nen. Die kommunale Zusammenar- 
beit stellen sich die grünen Friedens- 
pkner mit einem „Knnr drnipning s- 
ausschuß“ vor, der zwischen „der 
Hauptstadt der „DDR“ und der West- 
berliner Stadtverwaltung gebildet 
wird. Die auswärtigen Beziehungen 
West-Berirns würden sodaim „einver- 
nehmlich durch die Außenministe- 
rien der BRD und DDR wahrgenom- 
mra“. 

Vertragspartner „DDR“ 

Unter den Essentials für die Exi- 
stenz eines freien Berlin seit 1945, die 
auf Vorschlag der Gifmen/Altemati- 
ven ersatzlos gestrichen werden sol- 
len, ist qcHHefllirh der freie Luftver- 
kehr von und nach Berlin. Dazu heißt 
es in dem Entwurf JMe Lufthoheit 
für den intem a tinnaTeyi District von 
Beriin hegt bei dem ESR. Insbeson- 
dere werden von ihm die Überflug- 
und Landerechte auf den Westboli- 
ner Vqkehrsflughäfen «teilt... | 
Luftkorridore und andere restriktive ' 
Einrichtungen werden abgeschaftt 
Die Lufthoheit der DDR über ihr 
Staatsgebiet bleibt jedoch bestehen.“ 

Vertragspartner für einen solchen 
(Grünra-)Frfedrasvertrag wären au- 
ßer dem Westberliner Senat die Bun- 
desrepubük Deutschland und die 
J)eutsche Demokratische Republik“ 
als gleichberechtigte Rechtsnachfol- 
ger des Deutschen Reiches, wobei die 
äußeren Grenzen den heutigen Gren- 
zen entsprechen würden. Diesen Bit- 
wurf will da grüne Medien-PapstAii- 
gust Haußleiter, wie er der WELT an- 
kündigte auf dä 7. Bundesversamm- 
lung seiner Partei vom 7. bis 9. De- 
zember in Hamburg zur Diskussion 
stefl* n , wahrend Bonner Grüne »nd 
Funktionäre der Alternativen Liste 
(AXJ m Beriin es lieber gesehen hat- 
ten, wenn angesichts der Wallten zum 
Berliner Abgeordnetenhaus im März 
1985 „die Katze zu diesem Zeitpunkt 
so nicht aus dem Sack gelassen“ wor- 
denware. 


h Ca Bonn 

Die Ausreise von Rumüniendeut- 
- sehen hat sich nach mehrwöchigem 
r Stocken in den vergangenen Tagen 
1 wied« normalisiert Seit Mitte Okto- 
s her waren - ohne rumänische Be- 
t gründung - nur noch 
i Och zehn Aussiedlar pro Tag in der 
; Bundesrepublik Deutschland einge- 
1 troffen. Nun ka m on, ebenfalls ohne 
Ankündigung, am vergangenen 
» Samstag wieder 53 und am Sonntag 
62 Rumämendeutsche. Im Auswärti- 
gen Amt äußerte Tn»i si ch befriedigt 
darüber, Haß es sich beim Rückgang 
der Ausreise nur um eine kurzzeitige 
Ers cheinung gehandel t habe In 
Bonn war man davon ausgegangen, 
daß die Reduzierung der Ausreisege- 
nAhmig im gpn entweder Repres- 
salie als Antwort auf die Ausweisung 
von fünf rumänischen Diptomaten | 
aus der B undesre p ublik HamtelTte ■. 
oder eine Folge der Auswechselung 
des Personals in bestimmten Paßäm- 
tern zur Bekämpfung der Korruption 
war. 

EG-Gipfel berät 
Aber Weinschwemme 

ha. Dublin 

Die Drosselung der Weinüber- 
schüsse nach Hem B f M i W Spaniens 
imH Portugals ist das beherrschende 
Thema des EG-Gipfels, der gestern in 
Dublin begann. Da es den Fachmini- 
stem nicht gelungen ist, die unter- 
schiedlichm Interessen der Haupt- 
erzeugeriänder Italien »nH Frank- 
reich auf gmra Nenner zu bringen, 
mü ssen die Staats- tmH Regie- 
nmgschefa versuchen, einen Ausweg 
zu finden 

Das Weinprobtem bildet dki wich- 
tigste Hürde für die zum L Januar 
1986 geplante Erweiterung der Ge- 
memschaft Auch in einer Reihe von 
anderen Sachbereichen (arm Beispiel 
bei den Übergangsfristen für die 
Fhngrechte spanischer und portugie- 
sischer Fischer in EG-Gewässem) 
konnte die EG Hpn Kandidaten noch 
kein Angebot präsentieren. 

Da die Bundesregierung die Erwei- 
terung zur Vorbedingung für eine 
Aufstockung der Finanzen der Ge- 
meinschaft gemacht hat, ist der Dub- 
Tmgr Gipfel auch für die weitere 
Funktionsfihigkpit der EG von gro- 
ßer Bedeutung. Die Erfolgschancen 
des Treffras wurden zu Beginn der 
Konferenz von Insidern trotzdem 
eher dmp tisrh ejpgeSCfaätzL 
Der irische Ratspräsident und 
Gastgeber, Premierminister^. .Gartet . 

| FitzGerald, hatte Ende vergangener 
Woche noch Paris und Rom berocht, 
um Staatspräsident Francois Mitter- 
rand ond den italienis chen Minister- 
präsidenten Bettino Craori auf einen 
i Kompromiß einzustimmra. Der Prä- 
sident des Europaparianwnts, Pierre 
Pflimlin, appellierte an die Gipfetteü- 
nehmer, die Gemeinschaft zu stärken 
und die Erweiterung nicht länger zu 
verzögern. Die zweitägige Konferenz 
im Dnbtiner Schloß findet unter 
strengen Sicherheitsauflagen statt, 
nachdem die termriKtiycHp Iriach- 
HepnbhkanLsche Armee URA) mit 
Aktionen gegen die britische Pre- 

miArmin igterin Margamt Thatcher gß- 
droht hatte 

PLO zieht Zentrale 
ans Syrien ab 

AP, Amman 

Die PIX) wird ihre Zentrale von - 
Syrien nach Jordanien und Tunesien 
verlegen, teilte gestern ein Sprecher 
der Organisation in Amman mit Der 
PalSctTremgwchp Nafionalrat, das 
„Parlament“ dm* Palästinenser, und 
da» fiir F nnnzfragen Pala- 

stinen sische Nationalfonds sollen 

von TT^mwalmg nach Amman imiaft 

toi, und das Generalsekretariat von 
der syrischen Hauptstadt nach Tunis. 

Die Entscheidung zum Umzug 
wurde vom Exekutivkomitee der 
PLO am Wochenende getroffen. 
PLO-Chef Yassir Arafat und seine 
Anhänger warfen Syrien vor, die 
Kontrolle über die PLO anzustreben 
und einen Keü in die Bewegung ge- 
trieben zu haben. 


R. GATERMANN. Stockholm 
Die 35 Teilnehmerstaaten an der 
Konferenz über Vertxauensbüdung 
und Abrüstung in Europa (KVAE) ha- 
ben sich nach fact epjährigen Ver- 
handlungen auf eäne Arbeitsordnung 
geeinigt Auf der gestrigen Ple- 
narsitzung stimmten sie einem Papier 
ZU, das die Einrichtun g von ZWd Ar. 
beitsgruppen vorsieht Besonderer 
Wert wurde darauf gelegt, daß jedem 
Thema eine wöchentliche Verband- 
hmgs a ei t xafletent wird und somit un- 
liebsame Fragen nicht ständig hpicAi- 
tegeschoben werden können 
Der Arbdtsgrappenplan, der zu- 
nächst von Schwedra vorgelegt, 
letztlich jedoch von Finnland zur Be- 
schlußreife gebracht wurde, unter- 
scheidet sich im Grunde nicht von 
dem Mitte des Jahres vorgelegten 
Vorschlag der neutralen und block- 


men, obwohl von westlicher Seite 
wiederholt die Bereitschaft zugesi- 
chert worden war, über alte ^ Vorschlä- 
ge zu diskutieren, auch msaa man der 
Ansicht sei, sie gehör t en nicht zum 
Themenbereich der KVAE 
Die jetzt vereinbarte Arbeitsord- 
nung trägt den verschiedenen Forde- 
rungen Rechnung. Die Gruppe A um- 
faßt unter anderem die Themen Ma- 
növerbegrenzung, kernwaffenfreie 
Zonen, Begrenzung Hut Miiitärausga- 
ben und Gewaltverzicht, während zur 
Gruppe B hanpteSehtirh die Voran- 
mekieprozedur militön'cchcr Manö- 
ver und Bewegungen sowie die Auf- 
gaben der Manöverbeobachtra gehö- 
ren. 

Nüt dem Emveratändnis, aüte bishe- 
rigen Vorschläge gleichwertig zu be- 
handeln, haben der Westen und ver- 
schiedene neutrale Staaten nicht ihre 


freien Staaten, den die Sowjetunion Auffassung aufeegeben. daß Ami«» 

Vwifiok TitTTinli C.a i«mJ ,*1.» TT«. A ■ i 


jedoch zurückwies. Sie ?»nd ihre Var- 
bündeten sahen darin die Gefahr, daß 
die von ihnen als vorrangig eingestuf- 
ten Fragen, wie die Forderung n ach 
einem allgemeinen Gewaltverzicht 
sowie dem Verricht auf den Erstein- 
satz von Nüklearwaffen, kerne ausr ei- 
chende V ierhftndhmg«tchancc befcä- 


östhehe Ansichten nicht mit dem Ma- 
drider Mandat für die KVAE im Ein- 
klang stehen und weitere bereits auf 
anderen Konferenzen behandelt wer- 
den. Auf keinen Fall, so wird von 
westlicher Seite nachdrücklich be- 
tont, impliziert die Verhandlungsbe- 
r e its chaft . über gewisse Fragen auch 


deren selbstverständliche Aufnahme 
in das Schlußdokument 

Um zu verhindern, daß die Arbeits- 
gruppen und derThemenplan institu- 
tionalisiert werden, imw man über- 
ein, Mitte 1985 das Verfahren einer 
neuen Prüfung zu Hier- 

auf legte die Schweiz größten Wert 
und kündigte hierfür auch eine eige- 
ne Erklärung an. 

Das Zustandekommen dieser Ver- 
einbarung geht zu einem großen Teil 
auf das Konto des finnischen Delega- 
tionsleiters Hatti Kahüuota Sie wäre 
aber -und darin ist man sich in Dele- 
gationskreisen alter poli tischen La ger 
einig - zum jetzigen Zeitpunkt kaum 
möglich gewesen, wenn sich nicht 
gleichzeitig eine Diskussionsbereit- 
schaft zwischen den Großmächten 
auf höchster Ebene abgezeichnet hät- 
te. So dürfte die Bekanntgabe des 
Treffens der Außenminister der USA 
und der Sowjetunion im Januar in 
Genf auch die Stockholmer Konfe- 
renz positiv beeinflußt haben. 
Schließlich konnte mtip Einigung 
über die Arbeitsform letztlich nur 
durch direkte Kontakte zwischen der 
Sowjetischen und amprflranigchAn 
KV AE-Delegation erreicht werden. 


Der Golfkrieg nutzt sich fr 1 s ? gt 
als politische Waffe ab mchTEe m 

Iran: Bestandsaufnahme nach fünf Jahren Revolution o 


MARTA WEIDENHILLER, Bonn 
Fünf Jahre Revolution, vier Jahre 
Krieg. Die Rede ist von der Islami- 
schen Republik Iran. Was ergibt die 
Rückschau, wie sind die Perspekti- 
ven? Diese Fragen stritten sich die 
Teilnehmer einer Iran-Tagung, zu der 
die Friedrich-Ebeit-Stiftung in Bonn 

getetten hatte 

Bei den Referaten und Diskussio- 
nen wurden Revolution und innenpo- 
litischer Situation eher «ne untrage- 
ordnete Rolle zugewiesen. Das Inter- 
esse galt dran iranisch-irakischen 
Krieg Dabei ergab sich: Der Golf- 
krieg greift als innenpolitische Waffe 
nicht mehr. Er wird als belastend, 
nicht wiphr als mnhiliaiwnd empfan- 
den. Aber die Kontrahenten haman 
im Zustand der Erschöpfung «int 
Zum Frieden ist Khomeini erst be- 
reit, wenn dieser den Sturz Saddam 
Hiisspms impliziert. Doch es ist gera- 
de Khnmeinis Forderung nach pttot 
I slamischen Republik Irak, die Sad- 
dam Hngsemg Herrschaft sichert. Of- 
fensichtlich konnte dieser das Militär 
- und die Partei überzeugen, daß seine 
Beseitigung allein keine Lösung dar- 
strite. Der Krieg geht also weiter. 

Irak, das unter dem Druck des 
Krieges - wider Erwarten - nicht an 
seinen in nere n Gegensätzen zerbro- 
chen ist, mußte einen fast totalen 
wirtschaftlichen Ruin hirmphmAn 
und einen hohen BhrizoQ entrichten: 
etwa 220000 Tote, rund doppelt so 
viele Verletzte. Saddam Hussein 
suchte, so Peter Hünsrier von der 
Deutschen Gesellschaft für Auswär- 
tige Politik, „mit seinen Einmarsch 
in Iran im Jahre 1980 die Flucht nach 
vom vor der Bedrohung der irani- 
schen Revolution“. Inzwischen habe 
sich in Irak aber „eine Situation erge- 
ben, die der Irans vor Ausbruch der 
Revolution g l e i ch t“. 

Das Volk Ist kriegsmnde 

Für das Mullah-Regime galt der 
Krieg zunächst als Instrument, den 
innenpolitischen Gegner auszuschal- 
ten und Vereorgungsmängri zu ent- 
schuldigen. Mittlerweite wird der 
Krieg verstärkt für die wirtschaftli- 
chen Probleme verantwortlich ge- 
macht. Versorgungsengpasse dten^n 
als Argument gegen den Krieg. 

Ke Negativbilanz ist of fepsiefat - 
hch. Die Bevölkerung ist kriegsmüde, 
soQ aber bei der Stange bleiben. Das 
Für und Wider des Krieges dominiert 
die innonpnlittsrhp Diskussion imri 
er ist, wie der Orient-Experte Arnold 
Hottinger ausführt, „zum wichtigsten 
Faktor der Auseinandersetzung in- 
nerhalb der Herrschaftsriite der Mul- 
lahs geworden“. 

F reilich laßt sich von außen faiim 
erkennen, wie die Mullahs ihre Ge- 
gensätze misttagm, um dann Ririhrit 


zu demonstrieren und der Öffent- 
lichkeit ein „demokratisches“ Resul- 
tat vortragen. Dennoch ist es möglich, 
Gruppierungen festzustellen. Hottin- 
ger „Die wichtigste Trennungslinie 
verläuft zwischen jenen, die den 
Krieg foxtsetzen und durch ihn die 
iglamiaphff Revolution exportieren 
wollen, und jenen, die gegen eine 
Fortsetzung sind“. 

Einseitige Information 

Der Antikriegspartei gehören Prä- 
sident Khammrn und Ministerpräsi- 
dent Mussavi an. Auch Pariaments- 
präsident Rafeandschani, der zweit- 
mächtigst cMann nach Khomeini, zog 
die K/mgpqnpny. aus der Tatsache, 
daß der Krieg nicht e rfolgre ich genüg 
verläuft: er wendet sich den Techno- 
kraten zu. Die Antikriegspartei stützt 
sich auch auf Fachleute, deren Inter- 
esse der Wir tschaft gilt die sich aber 
der Kritik am islarmachin Regime 
enthalten. Westliche Politiker und 
Geschäftsleute, meint Hottinger, kä- 
men, vor allem mit dieser Gruppe in 
Kontakt Entsprechend einseitig und 
optimistisch falle ihr Iran-Bild aus. 

Für eine Fortsetzung des Krieges 
setzen sich Mitglieder der radikalen 
islamischen Bewegung ein, die heute 
nach Ansicht des Journalisten Ulrich 
Tilgner „Schlüsselstellungen bei den 
Revohitionswächtem, den islami- 
schen Stiftungen und in politisch be- 
setzten Ämtern der Bürokratie ein- 
nehmen“. 

Bleiben durchschlagende Kriegser- 
folge auch in Zukunft aus, so die ein- 
hellige Meinung der Teilnehmer, ge- 
winnt die Antikriegspartei an Boden. 
Entscheidend in der Kriegsfrage ist 
Khomeini s Haltung Er sehe in der 
iranischen Revolution den Ansatz ei- 
ner islamischen Weltrevolution. Sein 
Aufstieg würde beispiellos gekrönt 
vom Mullah zum Revolutionsführer 

zum Hpfrechcr alter Mnstema. 

War in der letzten Zeit häufig die 
Rede davon, daß Iran um seiner Wirt- 
schaft wüten auf Pragmatiker zuiück- 
greifra müsse, so wies Bert Fragner 
von der Universität Freiburg nach, 
daß dies nicht zwingend sei. 

Schon jetzt werden erfolgreich 
„Ideologie-Technokraten“ in der 
„landwirtschaftlichen Aufbaukam- 
pagne“ eingesetzt Zu Schah-Zeiten 
blieb ihnen der Aufstieg durch aus- 
ländische Experten versperrt. Sie 
selbst blockierten wiederum diejeni- 
gen jungen Leute, die erstmals aus 
den unteren sozialen S dhtehten ihren 
Weg nach oben suchten. Sie sind es, 
die jetzt ihre Chance wahmehmen - 
und eine starke Affinität zu Khomeini 
zeigen. Sie gelten als kompetent ver- 
treten aber flnch radikale iglamisrhe 
Positionen. 


E^J.Bonn 

Ein weiteres Soforthilfeprogramm 
für das von Hungersnöten geplagte 
Äthiopien hat der Bundesminister für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
Jürgen Wamke, gestern in Bonn nach 
seiner Rückkehr von dem afrikani- 
schen TatuI angekündigt. Die bishe- 
rige deutsche Hilfe, so der Minister, 
der einen HTlfaflug der B undes wehr 
zur Reise genutzt hatte, sei wirksam 
und habe dazu beigetragen, die Zahl 
der Sterbefalle in den Notgebieten zu 
verringern. Der Bedarf altem an Ge- 
treide werde im kommenden Jahr 
aber 1 4 Millionen Tonnen betragen, 
wovon erst ein Drittel durch Zusagen 
gedeckt sei Mit einer neuen Ernte im 
Lande selbst sei erst um die Jahres- 
wende 1985/86 zu rechnen. Wamke 
teil te mit, daß er der äthiopischen 
Regierung bei seinem Besuch am 
Sonntag die unverzügliche T.tefemng 
von 10 000 Tonnen zusätzlicher Le- 
bensmittel zugesagt habe. 


Außenminister des 
Ostblocks tagen 

rtr, Berlin 

Die Außenminister der Staatendes 
Warschauer Paktes sind gestern in 
Ost-Berlin zugflmmpngpt m ffpn , mel- 
dete die amtliche J3DR**-Nachrich- 
t fna grafa r ADN. Nach Meinung 
westlicher Diplomaten beraten sie 
über dr» gemeinsame Haltung zu 
den bevorstehenden Abrüstungsge- 
sprächen zwischen den USA und der 
Sowjetunion. Vermutlich werde Au- 
ßenminister Andrej Gromyko auch 
seine Pläne für das für Januar 1985 
angesetzte Treffen mit seinem US- 
KoHegen George Shultzdarlegen. Pa- 
rallel zum Ai i ßenm i nisrer t reffen in 
Ost-Beriin kamen gestern in Bu- 
dapest die Vpr teidigTinggminTg fgr des 
Warschauer Pakts zusammen, um 
ebenfalls eine gemeinsame Haltung 
in der Abrüstungsfrage auszuarbei- 
ten. Dem Pakt gehören neben der 
Sowjetunion die „DDR“, Polen, Bul- 
garien, Rumänien, Ungarn und die 
Tschechoslowakei an. 

Die Sowjetunion hatte Anfang der 
vergangenen Woche die Erhöhung ih- 
res Verteidigungsetats um zwölf Pro- 
zent bekanntgegeben. Die „DDR“ 
war diesem Beispiel wenige Tage spä- 
ter gefolgt, als sie die Aufstockung 
ihrer Verteidigungsausgaben um 6,7 
Prozent beschloß. Nach Meinung der 
Diplomaten will die „DDR“ damit ih- 
ren Beitrag zur Stationierung der 
neuen sowjetischen Raketen abdek- 
ken. Im Parteiorgan „Prawda“ ließ 
die sowjetische Führung vertäuten, 
daß sie nicht zu einseitiger Rü- 
stungskontrolle bereit sei. 






SERIE qn)/ POLITIK 



Die USA haben im Rahmen des Pro- 
jektes „Sea Lite“ in Capistrano Beach 
(Kalifornien) den stärksten chemi- 
schen Laser der Welt entwickelt. In 
einer Demonstration ihrer technolo- 
gischen Kompetenz werden die Ame- 
rikaner den Laser einschließlich der 
optischen Systeme vielleicht schon 
1987 im Weltraum testen - ein erster 
Schritt zum „Sieg der Sterne“. 
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Waffenstrahlen 
hinter dem Kloster 


von Capistrano 


Mit Udrt echtest das 
Boetag-gegeaLoftzfeto 


Von ADALBERT BÄRWOLF 


J eden Morgen hißt Giulio Barto- 
lini die amerikanische Flagge an 
dem Postamt neben dem Mexi- 
kaner-Slum von Capistrano 
Beach. Und spätestens um zehn Uhr 
ist der Postbeamte über alles infor- 
miert, was in dem kleinen kaliforni- 
schen Badeort geschieht: ob die 
Schwalben pünktlich waren, die seit 
mehr als 100 Jahren auf den Tag ge- 
nau am 19. Marz zu den Ruinen des 
Klosters von San Juan Capistrano 
wiederkehren, wieviel Richard Ni- 
xons Westküsten-,, White House“ jetzt 
auf dem Markt wert sei, ob nun drei 
oder vier Wochen Tischvorbestellung 
zum Brunch im nahen Superhotel 
Ritz-Carl ton notwendig sind. Doch 
Giulio Bartolini weiß nichts über die 
Waffenstrahlen von Capistrano. Nur 
wenige wissen überhaupt, daß die 
USA seit Mitte der siebziger Jahre in 
Capistrano Waffenstrahlen erproben. 


Hoffnung auf MXRACL 


Das Erprobungsgelände für Strah- 
lenwaffen sind die verbrannten Hügel 
hinter Capistrano. Hier testeten die 
USA vor der Mondlandung die Lan- 
destufen ihrer Mondboote. Jedesmal, 
wenn die regelbaren Triebwerke ge- 
zündet wurden, zogen rotbraune 
Wolken des toxischen Sauerstoffträ- 
gers Stickstofftetraoxid über die Ber- 
ge von Capistrano dahin. 


Bald konnten die Forscher der Firma 
TRW, die seit Beginn der Ära ballisti- 
scher Interkontinentalraketen Mitte 
der fünfziger Jahre eng mit den Luft- 
waffenstäben des Generals Schriever 
im nahen El Selgundo zusammenge- 
arbeitet hatten, die Leistung ihres 
chemisch gepumpten Lasers um das 
Fünffache steigern. Als sie später mit 
der US-Navy im Projekt „Sea Lite“ 
zur Strahlenverteidigung von atom- 
getriebenen Großflugzeugtragern zu- 
sammenarbeiteten, erreichte der 
TRW-Laser bei Versuchen auf dem 
Testgelände von Capistrano eine kon- 
tinuierliche Leistung von mehr als 
zwei Megawatt Auf dem Laser-Ver- 
suchsplatz hinter den verfallenen 
Mauern des 180 Jahre alten Klosters, 
über die violette Bougainvillea wu- 
chert, erprobten die Vereinigten Staa- 
ten 1981 MIRACL CMid-Infrared Ad- 
vanced Chemical Laser). Dieser Laser 
hätte bei Leistungssteigerungen auf 
vielleicht zwanzig Megawatt und 
wenn - eines fernen Tages - Spiegel 
von vielen Metern Durchmesser in 
orbitalen Versionen entwickelt wer- 
den, die Potenz, sowjetische Atomra- 
keten in der Startphase über Distan- 
zen von mehreren tausend KBome- 
tem zu vernichten. 


Luftwaffe seit Mitte der siebziger Jah- 
re mit ihrem fliegenden Laser-Labo- 
ratorium Tnarht- Aus der grau- und 
weißgespritzten vierstrahligen 
Boeing KC-135 zucken über dm Ver- 
suchsgdänden China Lake in Kalifor- 
nien und White Sands in New Mexico 
Lichtblitze «na Knhlpndi n yjri -T j 

sers von mehreren hundert Kilowatt 
Leistung gegen die Jagdraketen 
„Sidewinder“. 

So wie die Laser von Capistrano in 
der Konzeption zur Schiffeverteidi- 
gung gedacht sind, so sind die Laser 
am Himmel üb« China Lake zur 
Bombeverteidigung geplant Doch 
das Zusammenspiel der Einzelkom- 
ponenten fuhrt in de Extrapolation 
zu de angestrebten Waffe gegen die 
b allis tischen Atomraketen. 


waffen für unerreichbar halten. Die 
Fletcher-Studie kommt zu dem posi- 
tiven Ergebnis, daß mächtige neue 
Technologien verfügbar werden, die 
wnw Kraftakt de USA zur Verwirk- 
lichung de Defensiv-Strategie recht- 
fertigen. De Beicht strahlt die Zu- 
versicht aus, daß die geballte Kraft 
de Hochtechnologie-Großmacht es 
schaffen konnte, die offensiven 
Atomraketen auf den Schrotthaufen 
de Waffentechnik zu befördern. 


die die Richtigkeit des technologi- 
schen Konzepts zeigen sollen. Dabei 
laufen verschiedene Projekte paralleL 
Verfahren, die dag Wachs- 

tumspotential aeigwi, mn gKrhpn go- 


Bleiben Locher im Schirm? 


Heute zucken hier lautlose Licht- 
blitze. Licht ist zur Waffe geworden. 
Der Postbeamte Bartolini mag nichts 
davon wissen; er hätte aber die Ein- 
zelheiten über die Strahlenwaffen ver- 
suche von Capistrano in der Fachzeit- 
schrift „Aviation Week“ nachlesen 
können, die er jede Woche in das 
Postfech 2367 steckte. Schon Ende 
1977 und im Januar 1978 zerstörten 
chemisch gepumpte hochenergie- 
reiche Laser in Capistrano drahtge- 
steuerte Panzerabwehr-Raketen im 
Flug. Bei diesen ersten Versuchen 
war von entscheidender Bedeutung, 
daß die elektro-optischen Systeme, 
die die schnellfliegenden kleinen Zie- 
le verfolgten und die Lichtkanone 
führten, ihre Genauigkeit demon- 
strieren konnten. Die Präzision der 
Strahl-Fokussierung mit optischen 
Linsen, die Fähigkeit, den lichtge- 
schwinden Energiestrahl genau im 
Ziel zu halten, hatten Vorrang vor der 
eigentlichen Zidvemichtung durch 
den Waffenstrahl mit seiner Dauerlei- 
stung von rund 400 Kilowatt Diese 
Leistung ist zwar lächerlich vergli- 
chen mit den fünf Billionen Watt von 
„Novette“. Doch es war eine kontinu- 
ierliche Leistung, die nicht nur 450 
Billionstel Sekunden lang erreicht 
wird. Die 400 000 Watt reichten aus, 
die taktische Panzerabwehr-Rakete, 
die enorme Querbeschleunigungen 
demonstrierte, zu vernichten. 


Doch zunächst steuern die auf 
Hochtouren arbeitenden Firmen das 
Ziel an, einen chemischen T as er sam t 

dem Treibstoff für den Laser (Wasser- 
stoff-Fluor) und der optischen Geräte 
so kompakt zu fertigen, daß er im 
Weltraum getestet werden kann. Dies 
ist das Projekt „Alpha ". Dazu gehö- 
ren große optische Systeme des De- 
monstrations- 


Das komplette Lasersystem an 
Bord «*iw«e Flugzeugs einschließlich 
der Ansgangsenergie für den Waffen- 
strahl, der optischen Linsen und 
Rechner ist nur wenige Schritte ent- 
fernt von einer orbitalen Kampfeta- 
tion. Wie groß die Schritte freilich 
noch sind, bleibt dahingestellt 
Die derzeitigen Anstrengungen der 
Vereinigten Staaten zur Realisierung 
anti-ballistischer Strahlenwaflen-Sy- 
steme oder elektromagnetischer Ka- 
nonen (Raüguns) fußen im wesentli- 
chen auf den Ergebnissen der söget 
nannten Ftetcher-Studie. Der Report 
des ehemalig en US-Wdtraumchefe . 
James Hetcher schiebt die Kritik von 
Wissenschaftlern beiseite, die eine 
wirksame und lückenlose Verteidi- 
gung gegen die ballistischen Atom- 


Experiments 
LODE (Large Op- 
tics Demonstra- 
tion Experiment) 
sowie unter dem 
Decknamen „Ta- 
lon Gold“ be- 
kanntgewordene 
teleskopische Ge- 
räte zur Zieler- 
fassung, Zielver- 
folgung und Prim- 
rio nsau srichtung 
der orbitalen La- 
serkanone. 


OG 000 km 


Das Projekt ist 
ein wesentliches 
Element in der ge- 
planten Demon- 
strationsphase der 
„Strategischen 
Verteidigungsmi- 
tiative“ Präsident 
Reagans. 
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Viele El emen te 
eines wirksamen 
Waffenstrahl-Sy- 
stems lassen sich 
von Flugzeugen 
aus erproben, so 
wie das die US- 


Sieht so die strategische Vertei- 
digung der Amerikaner im Jahr 
2000 aus? Bn feindliches Unter- 
seeboot startet eine atomare 
Femrakete (1). Ein US-Frühwam- 
satellit (2) erkennt die Infrarot- 
strahlung der abgeschossenen 
Rakete und gibt ein Alarmsignal 
an einen Zentralsateiliten (3). 
Dieser sendet Bahn- und Ensatz- 


daten an eine Laserstation auf 
dem amerikanischen Festland (4). 
Nach einer politischen Entschei- 
dung feuern Ultraviolett-Laser 
hochenergiereiche Waffenstrah- 
len, die vom Relaisspiegel (5) auf 
den Kampfspiegel (6) und von 
diesem auf die Rakete (7) reflek- 
tiert werden. ZEICHNUNG: D£ WELT 


Dabei konzentrieren sich alle Be- 
mühungen darauf, nach Abschluß 
der Forschungen in vielleicht 20 oder 
30 Jahren ein vielschichtiges und na- 
hezu lü ckenlo ses unkonventioDelles 
Abwehrsystem operationeil entfalten 
zu Wfanun, das die Magst* der mögli- 
chen ballistischen Fernraketen der 
Sowjetunion bereits in den ersten 200 
oder 300 Sekunden der Startphase 
vernichtet Die durchgebrochenen 
Geschosse, die dann ihre nuklearen 
Mehrfachs pren g köpfe ausstoßen 
könnten, müßten in drei anderen Ab- 
wehrphasen vernichtet werden. Im 
Zusammenspiel alter mö glichen Ab- 
wehrsysteme - chemische Laser, 
elektrische Laser, „X-Ray-Laser“, 
Teilchenstrahlen, „Raüguns“, infra- 
rotgesteuerte Raketen - müßte 
«rhlteBlirh wn Afowehrschinn auf- 
gespannt werden können, den stati- 
stisch weniger als ein Atomgeschoß 
durchbrechen konnte. Und in Ameri- 
ka antworten dem Projekt naheste- 
hende Wissenschaftler den Kritikern: 
Laßt uns die Technologe erst mal auf 
die Beine stellen. Uber den Prozent- 
satz der Geschosse, die den Schirm 
durchlöchern 
kö nnten, so&ten 
wir uns später un- 
terhalten. 

So ist denn auch 
Reagans „Strate- 
gische Verteidi- 

_____ g ungKinit iativp* 

(SDI) ein sehr 
- — langfristiges 
Forschungspro- 
graznm übereinen 
I Zeitraum von we- 
ll nigstens 20 Jah- 

1\ ren, nicht etwa ein 

\ l\ Projekt zur Ent- 

\ Wicklung von Pro- 

totypen, die in der 
Massenfertigung 
W Sa&mm die Elemente des 

Gesamtsystems 

I ausmachen könn- 

■* die@weit« Das hochvor- 

»rstotion auf rangige „Crash“- 

n Festland (4). Programm, das im 

hen Entschei- Finanzjahr 1985 

oviolett-Laser die ersten 1,4 Müli- 

Wafferwtrah- arden Dollar er- 

piegel (5) auf hält, soll kurzfri- 

(6) und von stig Demonstrati- 

ete (7) reflek- ons-Systeme 1 

hnung: DKWH.T schaffen, Systeme, 


einen Schritt voraus zu sein, werden 
gekippt Das gSt beispielsweise für 
Laseraiten, deren Wellenlängen sich 
nicht verkürzen lassen. Denn Wellen- 
längen, Große der Spiegel und Ziel- 

wrt. rwm ing stphwi in prm»m 

ten Verhältnis. Die US-Wissenschaft- 
ler treiben die Technologie bis an den 
Rand des Möglichen, ohne mit den 
Möglichkeiten rter TpöhmTr u nn hwrij» 

ynfr terlon ZU «*»rn. 

Nach einer Frklamng des For- 
schungschefe im Pentagon, Richard 
Delauer, müssen wenigstens acht 
große tedmische Probleme gelöst 
werden. Nach Ansicht Ddauers, der 
vor seiner Berufung ins Pentagon an 
führender Steile bei TRW tätig war, 
erreicht jedes der zu lösenden Proble- 
me die Größenordnung ttes Manhat- 
tan-Projekts zum Bau der Kemspalt- 
bombe oder des Mondfandeprojektes 
Apollo. 


„Pop-up“ ans dem U-Boot 


Doch es ist zu erwarten, daß die 
Vereinigten Staaten bei tehiaair aller 
Ressourcen imd im Konkur renz- 
kämpf der großen Aerospace-Firmen 

die I Äsung en der fundamentalen 
Pm hlem e m den Griff be kommen. 

i- Angstrom, Megajoule, X-Ray-La- 
ser, Pop-up-Laser oder Excimer-La- 
ser sfud die Vokabeln in der Welt der 
„Strategischen V<» rteTdig»ngKm Ttjati- 
ve“. Die Emzelprogekte sind so phan- 
tastisch, daß sie ei gentlich in die Welt 
der Science-fiction gehören: Sie rei- 
chen von Lichtkanonen, die ihr kon- 
zentriertes ultraviolettes Licht über 
Spiegel in 36 000 Kilometer Höhe auf 
in Sibüipn startende Atomraketen 
schießen, bis zu Unterseebooten, aus 
denen superstartschneße Raketen 
mit einem „X-Ray-Laser* in der Spit- 
ze in einem „Pop-up“ -Manöver her- 
ausschnellen. Doch in üvermore, 
Los Alamos, El Segundo oder Redon- 
do Beach werden keine Science-fic- 
tion-Romane geschrieben. Ser wird 
das scheinbar noch unlösbare Pro- 
blem zu lösen versucht, über die Di- 
stanz von mehreren tausend Küome- 
tem die gm”» Ener gfe htws Lasers 
auf eine Dichte zu bringen und so 
genau zu zielen, daß die Treibstoöbe- ■ 
Halter der Atomraketen getroffen 
werden. 

Bis dahin werden die Schwalben 
von Capistrano allerdings noch oft 
zurückkehren miiaam , . . 


An Mittwoch in der WELT: 

Der Mann, der dem Ucht den 
Gleichschritt beibrachte - Hun- 
derte von Laser-Kampfstationen 
im All? - Was erlaubt der Anti-Sa- 
tellit en-Vertrag? - Nach 50 Sekun- 
den ist der „Ofen" aus 
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Denktasch: Der Einigung 


näher als je zuvor 

Hoffnungen aof eme BandesrepabKk Zypern o ____ 

E.ANTONAEOS.MkMl» Hotations- 


knnftderlnsd“ belehnen die Gife- ^SShaben, dagegen weiterhin dar- 
cbea und Türken Zyperns die nach- bestehen, daß in jedem Ministes* 

sten Tage: Nach der Unterbrechung . Bundesregferung, die ihrer 

dCT vor einer Woche begonnen«! Ge- schwach sein 


sprächsrunde der baden Volks- 
gruppen in New York - die Beratun- 
gen roTIct am io. Dezember fbrtge- 
führt werden - ist in Nikosia, Athen 


ZS naSTreSv schwach sein 
aoQ, ein Staatssekretär mit Vetorecht 
etabliert werde. 

Unmittelbar m* fe ünteta; 


führt weiden - ist in Nikosia, Athen uvwm*»*'* räche sagte Denk- 
und Ankara der Eindruck enlsten- chung New 
den, daß eine Regelung des seit über S 5 ? § e | enl ^!^TTNO-Sitz die Rück- 
zehn Jahren andauernden Zypern- ^•JM'fikosia zurückgerei- 

Konflikts in den nächsten Wochen 


Loiwr-LflboKrtothni der US- Luftwaffe - efaro 
deeWOstea New Mexicos ved Kaüfomfem. POTO;USAIR FORCE I 


durchaus möglich wäre. 

Die Annäh erung der beiden Volks- 
gruppen, die seit 1974 voneinander 
getrennt leben, solle nach Angaben 
von Diplomaten am UNO-Sitz und in 
Nikosia durch weitreichende Konzes- 
sionen ermöglicht worden se in , die 
dw» TnsATtjirken mdi»r Territorial- und 
Verfassungsfrage- signalisiert hätten. 


Kenr aes u . 

sten Inselpräsidenten Spyros ^pn - 
anou abwarten wolla Döiktasch. 

Wir sind einer Einigung naher denn 

fe zuvor." Nadh türkisch-zyprischen 
Angaben soll die Gründung einer 
Bundesrepublik Zpyem aus je einem 
griechisch-zyprischen und einem 
türirisch-zypiischen Bundesland 

während eines Gipfelgesprächs zwi- 


ffP hyT i.. ■ *_ ni<> Tatsache, daß Kyprianou un- 


vermittelnden Gaieralsekretär der 
Vexendai Nationen Pörez de CuAEar 
schriftlich festgehalten worden sind, 
gibt es keine genauen Angaben. Der 
Grund: Bede Seiten haben sich zum 
Stillschweigen verpflichten lassen, 
um den Dialog. nicht zu gefährden. 

TTfnter ripn KuBssati ist aTterriing s 
bekanntgeworden, daß Türkenführer 
Rauf Denktasch bereits während der 
ersten Begegnung mit de CuAllar In 
New Yozfe seine Be reitschaft bekun- 
det hätte, einen Teil des heute von 
den türkischen Truppen besetzt ge- 
haltenen Inselgjebiefe, das 37 Prozent 
ansmacht, an die Griechen zurückzu- 
pten An geblic h würden sich die 
Türken mit 28 bis 29 Prozent zufrie- 
dengeben. Neben der Hafen- und 
Touristenstadt Famagusta, wohin et- 
wa 35000 griechische Flüchtlinge 
h eim kehre n könnten, wollen die 
Türken auch verschiedene Dörfer 
undKÜeinstädteentlangderPuffeizo- 
ne an die Insdgriechen abtreten. . 


Die Tatsache, daß Kyprianou un- 
mittelbar nach der von de CuäDar in- 
itiierten Vertagung der Beratungen 
nach Nikosia eilte, wo «jetzt mit den 
Parteiführern und seinem Kabinett 
unu nterbrochen konferiert, zeigt 
nach Ansicht von westlichen Diplo- 
maten auf Zypern, daß die Inselgrie- 
chen von der türkischen Offerte völ- 
lig überrascht wurden. Tatsächlich 
Hafte vor Beginn der dritten Ge- 
sprächsrunde kaum jemand in Niko- 
sia Hamit gerechnet, daß eine Annä- 
herung möglich sei Massiver Druck 
auf die Türkei - auch die Bundesre- 
gierung war zweimal aktiv geworden 
- soll letzten Endes Ankara und die 

Inseltürken veranlaßt haben, ihre Ma- 

ximalpositionen aufzugeben. 

Jetzt sind die Griechen am Zug. 
Kyprianou will vor der Wiederauf- 
nahme der Verhandlungen in New 
York auch mit dem griechischen Re- 
gierungschef Papandreou am Don- 
nerstag in Athen konferieren. (SAD) 


2000 Sowjetberater in Libyen $ 

Die Waffengeschäfte mit Moskau erhöben Abhängigkeit 


ROLF TOPHOVEN, Bonn 

Mehr ata 4000 a usländisrhA Tterater 

sind derzeit in Libyen stationiert Die 
Hälfte von ihnen kommt aus der So- 
wjetunion, da Rest ans anderen Län- 
dern des Ostblocks. Diese Müäärbe- 
rater arbeiten als Instrukteure, im 
Wartungswesen »nH helfen bä der 
T/i gistiV innerhalb der libyschen 
Streitkräfte. Das berichtet der ge- 
wöhnlich gut informierte Nah- und 
Mittdost-Brief „Memo“, der von dem 
Orient-Experten John T .affin heraus- 
gegeben wild, in seiner jüngsten Aus- 
gabe. 

Khadhafis Marine und Luftwaffe 
and d emnach fast gänzlich von aus- 
ländischen Experten abhängig. In 
den technischen Bereichen so wie bei 
der Panzertruppe ist diese Abhän- 
gigkeit fast ähnlich groß. Zwar er- 
klärt Khadhafi, die „befreundeten 
Berater“ würden sein Land verfassen, 
wenn die Libyer adäquat ausgebilde- 
tes Personal besäßen, doch ange- 
sichts des ständig anschwellenden 
Stromes hochqualifizierter sowjeti- 
scher Waffensysteme erscheint diese 
Hoffnung westlichen Fachleuten als 

eine THusin n. Der Anteil an P anzer n 

zum Beispiel ist in Libyen, gemessen 
an der Gesamtstarke seiner Armee, 
größer als in irgend «n«n an dere n 
Land. Die regulären libyschen Streit- 
kräfte in einer Sterke von 58000 
Mann besitzen 2600 Panzer, 2000 
gepanzerte Mannschaftstransporter 
und 1000 schwere Geschütze ebenso 
wie Raketensysteme. 

Die Panzertruppe ist mit sowjeti- 
schen Mustern der Typen T-54, T-55, 
T-62 und T-72 ausgerüstet Libyens 
Luftwaffe mit 8500 Mann Personal 
besitzt 450 Maschinen. Bei 260 von 


Ihnen hande lt es sich um MiG- 
Kampfbomber, unter anderen um die 
hochmodernen MiG-25 (NATO-Code 
„Foxbat"). Die Sowjets lieferten au- 
ßerdem TU 22-Bomber, Djuschin 76- 
Transporter und Kampfhubschrau- 
ber. Besonders rapide ist in den letz- 
ten Jahren Khadhafis 6500 Mann 
starke Marine gewachsen. Sie umfaßt 
momentan sieben Fregatten, sieben 
mit 'Raketen bestückte Korvetten, 23 
Raketenschnellboote und sechs U- 
Boote. 


Abseits der regulären Verbände 
hat Khadhafi eine Reservearmee von 
40000 Bewaffneten ausgestellt. Sein 
Lieblingsprojekt ist eine „Nation un- 
ter Waffen“, wie eres nennt, mit dem 
Ziel einer s chnellen Mo haisten ing 

Obgleich Libyen aus dem Ölge- 
schäft seit 1980 Einbußen um 50 Pro- 
zent erlitten hat, bleiben seine Mili- 
tärausgaben in konstanter Höhe - aL 
lemim Jahr 1983 mehr als 822 Millio- 
nen US-Dollar. Und Khadhafi will 
weiter aufrüstezü Konsum- und Ent- 
wicklu ngsprogramme sollen einge- 
schränkt werden, um noch m»hr 
Geld für Waffen locker zu machen. 
Die Dollars fließen fast ausschließlich 
in Mo s kau s Kassen. Libyen ist nicht 
nur der größte in harter Währung zah- 
lende Waffenkäufer der Sowjets, der 
Kreml sc heint andererseits auch be- 
rat zu sein, Khadhafi altes zu liefern, 
was er an Ausrüstungs gegenständen 
und Waffensystemen benötigt 

Dafür nutzen die Sowjets ihrerseits 

die Marmebasis in Tobruk zur War- 
tung ihrer Mittelmeerflotte. Sowjeti- 
sche Aufklärungsflugzeuge für den 
Mittehneer- und Attantikraum benut- 
zen regelmäßig den libyschen Luft- 
waffenstützpunkt von Umm Ttiqimh 
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Wenn Sie gerne Mercedes-Komfort 
genießen, aber nur den Preis für einen 
Golf bezahlen möchten, dann rufen Sie 
jetzt bitte an und reservieren Sie per 
Ortsgespräch: 0130-33 66 . 


Unsere Reservierungszentrale stellt lh- ganze 24 Stunden -±. ■ 

nen Ihren 190E an allen Flughäfen und auch über Ihr persönliches Reisch“ ' 
an allen Stadtbüros bereit. *1 ind nunr um * _ ■ _ Retseburo 


an allen Stadtbüros bereit. “Und zwar von diesem Anqebat GeSnurh ^ 
für nur.DM 66 - (+ 0,49/km) oder chen. Fragen S^ÄSi, 

DM 175HincL aller Jan) jeweils für (Credit 3s Wl90! 
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FORUM 


Parteijugend und Grenze 


.Cwfh r «ad <ta Budesverstasd der 
Ju*«> IMm* und JaiBBd and Völker 
ree*« - ; WKLT vorn, ZC. nnd 2«. November 


SebF geehrter Herr Hertz-Eich enro- 

de, •■.■ . 

luPTy.Urhpn Dank für Ihren erfii- 
schfiödfinLritartikEL Man kann aber 
auch - wenn- aoeh nicht inhaltlich - ' 
Genscher und . dem Bundesvorstand 
der Jungen Union daß 

sie- zur ständigen Beschäftigung net 
der offenen deutschen Frage beitra- 
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Die Absicht des JU-Vorstandes, für 
eine - „völkerrechtliche“ Anerken- 
nung der Oder-Neiße-Grenxe zu sor- 
gen, wui^ erfreulicherweise nieder- 
gestimmt. Aber auch der Bundes- 
äüflemninister sollte den Warschauer 
Vertrag korrekt berücksichtigen, 
denn es heißt dort in Art I, die Ver- 
tragspartnerü) .bekräftigen die Un- 
verietzEcbkrit ihrer bestehenden 
Grenzen jetzt und in der Zukunft". 
Den Polen zu suggerieren, „daß ihre 
Grenzen von niemandem bestritten 
werden“, ist eine unzulässige Bin- 
dung des gesamtdeutschen Souve- 
räns. . . 

Wip dii» djymaiig p B unflesregienuig 
inunerwieäef- auchgegenüber dem 
Bundesverfassungsgericht (vgL 
Schriftsatz: des T ^mA»g fri gri 7 rrimL 
sters vom 30. Aprill974) - erklärte, 
„hat Art I des Warschauer Vertrages 
nicht die Wirkungen einer Gebiets- 
zession“ (d. i Abtretung mit völker- 
rechthchar Anerkennung der neuen 
Grenze). 'Ln selben Schreiben heißt 
es: ^Die ; Bundesrepublik hat keine 
Zession ausgesprochen und hätte ei- 
ne solche im übrigen auf Grund da* 
v fflkened rflic h en Läge hinsichtlich 
Deutschlands als Ganzes auch nicht 
aussprechen können.". 

- Es wäredaher grt, wenn der Bun- 
desaußemninister stets hinzusetzesi 
würde, daß djedeutsebe Frage gegen- 
über dem] gesamtdeutschen Souve- 
rän offen ‘ist, auch hinsichtlich der 
Qder-Nriße^enze, im übrigen auch 
bezüglich aller vier Ostverträge. 

Mim rf qr f 'immer wieder in Er- 
innerung. rufen,, was immerhin der 
Präsident des Bundesgerichtshöfe 
aD' Dr. T ppinkairff; wenige Monate 
vor der ^Ratifizierung der Verträge 
feststeHte 1 (^Rheinischer Merkur" 
vom 18: Februar 1972): Die entschei- 
denden folgen müssen einem end- 
gültigen gesamtdeutschen Friedens- 
votrag Vorbehalten bleiben, und es 


darf „nicht vorher über sie in einer 
. vorfriedensvertragähnHchen Weise 
verfügt werden“, auch nicht, „indem 
mittelbar über Gebiete verfügt wird, 

die rechtlich noch T U fi wjamtrip utBgh. 
ianri gehören“. 

Dr. Weinkauff schlußfolgerte: „Die 
Verträge schaffen wesentliche Hem- 
mungen r prhtiichprnnri tatsächlicher 
Art für die Erfüllung des Auftrags des 
Grundgesetzes zur Wiedervereini- 
gung Deutschlands, die ohne sie 
nicht bestünden. Sie verstoßen daher 
gegen das Grundgesetz. Sie konnten 
nur mit Zweidrittelmehrheiten in 
Bu n des r at und Bundestag ratifiziert 
werden." 

Diese Mehlfaritsv e rilältllisse «raren 
bei keinem der vier Ostverträge gege- 
ben und wären auch bis heute nicht 
erreichbar. So m »6 man sich wohl 
oder übel auf die Auslegung von 

Brandt imd ft*»hp»f ti ir fi r-\rr\ phpn , riafy 

die Bundesrepublik nur für sich 
selbst gehandelt habe. 

Die Ostverträge, die nur die Bun- 
desrepublik binden^wären daher -da 
überflüssig - besser nicht abgeschlos- 
sen worden. Wer die völkerrechtliche 
Anerkennung von deutschen Gren- 
zen heute durch die Hintertür an- 
strebt^ ist auf dem Holzweg. Bier ha- 
ben die Herren Böhr und Pflüger von 
der Jungen Union sogar noch Apel 
und Ehmke links überholt 

Mä herzlichen Grüßen 
Roland Schnürch, 

Düsseldorf 13 
Mitglied der Sudetendeutschen Bun- 
desversammlung 

* 

„Grene akht «Stuten**; WKLT tbb 21 

Nncmbtr 

Einer nach beiden Seiten ausgewo- 
genen Verhandlung mit. Hpm polni- 
schen Staat stehe ich positiv gegen- 
über. Da der Außenminister der Bun- 
desrepublik Deutschland nur für die- 
se sprechen kann , sollte er d ie s im- 
mer wieder ausdrücklich betonen. 

Für einen AnSernnwiiRtgr eines 
Teilstaates Deutschland habeich Ver- 
ständnis, wenn er sich für die Versöh- 
nung der Völker emset?*. ich habe 
jedoch kein Verständnis, wenn über 
die territoriale Integrität der deut- 
schen Bevölkerung ohne Zuständig- 
keit verhandelt wird, um für sich Nut- 
zen zu ziehen. 

Dieser Teilstaat, der ohne Zustän- 
digkeit handelt, macht sich gegen- 


über dem Ganzen schuldig und ver- 
liert an Glaubwürdigkeit 

Ein Eangter, der einen solchen Au- 
ßenminister hält, verliert das Ver- 
trauen. 

U.Leu, 

Sulingen 

Es ist unbegreiflich, aus welchem 
Grunde Opposition, M e dien und ihr 
nen felgend Regi eru n gsv ertr e ter die 
Oder-Neiße-Linie aktualisieren. Die 
Wiener ^temwen - Zeitiing * trifft den 
Nagel auf den Kopf; wenn sie die 
(I putschen Politiker aufferdert, end- 
lich flijfouhörpn ZU glauben, „dieBun- 
desrepublikhabeVennittleräiifeaben 
zwischen de n Supermächten zu erfül- 
len- Die deutsche Außenpolitik 
drängt sich mit ihren Versöhnungs- 
gesten dan fr/wnTrmTrigtiBrhpn Ost- 
5 te«ten gp radpwi auf und läßt dabei 
bisweilen die nationale Wurde ver- 
missen.“ 

Das ist ring Beobachtung und Kri- 
tik von neutrales - Seite, die sich beflis- 
sene Ostpolitiker hinter die Ohren 
schreiben sollten. 

Dr. K Bienning, 
Hamburg 36 

Bild des Soldaten 


JLesafetlefc Vo 
Ne 


i Dienen”: WBLTi 
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Wohl niemand wird bezweifeln 
wollen, daft in unserer Bundeswehr 
der Wehrpflichtige wie der General 
als Soldaten dienpn, doch jeder an 
seinem Platz, in seiner Funktion, mit 
spfnpm Dienstgrad, seiner Verant- 
wortung und gpinpr Bezahlung. Die 
Ehre, dem Vaterland dipmm zu dür- 
fen, kann kan Ersatz sein dafür, trotz 
pachge wi e se n er Ei gnung und Lei- 
stung, Ausbildung imd E rfahrung 
n ieM- auf pinpm entsprechend dotier- 
ten Arbeitsplatz eingesetzt zu wer- 
den. Ist das „Job-Denken"? 


Wort des Tages 

99 Nichts kann den 
Menschen mehr stärken 
als das Vertra uen, das 
man ihm entgegen- 
bringt 99 

Adolf von TTamarlq deutscher 
Theologe und Kirchenhistoriker 
(1851-1930) 


Wie würde Herr Fleischmann wohl 
einen Handwerker trösten wollen, der 
zehn Jahre nach seiner Meisterprü- 
fung bei guter Beurteilung noch im- 
mer Geselle ist? Etwa mit dem Hin- 
weis auf BerufestblZ? Oder den Assi- 
stenzarzt, dessen Kinder sich inzwi- 
schen seihst um einen Studienplatz 
bemühen? Wer ein Zertifikat erwirbt, 
wiü es auch anwenden, egal, ob Füh- 
rerschein oder Staatsexamen. 

Der Gipfel aber ist wohl die banale 
Feststellung „Soldaten gehen nicht 
airn Kadi“, verschärft d ur ch die 
selbstgefällige Definition Jüan nennt 
das Disziplin“! Haben unsere Solda- 
ten nur den Rechtsstaat zu schützen, 
ohne selbst Rechte zu haben? Betrof- 
fen sind nicht nur viele der Oberfeld- 
webel, Offiziere des militärfachlichen 
Dienstes oder eben der Hauptleute 
TTapTt^p itant pnnte, sondern mich 
ihre» Eamflien unter ^prhpnrfti. 
pHpti Und sozialen T TnyiWripftenhott. 
Das nicht zeitgerechte Anwenden der 
Soldatenlaufbahnverordnung führt 
darüber Hinan« zu Frustrationen und 

damit ZU T distal n g svptrin gpn in g m , 

die die Schlagkraft der Streitkräfte 
herabsetzen und so den Verteidi- 
gungsbeitrag unseres Staates im 
Bündnis in Frage steflen! 

GemoiHintze, 

ftfrpkpnhpim 

Medienabhängig 


„Geeicht widerspricht 

rem*; WELT raa H. Navemfter 

Die wichtige Grundsatzentschei- 
dung des Oberverwaltungsgerichts 
Munster (AZ: 4 A 2496/82) zum Er- 
messensspielraum bei der Anwen- 
dung des Paragraphen 6 b des Ein- 
kommensteuergesetzes wird außer 
von der WELT und einig en anderen 
Tag esaertnngen in den wi chtig en Me- 
dien wie Rundfunk und Fernsehen 
kaum Er wähnung finden. 

Dabei zeigt der Grundsatz des 
Oberverwaltungsgerichts, daß entge- 
gen der Meinung der Bonner Staats- 
anwaltschaft die gesetzliche Mög- 
lichkeit einer Übertragung von Ver- 
äußerungsgewinnen aus Betefliguri* 
gen auf neue Beteiligungen nach Pa- 
ragraph 6 b des Einkommensteuer- 
gesetzes nicht dem Ermessen der an 
der Genehmigung beteiligten Mini- 
sterien unterliegt Damit ist klarge- 
stellt daß die nach Recht und Gesetz 
erteilte Genehmigung auch nicht 
Grundlage einer behaupteten Be- 
stechlichkeit sein kann. 

Die im Bewußtsein der medienah- 
hängigen Bevölkerung feststehende 
Tatsache der sog. „Flickaffäre“ ist mit 
dieser höheren Verwaltungsgerichts- 


entscheidung wesentlich erschüttert 
worden, obgleich es natürlich noch 
lange dauert, bis dieser Rechtsgrund- 
satz in den späteren Gerichtsent- 
scheidungen über die sog. Flick-An- 
geklagten seinen Niederschlag finden 

kann 

Dieses „Wetterleuchten am Hori- 
zont" sollte aber der SPD Veranlas- 
sung geben, darüber nanhynHwiken, 

welcher Schaden bereits im Bewußt 
sein der Staatsbürger durch ihre hem- 
mungslose antikapitalistische Propa- 
ganda entstanden ist, wobei die SPD 
sogar geschickt, die Tatsache über- 
spielt H gt , daß die O enpHmignng en 
für Blick in der Zeit der soziallibera- 
len Koalition erteilt worden sind. 

Mit freundlichen Grüßen 
H. Früchtnicbt, 
Hamburg 65 

Folgen für 1987 

Sehr geehrter Herr Gühes, 

mit THfPm Kommentar zUT Ren- 
ten-,, Erhöhung“ bin ich aus zwei 
Gründen nicht einverstanden: 

• Zweimal wurde die Anpassung 
verschoben, die letzte „Erhöhung" er- 
brachte - in Verbindung der 
Preissteigerung-real 0,7 Prozent we- 
niger als vorher. Die diesmalige Rege- 
lung vermindert das BaaMnkfunman 
noch beträchtlicher. Da ist es Blas- 
phemie, Provokation und Zynismus, 
von „Erhöhung" zu sprechen- zumal 
dann, wenn die Diäten im Frühjahr 
um 4fi Prozent erhöht wurden und 
die gleiche Steigerung noch für die- 
ses Jahr angekündigt wurde. 

• Ich halte es für möglich, daß das - 
zwingend erforderliche - Ziel der 
UanRhattasamening erreicht Wird. 

Aber die Akteure selbst tragen dazu 
keinen Heller bei, im Gegenteil, sie 
partizipieren nnrh an der Diätenerhö- 
h»ng . Weshalb begnügen sie sich 
nirht mit ihrem Grundgehalt und ver- 
zichten auf die Tahlreiehen Zulagen 
ein<y»hHeßh>h der Diäten (oder um- 
gekehrt, sie fuhren damit wahr- 
scheinlich besser)? Die Folgen für 
1987 liegen doch auf der Hand: entwe- 
der Große oder rot-grüne Koalition. 

Angerichts der Geldgier klingt die 
an gririmdigte „mnralisrhp Wende" 
wie Hohn - insbesondere seitens de- 
rer, die rieh christlich nennan. Ihnen 
sei empfohlen, die Bibel nicht nur 
unterm Arm zu tragen, sondern auch 
darin zu lesen. Die osten vier Verse 
in Matthäus 23 sind für sie wie maß- 
geschneidert. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. G. Baumann, 
Münche n 71 


Personalien 


GEBURTSTAGE 

Geburtstagsfeiern zum 65. gera- 
ten gewöhnlich zu Abschiedsfeten 
oder - wie der Publizist Johannes 
Gross mit preußischer Kälte formu- 
lierte - „zur Generalprobe für die 
Beerdigung“, Von solcher Stim- 
mung war nichts zu spüren, als Ru- 
dolf MühUenzl, einst Chefredakteur 
des Bayerischen Fernsehens und 
inzwischen Münchner Kabel-Boß, 

im Geburtstatgserapfang in das 
Münchner ZDF-Studio bat: Da wur- 
de ein Mann gefeiert den Gross als 
Festredner mm „Ludwig Erhard 
des modernen MridienTgttafrgr g** er- 
nannte und von dem eile Gäste 
wußten, daß er mit 65 in den Start- 
löchem zu einer weitmen Karriere 
qtgfit. Rudo lf Mnhlfengl gilt als der 
Favorit für den Präsidentenstuhl 
der neuen bayerischen Landes-Me- 
dienanstalt, unter deren Dach priva- 
te Sender von Rink und Ftemsehen 
arbeiten werden. „Von einem be- 
schaulichen Lebensabend kann bei 
Ihnen keine Rede sein“, meinte der 
CSU-Bundestagsabgeordnete Rem- 
hold Ereile, der Aufsichtsratvorsit- 
zende des Münchner Kabelpüot- 
Projekts, und fand die „unerschüt- 
terliche optimistische Grundhal- 
tung" des Jubilars für besonders 
erwähnenswert. Er sei rin streitba- 
rer Mann, aber auch ein weiser, der 
naeh dem Grundsatz handle, sich 
nie mit mehr Leuten gleichzeitig zu 
streiten, als er Finger an einer Hand 
hat 

* 

Agnes Maxsein, Ordensdame des 
Ritterordens vom Heiligen Grab 
und von 1952 bis 1969 Berliner Bun- 
destagsabgeordnete, vollendet am 
4. Dezember ihr 80. Lebensjahr. Po- 
litisch engagierte sie sich nach dem 
Zweiten Weltkrieg zunächst im so- 
wjetisch besetzten Berliner Bezirk 
Weißensee. Dort wurde sie 1946 als 
CDU-Kandidatin in die Stadtver- 
ordnetenversammlung von Groß- 
Berlin gewählt Als stellvertretende 
Vorsitzende gehörte sie auch noch 
dem letzten CDU-Vorstand für 
Groß-Berlin an. Nach der Spaltung 
Berlins wurde sie Vizepräsidentin 
des Berliner Abgeordnetenhauses. 
Im Bundestag oblagen der ehemali- 
gen Oberschulratin vor allem kul- 
turpolitische Fragen wie das Film- 
forderungsgesetz oder das Gesetz 
über die Stiftung Preußischer Kul- 
turbesitz. Sie war Mitglied des Par- 
laments der Westeuropäischen 
Union und der Beratenden Ver- 


sammlung des Europarates, wo rie 
als Vizepräsidentin des Ausschus- 
ses für Kultur- und Wissen- 
schaftspolitik fungierte. 

* 

Hans HeUnmt Kirst, einer der 
erfolgreichsten Autoren deutscher 
Sprache, feiet am Mittwoch seinen 
70. Geburtstag. Bücher wie „08/15", 
„Die Nacht der Generale“ oder „Ge- 
neralsafSren“ begründeten den 
Weltruhm des zurückgezogen in 
Schwabing lebenden Schriftstel- 
lers. Xn 28 Sprachen mtteä^ Aufla- 
ge von weltweit über zwölf Millio- 
nen Exemplaren wurden seine 
Werke übersetzt, die überwiegend 
zur Zeit des Zweiten Weltkriegs 
spielen. Der aus Osterode in Ost- 
preußen stammende Kürst war von 
1933 bis 1945 Berufssoldat und nach 
dem Krieg zunächst Straßenarbei- 
ter, Gärtner und Verfasser erster li- 
terarischer Notizen. Bevor 1950 sei n 
erstes, in sieben Sprachen übersetZr 
tes Buch „Wir nannten ihn Galgen- 
strick“ erschien, arbeitete Kirst drei 
Jahre lang als Kritiker in der Peuü- 
ktonredaktion des „Münchner Mit- 
tag". Sein erster Band der „08/25“- 
Rrihe machte ihn 1954 dann mit 
wiwm Schlag berühmt. 

* 

Albert ffwMiiy , Mitinhab er der 
Textüwerke Carl HeckmgGmbH & 
Co., Vreden, vollendet am 4. Dezem- 
ber 1984 sein 80. Lebensjahr. Mehr 
als 50 Jahre war er für sein Unter- 
nehmen tätig. 

EHRUNG 

Der Dr.-EmitSalzer-Preis für 
Krebsforschung geht in diesem 
Jahr an den Direktor des Geneti- 
schen Instituts der Universität Gie- 
ßen, Professor Fritz Anders, sowie 
dessen Ehefrau Mita r Tyitorm 
Annerose Anders. Die beiden For- 
scher werden nach Angaben des 
Stuttgarter Wissenschaftsministe- 
riums mit dem vom Land gestifte- 
ten und mit 15 000 Mark dotierten 
Preis für ihren Beitrag «im Ver- 
ständnis genetisch bedingter 
Krebsentstehung ausgezeichnet. 
Das Ehepaar Anders hat ein experi- 
mentelles Modell für die Rolle von 
Struktur und Regulationsgenen bei 
bösartigen Geschwülsten in Fi- 
schen.- das JCphophoruaModeÜ" 
- entwickelt Die Auszeichnung (sie 
wird seit 1964 in jedem dritten Jahr 
verliehen) geht auf den Reutimger 
Arzt Emil Salzer zurück. 






Investitionen in den Bereichen Umweltschutz und neue Technologien 
können wir erleichtern: mit neuen Programmen aus KfW- und ERP-Mitteln. 






Der harte internationale Wettbewerb, Mm l die 
deüfeche Indüstrie steht, ist nur diirdin^Tectmo- 
logien - begleitet yori Maßnahmen des Umwelt- 
schutzes -zu gewinnen: Beides erfordert erhebliche 
Investitionen in die Zukunft _ 

Bei der Finänziening dieser Investitionen "/ug® 
sehnitten aiuldie jeweiligen Bedürfnisse - können 


wir helfen. Neben den individuellen Angeboten 
unseres Hauses beschaffen wir Ihnen öffentliche 
Fördermittel aus ERP-Krediten und KfW-Sonder- 
. Programmen, die für die Entwicldung neuer Tech- 
nologien, für Innovationen und Verbesserungen auf 
dem Gebiet des Umweltschutzes bereitgestellt 
werden. Darüber hinaus beraten wir Sie über die 


Zuschüsse, die es im Bereich Forschung und Ent- 
wicklung gibt Auch uns ist an der Erhaltung und 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der inittelstän- 
dischen Unternehmen gelegen und nicht zuletzt 
daran, unsere Umweltbedingungen zu verbessern. 
Sprechen Sie mit uns.VieUeicht sind Ihnen nicht alle 
Möglichkeiten bekannt, die für Sie in Frage kommen. 



Bank für Gememwirtschaft 





Wenn eine Bank nachts schläft, kräht bald « 

kein Hahn mehr danach. 


♦ 



Wenn es darum geht, Sie auf dem 
laufenden zu halten, machen wir die 
Nacht zum Tage. Sind mit unseren 
elektronischen Informations- und 
Kommunikations-Systemen rund um 
die Uhr für Sie da und registrieren 
hellwach, was sich weltweit an Bör- 
sen tut, während Europa schläft 
Und reagieren wie der Blitz. 
Börsennachrichten, Unternehmens- 
daten, Prognosewerte und Kurse 
werden sofort an jede einzelne unse- 
rer Filialen weiteigegeben: ahrul be- 
reit für unsere Kunden. 

So sind Sie mit uns den Ereignis- 
sen immer um eine Nasenlänge vor- 
aus — die Länge unserer Spürnase für 
gute Gelegenheiten rund um ’s Geld. 
Sprechen Sie mit uns. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein- 
fallen. 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
AkUengeselschaft 

Die HYPO. Eine Bank — ein Wort 


Manfred Cerwenka 
HYPO-BANK 
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I n.Eagfcqd habest sie ihn schon 
mit dem verstorbenen Formel- 1- 
Weltmeister Jochen Rindt verg- 
ehen- und mit dem. großen Jaclrie 
Stewart, mDeutschknd mit Niki 
Lauda. Seit Sonntag nun ist der Gie- 
ßcner Stefan Beüof Automobü-Wdt- 
meister, nicht in äer Formel 1, in der 
Langstrecken-Klasse. 27 Jahre alt ist 
BeEof and 1 seit 1983, als er in der 
FonneL2-RpLropameisterschaft als 
größtes deutsches Rermfahrer-Ta- 
lftnt der lebten zehn Jahre gefeiert 
würde, führte sein Weg schnur- 
stracksnaoh oben. 

Wer heute in den. Archiven unter 
dem Stichwort JBeHof 1 blättert, er- 
halt .den Emdruck, dieser junge 
Mann muß ein ganz außergewöhnli- 
cher Rennfahrer sein. Ob Blätter in 
Paris .oder London, ob wichtige 


Nachrichtenagenturen oder große 
Illustrierte - an Beüof ist niemand 
mehr vorbeigekommen. 

Soviel publizierte Euphorie erin- 
nert an »W jungen ff»wc J i>a<>iiiTn 
Stuck: Mit 21 Jahren war da- Grai- 
nauer bereits Deutscher Bennsport- 
meister, und 1977 legte er eine For- 
mel-l-Saison hin, die Großes hoffen 
1»B’ Zweimal Dritter am Ende 
da ft»»™ Kiffer in da P unkte wa- 
tung. Doch Stock genoß den Rohm 
unbeschwert und verschleuderte 
sein Talent in FonneLl-Fahrzeugen 
fragwürdigster Qualität 

Stefan Beüof; da Langstrecken- 
WeJtmeister, hat in Jahr sei- 

ne Formd-l-Kaniere abrupt abbre- 
chen müssen, weil sein Arbeitgeber 
Tyrrell an geblich Manipulationen 
am HrnnfthwiHig voigenommen 


bat Was da passierte war einem 
Karriffiyfcnidc nicht ganz unähnlich. 
Nun sucht da Gießener einen ande- 


ren 

torsportkJasse. Es soll nicht um jo- 
den Preis sein, imd wenn sich nichts 
Sftiidog bietet, dann will a vorerst 
die Roger davon lassen und bei da 
T.«mggh^»frAufiihre rM bleiben. Ge- 
sagt hat das Stuck auch immer . . . 

Aba das ist ja die Cruz in diesem 
Geschäft Warten auf die große 
rhamr«», warten auf ein Auto, mit 
dem r yMs schief gehen kann . Das 
hört sich kiug an. Doch wie lange 
kann einer warten? Einer wie Beüof; 
oiiw mit ArnAm WehmästetiXd? 

Denn vdker Lorbeer taugt p i cht 
viel und Talent kann mit da Zeit 
yiirfi zu einer Hypothek werden. 

El Bl 
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SCHACH 

Im Schlußspurt 
immer stärker 

dpa, Saloniki 

Bei der 26. Schach-Olympiade in 
S aloniki steht die So^jetonion be- 
reits vor Abschluß des Turniers wie- 
der als Mannschafts-Weltmeister bei 
den Damen und Herren fest Die 
UdSSR wurde damit bei den Herren 
'.zum 15. Male Weltmeister. 

Deutschlands Haren kamen in da 
vorletzten Runde zu einem unerwar- 
teten Sieg über die USA %5:1^> 
Punkte). Damit liegen ste vor der tetz- 
tai Begegnung mit der UdSSR auf 
dem fünften Platz. Diese Plazierung 
nehme n auch Deutschlands Damen 
ein, die gegen Schweden spiel- 
ten. 

Da Endspurt da deutschen Her- 
leorMannscfaaft hat steh damit sehr 
eindrucksvoll gestaltet Nach Nega- 
tiv-Schlagzeilen bis zur Mitte des Tur- 
niers arbeitete sich das Team um 
Großmeister Robert Hübner imme r 
weiter nacK vorne. Im Spiel gegen die 
USA, -die als Amtig A Mannschaft bis- 
her die Sowjetunion geschlagen hat- 
ten; legten Robert Hübna, Eric Lo- 
bten und Peter Ostermeier mit soli- 
den Remis den Grundstein zum Sieg. 
Da Münchner Stefan Kind grmann 
gewann dann gegen Braun. - 

Der Weltschach-Bund bestätigte, 
daß die Schach-Olympiade künftig 
immer alle via Jahre in Griechenland 
stattfinden werde. 


HANDBALL 

Kubitzki stach 
Wunderlich aus 

sid/dpa, Bukarest 
Trotz zweier Niederlagen gegen Re- 
kord-WeKmeister Rumänien endete 
die « Hi tsch e Handball-National- 
mannschaft der Herren für ihre Lei- 
stungen in Ploesti (16:18) und Buka- 
rest (1820) viel Lob. „Wir haben spie- 
lerisch phasenweise besser ausgese- 
hen als der in Bestbesetzung angetre- 
tene Gegner“, erklärte Simon Scho- 
beL Und seine persönliche Bilanz lau- 
tete: „Das war das größte Jahr für 
mirh als Btmdestiainer.“ 

Obwohl Schobel in Rumänien auf 

htntim Hinirliyfa ptwwn Bmiwr 

Thomas Springel und Dirk Rauin so- 
wie auf die verletzten Stammspieler 
Jochen Fraatz und Martin Schwalb 
verzichten mußte, bezetehnete er sein 
Team als „Super-Mannschaft, die 
Perspektive wie keine andere in der 
Welt hat“. 

Besonders angetan war der Trainer 
des Sübermedäillengewnmers von 
Los Algeles von dem Bergkamener 
WoMgang Kubitzki, der in seinem 
achtmi Länderspiel acht Tore erzielte 
und sogar Erhar d Wunderlich in den 
Schatten stellte Schobel über den 25 
Jahre alten B rillentr äger: „Kubitzki 

hat Ain RfegAns pinl gAmarht. * 

In den letzten drei Länderspielen 
dieses Jahres gegen die CSSR (7.- 
9.12.) fordert Schobel die Bestäti- 
gung der Silbermedaille: „Die drei 
Spiele müssen gewonnen werden.“ 


EISHOCKEY 


Prügelszenen 
haben Folgen 

sid/dpa, Besenheim 
Sagt Bundestrainer Raver Unsinn 
die Teilnahme der deutschen Eishok- 
lrpy. Wafinwalmannsrhaf t am Istwe- 
stija-Tamier in Moskau ab? Die Mög- 
lichkeit steht zumindest im Raum, 


seit sich der KontroH- Ausschuß des 
deut schen Eishockey-Bundes (DEB) 
mit den Prügelszene® beim Bundesli- 
gaspiel zwischen Landshut und Ro- 
senheim (7:2) am vorletzten Wochen- 


ende befaßt 
Wilfried Wegmann, vergleichbar 

mit d»»m T fti fthalLfümfanlrlag AT Hane 

KlndArmann, ha t beim Spielgericht 

g*>g **n RQ BPnhAimAr Manfred Ah- 

ne eine Sperre von 18 Spielen bean- 
tragt und gegen die Landsbuter Erich 
KühnhackL Alois Schioder und 


Bernd Engelbrecht ein Emritthmgs- 
verfahren eingelötet 
Als Begründung für das drako- 
nische Strafinaß gegen Ahne, der ge- 
rade e me Sperre hinter steh hat, führ- 
te Wegmann am „Die letzte Sperre 
hat scheinbar nichts genutzt Wir 
müssen diese Leute mal erziehen. Je- 
de Woche kloppen sie sich und ma- 
chen unseren Sport kaputt Wir müs- 
sen ein Zei chen setzen.“ Ahne wäre 
wieder im Februar spielberechtigt 
Aus Verärgerung über das Vorge- 
hen im DEB will Rosenheim für den 
Iswestija-Cup kgme Nationalspieler 
ahstpÜATv Unsinn sagte dazu: „Dann 
sage ich das Turnier ab.“ 


EISHOCKEY / Der EHC Essen West und eine Niederlagenserie ohne Ende 

„Mehr ist halt nicht drin, das weiß 
jeder und das versteht auch jeder“ 


ULRICH SGHMIDLA, Baun 

Das »Tint e Heimsp iel brachte für 
Eshodcey-Bt mdesggafchtb khp 
E ssen-West nichts Neues. Weder eine 
Niederlage, die TAfrntA vor hämi- 
schem Publikum. ritegmai g ege n 
EV Landshut Mit 5:7 hielt sie sich 
nwh jn Grenzen, d**™ es gflh sehn" 
wesentlich höhere. Der Negativ-Re- 
kord war die 0:21-Schlappe in Mann- 
heim zu Beginn der Saison. Zwei- 
stellige B rgpbnigg» cmri für dißEsSß- 
ner keine Seltenheit Deshalb sagt ihr 
Trainer Heinz Zerres auch: „Das war 

toHaicM imsAr bä te RaignnBpiAl. * 

Besser auch als der 42-Sieg der 
Vcqww vor zehn Tagen hAim ECD 
j yririhn, der Ainzig A übrigens in den 
bisher 20 Spielen in der ersten Bun- 
desliga. Mit dw Niederiage leben, das 
ist die Devise in der Ruhrgebiets- 
stadt Bei 238 Punkten liegen die 
K ssner als Zehnter und TabeDenleto- 
tef - hAraite acht P unkte hintAr dem SC 

Rießersee, und der ist Neunter. 

Wie wird man mit soviel Mißerfolg 
fe r ti g ? Oh frgpbnn einmal an« Anfhn- 
ren gedacht habe, wurde Trainer 
Haitiz Zenes schon des öfteren ge- 
fragt „Nein, niemals. Wir wußten ja, 
was nach dem Zwangsaufstieg auf 
uns zukommt“, erklärt der 37 Jahre 
alte Trainer mit leicht bayerischem 
Akzent 

der gebürtige Landshuter die Situa- 
tion, die dm EHC-Essen-West im 

SomwiAT riiesAS Jahres - mitten m der 
Saisonvorbereitung für die zweite Li- 
ga - überraschend in die höchste 
deutsche Eishockey-Klasse führte. 
Nach dem Rückzug (Finanzproble- 
me) der Freiburger wurden die Esse- 
ner als Dritter da Relegationsrunde 
im JuÜ plö tzlich vor die Wahl gestellt 
„Das Angebot des Deutschen Eis- 
hockey-Bundes knnntAn wir nicht 
Umschlägen, wir mußten zugreifen. 
Vor pT te m schon wegen der Zuschau- 
er“, erklärt Zerres die Zwangslage fin- 
den Khib. „Seit neun Jahren wild 
jiiw Eishockey gespielt und immw 
nur zweite Liga. Wir waren den Esse- 
nern das schuldig.“ Außerdem, so 
Zerres, wären an ihrer Stelle dann die 
Duisburger eingesprungen und hät- 
ten ihnen die Fans aus Essen weg- 
gelockt 

Großartige Verstärkungen waren 
auf dpm Spieler-Markt in der kurzen 
Zeit nirht mehr ZU hahnn Und so 
nahmen Trainer und Manngphaft das 


Abenteuer in Angriff „Die Spieler sa- 
gen mir immer, sie hatten ihr Bestes 
gegeben. Mehr ist halt nicht drin. Das 
weiß jeder und das versteht auch je- 
der - , erklärt Heinz Zerres, der zu Sai- 
sonbegmn von T<«»rinhn nach Essen 
gekommen war. 

Das Publikum bedankt, sich für 
dieses sportliche Wagnis horte noch. 
Die Zuschauer sind diejenigen, die 
den EHC am Leben erhalten. Trotz 
der Nlederiagen-Serie strömen sie ins 
Stadion. Gegen Landshut waren es 
gestern wieder 3600. Die Essener ha- 
ben einen Schnitt von über 3000 Be- 
suchern pro Spiel. Das sind fast 
doppelt soviele wie beim SC Rießer- 
see, da immerhin einige Si^e zu bie- 
ten hatte. 

„Das ist das beste Publikum, das 

ich bisher in mainar Tr ainarlanfhahn 
erlebt habe“, sagt Heinz Zerres voller 
Bewunderung. Und mit seiner Mei- 
nung steht er nicht allem. Alois 
Schioder vom EV Landshut setzte 
nach dem Erfolg in Essen noch einen 
d rauf. „So was gibfs nicht mal in 
Düsseldorf, macht erden Re i che™ 
ein großes Kompliment, galten doch 
die Düsseldorfer Zuschauer jahrelang 
als Deutschlands bestes Eishockey- 
Publikum. 

Ohne das schimphTene Verhalten 
der Essener - sie kommen, um Nie- 



Hot dw Mut noch nicht verloren: 
Heinz Zerres foto: hobstmüller 


deriagen zu sehen - wäre das Aben- 
teuer „Erste Bundesliga" bereits ge- 
scheitert Die Besucher and die ein- 
zige größere Einnahmequelle, aus der 
ein 60000ß-Mark-Etat gespeist wer- 
den muß. Trotz des Ruhrgebiets mit 
■»nwi niwählSgm Industriebetrieben 
finden die Essener keinen Sponsor 
für den Eishockeysport 

Ei ne" Grund dafür sieht Heinz Zer- 
res in den Skandalen um den Vorgän- 
ger-Klub EHC Essen. „Wir müssen 

gegen rin s c hlech tes Imag e an lcäm p- 

fen. Viele Letzte, die Geld geben 
könnten, denken noch an Zuhätter- 
tmppe und Paßfälscher, wenn sie 
vom Eishockey in Essen hören“, erin- 
nert er an vergangene Zeiten. 

Doch mit dem neuen Klub, der 
EHC Essen-West wurde erst 1983 
nach der finanziellen Pleite des s lten 
Vereins gegründet, wechselten auch 
Personen und Methoden des Manage- 
ments. Für eine solide Vereinsfüh- 
rung steht vor allem der erste Vorsit- 
zende Rainer Baumker. 

„Wir passen vom Alter her schon 
gut zusammen“, beschreibt Zerres 
sein Verhältnis zu dem 40 Jahre alten 
Rechtsanwalt an der Spitze des 
Klubs. Zugänglich sei der Mann und 
nach harten und ko n. y»quAntAn Ge- 
sprächen komme immer ein frucht- 
bares Ergebnis heraus. Die Kenntnis- 
se von Bäumker auf dem Gebiet des 
Rechts sind für den Klub nach Zer- 
res' Ansicht unersetzbar. „Bei den 
Kaugummi- Para g raph e n des DEB 
brauchen wir so einen Mann. Ohne 
Baumker würden unsere beiden 
Spieler Spring und Hardy jetzt in 
Iserlohn spielen“, erklärte Zerres. 

Mit dem gesunden Management 
soll es in Zukunft auch sportlich wie- 
der bergauf gehen. „Wir werden in 
dieser Saison nicht ab steigen. Durch 
Verstärkungen und eine gute Saison- 
vorbereitung werden wir mit einem 
besserst Team zurückkehren“, pro- 
phezeit Heinz Zerres bereits für die 
Saison 1985/86. 

Der Trainer konnte sogar recht be- 
halten. Nach der Doppebunde spie- 
len die Essener voraussichtlich mit 
dem Neunten der ersten Liga und den 
jeweils zwei besten Teams aus der 
Nord- und Südgruppe der zweiten Li- 
ga um die zwei fielen Plätze in der 
höchsten Spi elklasse. Optimistisch 
erklärt der Trainer „Da werden wir 
sicherlich bestehen. Denn jetzt holen 
wir uns die nötige Erfahrung dazu.“ 


NACHRICHTEN 


Heute: Nachholspiel 
Köln (sid) - Das Nachholspiel in 
der FiifihalL T hraitegtiga zwischen 
dem L FC Kain und Bayer Leverku- 
sen findet heute um 1920 Uhr statt. 
Gleichzeitig wird das DFB-Pokalspiel 
zwischen München gegen Waldhof 
Mannheim ansgetra gen. 

Hamburg-Spiel früher 
Hamburg (sid) - Der Beginn des 
Achtelfinal-Rückspiels im UEFA- 
Pokal am 12. Dezember zwischen In- 
ter Mailand und dem Hamb urger SV 

ist um eine Viertelstunde auf 20.30 
Uhr vorgezogen worden. 

Radremtfahrer gestorben 
Guadalajara (sid) - Der mexika- 
nische Radrennfahrer Federico Cano 
ist in Guadalajara im Alter von 18 
Jahren an den Folgen eines Schädel 
bmchs gestorben. Er hatte steh die 
Verletzungen am 26. November bei 
einem Sturz zugezogen. 

Nach Düsseldorf 

Mannheim (mH) — Die Eishockey- 
Nationaispieter Roy Roedger (26) und 
Manfred Wolf (27) wechseln zur kom- 
menden Saison vom Mannheimer 
ERC zur Düsseldorfer EG. 


ZAHLEN 


SCHACH 

Olympiade in Sakwifkl, Herren, 13. 
Hunde; Deutschland - USA 2£:l£ 
(Hübner - Dzindzichaechwili remis, 
Lobron - Christiansen remis, Oster- 
meyer - de Ftrmlan remis, Kinder- 
mann - Browne 1:0).- Damen, 13. Ron- 
de; Deutschland - Schweden 1£:1J> 
(Feustel - Johansson L-O, Fischdick - 
Grämling 0: 1, Vokralova - Borisova re- 
mis). 

TENNIS 

Australische Meisterschaften in 
Mnihiwm» Herren. 3. Runde: Lendl 
(CSSR) -Benhabüra (Frankräch) £6, 
6:2, 6:4, 6:4. - Damen, Viertelfinale: 
Evert-Uoyd (USA) - Aminch (Frank- 
reich) 6:2, 6:L - Doppel, erste Runde: 
Walsh/Fotter (beide USA) - Bunge/ 
Pfaff (beide Deutschland) 6:4, 6:4, Ach- 
telfinale: Biohde/Sukova (Deutsch- 
hmd/CSSR) - Piatek/Shaefer (beide 
USA) 6:2, 6:0. 

EISHOCKEY 

Bondealiga: Düsseldorf - Schwen- 
ningen 83, Essen-West — Landshut 5:7, 
Rießersee - Köln 4:12, Bosenheim - 
Kauf beuren 12: 1, Iserlohn - Mannheim 
1:4. - Tabellenspitze; L Bosenheim 
30:10 Punkte. 2. Mannheim 27:13, 3. 
Köln 27:13, 4. Landshut 26:14. 

GEWINNZAHLEN 

JS ans 45“: 14. 15, 20, 29, 37, 3R. Zu- 
satzzahk 19. - Elferwette: 1, 2, 0, 2, 1, 2, 
L 0, 0, l, 1 (ohne GewShr). 





• Neu. Die e n ü m aHdu Bardoys: 

Kräftige American Blend - bei nur 7 mg Kondensat und 0,2 mg Nikotin (DvxchschmüswerU nach DIN) 

Si . v : - 

f. -- .. • ■ • 



Das gibfs jetzt tatsächlich: Baiciays ^ die erste Kräftige, die eine Leichte 

;! Denn einerseits sorgen 1 1 

äftige, hochwertige 
ualitäts-Tabake und die 
ozigartige Actron- 
ichnologie für wesentlich 
ehr- Geschmacksentfai- 
ng. Andererseits bieten 
e .erstaunlich niedrigen 
eite einen wirklich ange- 
hmrleichten Rauch- 
äittß. Sie sollten Bardays 
iklich probieren! 



Bei JurkSfumlidun, reniiUerten 
FjUemgareUen strömt das Luft/ 
Rauch-Gemisch als Strahl as den 
meisten Geschmadanenen vorbei. 



Barclays. 

Die erste Kräftige, 
die eine Leichte ist 



Det Bmdesgesunfinitsnüütfef: Rauchen gefährdet Ihre Gearafteit. DerUerer Sgorette dieser Maie erth * 0^ mg Hftotin und 1 mg Kondensat (feer)_(DurdisdmittswerTe noch IHN) 
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Afghanistan: Städte 
Zentren des Widerstands 


«Forttetewqvog Softe* 

te Ghulam Hassan Khan. „Nach dem 


Bau der Kraftwerke übernahmen wir 
auch den Schutz der Stromleitung 
nach Kabul“ 


ging alles sehr schnell Guenülafuh- 
rer Gilani ordnete im fernen Pescha- 
war die Zerstörung der Stromleitung 


Zn Sarobi lebten bis zum Sommer 
1984 insgesamt 1000 Familien mit 
6000 Menschen. Sarobi beherbergte 
aber auch 500 Soldaten der Karmal- 
Armee sowie 800 Rotarmisten. Letzte- 
ren standen Panzer. Artillerie, andere 
schwere Waffen und Helikopter zur 
Verfügung. Hingegen verfugte die 
Miliz von Ghulam Hassan Khan nur 
über leichte Waffen. Sie wurden von 
der kommunistischen Regierung ge- 
stellt ln der Hauptstadt wußte man, 
Haß Ghulam Hassan Khan's Männer 
mit der Partei des im paki st an is che n 
Exil lebenden GuenilMihrers Pir 
Sayed Gilani sympathisiertein. Kabul 
aber wähnte sieb angesichts 500 eige- 
ner und 800 sowjetischer Soldaten in 
Sarobi sicher. 6000 Angehörige des 
Stammes der Karokhel verstanden es 
geschickt, dem Widerstand jahrelang 
aktiv zu helfen, das Kaimal-Regime 
und die Rote Armee darüber jedoch 
zu täuschen. 


an. Ghulan Hassan Khan sagte: „Ein 
Operationsplan lag langst vor. Jeder 
Milizionär wußte, was er zu tun hatte. 
Verräter gab es keine“ 


Bei Sarobi waren Mitte der 50er 
und Anfang der 60er Jahre zwei Stau- 
seen angelegt und drei Kraftwerke 
gebaut worden. Zwei Kraftwerke ent- 
standen unter der Leitung deutscher 
Ingenieure und Spezialisten, das drit- 
te bauten Sowjets. Die höchste Stau- 
mauer erreicht eine Höhe von fest 90 
Metern, die beiden Stauseen sind zwi- 
schen fünf und zehn Kilometer lang. 


Der Vier-Phasen-PIan der Miliz lief 
ohne Pannen ab. Zunächst wurden 
hundert in Kabul wohnhafte Fami- 
lien von Milizangehörigen in befreite 
Gebiete des Landes gebracht, in da 
zweiten Phase sperrten Milizionäre 
zusammen mit Widerstandskämpfern 
die Straße nach Kabul im Westen und 
Jallalabad im Osten. Die Straßensper- 
ren sollten Neugierige ferahahen so- 
wie Spionage verhindern, vor a l le m 
aber die Ausführung der dritten 
Plan-Phase ermöglichen: 4000 beider 
Aktion nicht beteiligte Frauen und 
Kinder ins 200 Kilometer entfernte 
Peschawar zu evakuieren, sämtliche 
160 stählernen Pylone der Stromlei- 
tung mit Plastiksprengstoff zu fallen, 
den Rückzug nach Pakistan durch 
Minen auf Straßen und Wegen sowie 
selbstgebastelte Bomben an wichti- 
gen Punkten zu sichern. 


In Kabul dauerte es lange, ehe man 
erkannte, daß die Müiz von Ghulam 
Hassan Khan ein Doppelspiel betrieb. 
Babrak Karmal persönlich gab 
schließlich den Befehl, die Miliz zu 
entwaffnen und ihre Auf gaben der 
Armee zu übertragen. 


Als die Milizionäre dies erfuhren. 


Nach Abschluß der Sabotage-Ak- 
tion zogen die 2000 Milizi onäre ge- 
schlossen nach Pakis tan. Dort warte- 
ten ihre Familien bereits auf sie. Zwi- 
schen Sarobi und Kabul aber versu- 
chen seither Spezialisten der Kar- 
mai-Regierung, die Stromleitung zu 
reparieren. 20 Pylone waren Ende Ok- 
tober wieder aufgebaut, Mitte No- 
vember aber bereits neuen Spreng- 
stoffanschlägen der Guerrilla zum 
Opfer gefellen. Und vor kurzem fiel 
der erste Schnee . . . Ghulam Hassan 
Khan: „Das wird ein kalter Winter in 
Kabul Für die Reparatur braucht die 
Regierung mindestens ein Jahr - so- 
fern es ihr gelingt, die Mudschahedin 
von den Pylonen femzuhalten.“ 


Der Golfrat warnt Iran 


vor Angriffen auf Tanker 

Vp ripiHignngsmfl Rnahmpn bei „Agg ression“ beschlossen 


PETER M. RANKE, Kairo 


Die sechs Staaten des arabischen 
Golfrats sind auf dem 5. Gipfeltreffen 
in der vergangenen Woche übercm- 
gekommen, jeden iranischen Angriff 
auf öltanker im Golf als „Aggres- 
sion“ zu betrachten und dann ge- 

mwTiamp Ver fceirii gim gBmflBTiahTnp»n 


zu ergreifen. Diese geheime Ab- 
sprache wurde durch hohe arabische 
Militärkreise bekannt 


Die m fl tt5risphg Zusammenarbeit 
wird vor allem durch die Furcht ge- 
hemmt daß die gemeinsame „Ein- 
greiftruppe“ bei inneren Unruhen 
oder bei einem Staatsstrechin einem 
der Golf staaten im Falle nur eines 
Statkmierun^standortes nicht mehr 
rechtzeitig emgreifen konnte. Die 
konservativen, auf Ausgleich bedach- 
ten Land» der arabischen Halbinsel 
gohon .sich im Inneren vor allem 
durch den islamischen Fundamente- 


Von ihrer Warnung erhoffen sich 
die sechs konservativen Golfstaaten 
(Saudi-Arabien, Kuwait Bahrein, Qa- 
tar , Oman und Vereinigte Arabische 
Emirate), daß das Mullah-Regime in 

Tphpra n ähnlich reagiert wip T rab- nnH 

Luftangriffe gegen Tanker unterlaßt 
Über die iranischen Botschaft«! in 
den Golf-Staaten wurde Teheran ver- 
ständigt dafl der Golfrat erheblichen 
Druck auf Bagdad ausübe, die irani- 
schen Tanker, vor aTTom die Verlade- 
piers auf der Insel Kharg, nicht mehr 
anzugreifen. Tatsächlich sind seit 
fünf Wochen keine Angriffe mehr mit 
irakischen Exocet-BaketenaufKharg 


lisrnus der Sunniten und Schiiten be- 
droht 


Daher werden die natio nalen Kon- 
tingente in den jeweiligen Ländern 
nur „bereitgestellt 0 und nicht ge- 
meinsam stationiert Die zahlreichen 
ausländischen Offiziere wie Englän- 
der und Pakistanis sollen der „Ein- 
greiftruppe" nicht angeboren, was de- 
ren militärischen Wat beträchtlich 
mindert 


verübt worden, so daß wieder Riesen- 
tanker von mehr als 300 000 Tonnen 
iranisches Öl laden können. 


Der Golfrat hat auf der Konferenz 
in Kuwait zwar die militärischen Pfii- 
ne über einen ge meinsamen General- 
stab unter der F ührung eine s Gene- 
rals Saudi-Arabiens und eine gemein- 
same Eingreiftruppe von 10000 bis 
12 000 Soldaten bestätigt Auch wol- 
len die im Golfrat vertretenen Staaten 
ihre Luftabwehrsysteme besser koor- 
dinieren. Aber trotz der ersten und 
erfolgreichen gemeinsamen Manöver 

im Oktober an da Golf küste Rauben 
militärische Beobachter vorerst nicht 
daran, daß die sechs Golfstaaten zu 
wirksamen militärischen Aktionen 
zusammenfinden werden. 


Allein Saudi-Arabien hat nach An- 
gaben des Instituts für Strategische 
Studien in London Leihbrigaden mit. 
20 000 Pakistanis im Lande statio- 
niert Die Kampfmaschizten und Hub- 
schrauber da SaudLLuftwaffe, da 
Emirate und Omans werden vor a L 
lern von Amerikanern und Briten ge- 
flogen. 


Dazu kommt ein wei tere r wichtiger 
Grund, da gegen dne hohe Einsatz- 
bereitschaft der arabischen Golf- 
Streitkräfte spricht Es fehlt den Re- 
gierungen zunehmend an Geld. We- 
gen da gesunkenen Öl-Einnahmen 
muß Saudi-Arabien in diesem Fi- 
nanzjahr auf zwölf Müfiarden DoDar 
seiner fest angelegten Kapitalreser- 
ven von rund 95 Müfiarden zurück- 
greifen. Auch zahlreiche große Fir- 
men da Privatwirtschaft befinden 
sich in finanziellen Schwierigkeiten. 


(SAD) 


Rätselraten um Motiv 


für Glemps Rüge 

Der Fall Malkowski - eine Konzession an das Regime- 


Gefolterter 
Pole starb 
im Hospital 


AFP, Warschau 


DW. Warschau 
Jozef Glemp, Primas des katholi- 
schen K i rc h e von Polen, hat den Be- 
obachtern da aktuellen samrfinn an 
der Weichsel neue Rätsel airfgegeben. 
Warum, so wurde gestern gefragt, hat 
da Kardinal nach seinem als kir- 
cfaen-poli ti sc h e Kehrtw ende empfun- 
denen Nachruf auf den ermordeten 
Jerzy Fopfehiszko, den er noch vor 
ein paar Monaten heftig kritisiert hat- 
te, nun ein weiteres Mal eine Kursän- 
derung vollzogen und den Geistli- 
chen ein Mäßigungsgebot anfedegt? 
Gemeint ist da Brief an alle Pfarrer 
da Erzdiözese Gnesen und War- 
schau, in den Glemp den Geistlichen 
untersagt, Pfarrer Malkowski predi- 
gen zu lassen. Malkowski, ein enger 
Fieund Popieluszkos, beabsichtigte, 
die beim Regime mit äußerstem Miß- 
trauen betrachteten „Ttfpgaw für Am 
Vaterland“ fortzusetzen. 

Die Verwunderung ist um so grö- 
ßer, als kürzlich in da Regierungszei- 
tung „Trybuna Ludu“ Pfarrer Mal- 
kowski besch uldig t wurde, die Gläu- 
bigen zum Haß gegen die Regierung 
und gegen Moskau aufgestachelt zu 
Hahen. Malkowskis Name ste ht auf 
der 69 Priester umfassenden T-iste 
Regierung, die des „Extremismus“ 
beschuldigt werden. Malkowski war 
schon einmal von Glemp ermahnt 
worden, politische Äußerungen in 
seinen Predigten zu unterlassen. 
Trotzdem, so jetzt da Kardinal, habe 
der Pfarrer die Kana»! Ha-m miß- 
braucht, den Geist des Evangeliums 
zu verfremden. 

Die Übereinstimmung da Rüge 
mit den Angriffen des Regimes ist es, 
die Glemp Kritik embringt Ging es 
dem Primas nur darum, einan weite- 
ren Priester vor den - in den Konse- 
quenzen unkalkulierbaren - Anfein- 
dungen Warschaus zu schützen, oder 
handelt es sich um eine Konzession 



SntGeneral Jaruzelskiin Kirohen- 
kreisen vielfach als „kleineres Übel 
in Pole» angesehen wird? Immenun 
hatte noch in da vergangenen Woche 
da General persönlich Druck auf die 
Kirche zugegeben, um sogenannte 
„oppositionelle Priester“ zum 
Schweigen zu bringen. 


Bei da Beisetzung Popieluszkos 
h a t te der Primas die bezrehungsvol- 
len Worte gesprochen: „Mögest du 
das letzte Opfer sein auf polnischem 
Boden, und niemand soÜ mehr mit 
dem Finger auf andere zeigen, nur 
weil ihm seine Meinung nicht paßt“ 

Diese Passage da Trauerpredigt wird 

von den Verfechtern da Linie 
Glemps vermutlich berangezogen 
werden, um das strikte Predigtverbot 
zu rechtfertigen. 


Da Kardinal beendete gestern ei- 
nen Besuch im Vatikan, wo er zwei- 
mal mit Papst Johannes Paul H zu- 
sammengetroffen war. Es ist bekannt 
daB da polnische Papst dem von 
Glemp etn fflsohfaiggneri Kurs skep- 
tisch gegenübersteht Johannes Paul 
IL hatte schließlich Popiehiszko sei- 
ne besondere Sympathie versichert 
Würde er in «nwn Fall Malkowski 
anders verfahren? 


Da Gewerkschafter Stanislaw 
Cbac aus Lublin, da nach Angaben ^ 
da verbotenen Gewerkschaft »Soli- 
darität“ Mitte Oktober von Unbe- 
kannten zu Tode gefoltert wurde, ist. 
am 22. Oktober in da südostpolni- 
schen Stadt in einem Kr an ke nh aus 
gestorben. Dies wurde erst gestern 
durch eine örtliche ärztliche Quelle 
bestätigt Der 42 Jahre al t e Ma nn war 
fünf Tage vor seinem Tod mit einem 
Schadelbruch unter einer Treppe in 
einem Hauseingang gefunden wor- 
den. Bis zu seinem Tode habe er das 
Bewußtsein nicht mehr wiederer- 
Tang t. Wie ein Arzt des Kranken- 
hauses erklärte, wurden keine Fol- 
terspuren festgestefit Seinen Anga- 
ben zufolge war es unmöglich festzu- 
stellen, ob die schweren Schädelver- 
letzungen durch einen oder mehrere 
Schlage oder durch einen Sturz ver- 
ursacht worden seien. Der Alkohol- a 
spfegel des Mannes sei nicht sehr 
hoch gewesen, erklärte der Arzt 


„Zweites Nicaragua“ 
in Chile befürchtet 


AFP. New York 


Da Primas verhielt sich entgegen 
seiner sonstigem Gepflogenheit bei 
Besuchen im Vatikan äußerst 

yin c piggüin Anfrinw Konferenz mi t 

in Rom lebenden polnischem Prie- 
stern erklärte er lediglich, er hoffe, 
daß da Papst anläßlich des polni- 
schen eucharistischen Kongresses 
1987 abermals in seine Heimat reisen 
wird. Seine Schweigsamkeit kann al- 
lerdings nicht verhindern, daß Spe- 
kulationen über sein eigenes Schick- 
sal blühen. Gerüchte wollen davon 
wissen, daß überlegt werde, ob man 
Glemp nicht „fortloben“ könne. 



Kielmannseggs Vorstoß 
kommt Wörner gelegen 

Generatinspekteur soll Staatssekretären gleichrangig sein 


Die USA furchten ein „zweites Ni- 
caragua“ in Chile und sind entschlos- 
sen, sich für einen Kompromiß zwi- 
schen da Militärregierung von Gene- 
ral Augusto Pinochet und da demo- 
kratischen Opposition einzusetzeri. 
Die Vermittlung könne eventuell 
vom Vatikan, einer Lateinamerikani- 
sc hen Regierung oder von den USA 
selbst übernommen werden. Dies be- 
richtete die „New York Times“ unter 
Berufung auf hohe Regierungsbeam- 
te in Washington. Die Regierung 
Reagan sei durch die jüngste Ent- 
wicklung da Lage in Chile sehr be- 
unruhigt 


Fi 


Das Blatt erinnert daran, dafl am 
vergangenen Freitag James EL Mi- 


chel, ein hoher Beamter des State . 

_ . . ’ - - — - % 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 


Mit großem Interesse hat Bundes- 
verteidigungsminister Wömer einen 
Aufsatz zur Kenntnis genommen, da 
sich ausführlich mit den Schwächen 
der Spitzeogliederung da Bundes- 
wehr beschäftigt Er stellt eindeutig 
fest, daß via Staatssekretäre, wie sie 
zur Zeit auf da Hardthöhe arbeiten, 
„schlicht unnötig und zuviel" seien. 
Vorgeschlagen werden zwei b eam tete 
Staatssekretäre - einer für die Ver- 
waltung, ein zweiter für die Rüstung- 
sowie da Generalinspekteur als ein 
weiterer „eigentlicher Führungsge- 
hilfe des Ministers“. 


Kielmannsegg erinnert daran, daB 
seinerzeit da Aufstellung des »deut- 
schen Verteidigungsbeitrages“ - wie 
das damals hieß - viel Miß trauen ent- 
gegengebracht wurde. „Die Bundes- 
wehr war suspekt «red ein zwar aus 
da Lage da Dinge heraus gewolltes, 
aber ungeliebtes Kind.“ Aus diesen 
Gründen wurde zwischen Beamten 
und „Militärs“, so erinnert sich Kiel- 
mannsegg, ein „harter Kampf um die 
interne Macht" geführt, und als Mittel 
dabei wurde „bewußt eine verfälsch- 
te Interpretation des an gelsärh^ i. 
sehen Begriffe , civil control’ ge- 
braucht“. 


Bekannt ist, daß Wörner seit seiner 
Amtsübernahme vor mehr als zwei 
Jahren darüber nachdenkt, wie dem 
Verteidigungsministerium eine bes- 
sa funktionierende Spitzengliede- 
rung zu verschaffen wäre. Einige Teil- 
schritte in diese Richtung hat a be- 
reits getan: Das von seinem Amtsvor- 
gänger Apel entworfene Konzept da 
„Controlling" hat a zum Beispiel ver- 
worfen und dem Generalinspekteur 
die Verantwortung für personelle und 
materielle Planung da Bundeswehr 
übertragen. 


_ Er wurde mit „zivile Kontrolle“ 
übersetzt, als Kontrolle durch zivile 
Beamte, und nicht, wie es richtig ge- 
wesen wäre, mit „politische Kon- 
trolle“. Daha rührt letztlich die heu- 
tige Spitzengliederung im Bun- 
desverteidigungsmmisteriiun, in da 
die zivilen Abteilungen nach Ansicht 
des Autors unangemessen viel Ein- 
fluß auf die Bundeswehr haben, ob- 
wohl diese im Sinne da „Politik da 
Kriegsverhinderung . . . nur Erfolg 
haben kann, wenn man den Krieg 
auch führen könnte“. 


Departments, nach Santiago gereist 
sei, wo er mit dem persönlichen 
Stabschef Pinochets, General Santia- 
go Sinclair, gesprochen habe. Michels 
Botschaft lautete, „daß wir von ihnen 
einige konstruktive Schritte wollen, 
um sich selbst zu helfen, bevor es für 
uns zu spät ist, ihnen zu helfen, sagte 
ein von da »New York Times“ zitier- 
ter Regierungsbeamter. 

Am 6. November hatte Pinochet 
erneut den AiHaahmmi^Dt) ver- 
hängt, oppositionelle Zeitungen ge- 
schlossen, MaRsenfAstnahmp n ange- 
ordnet und zahlreiche Regimegegner 
in den äußersten Nonien und Süden 
des Landes verbannt Das Weiße 
Haus, das State Department und die 
CIA hätten die Lage neu analysiert 
und gemeinsam beschlossen, Druck 
auf Regierung und Opposition auszu- 
üben, damit Chile früher als 1969 - 
wie von Pinochet geplant - durch 
Wahlen zur Demokratie zurückkeh- 
ren könne, betonte die Zeitung. 


SPD-Gesetzentwurf 
zur Renteureform 


Nun kommen Warna die Vor- 
schläge eines Aufcatzes aus der Feder 
des Generals a. D. Graf KUü- 
mannsegg in den „Beitragen zur Kon- 
fliktforschung“ (Heft 4/1984) zupaß. 
Sie dürften allerdings die politischen 
Gegner auf den Plan rufen. Da bri- 
santeste da Vorschläge ist, den Ge- 
neralinspekteur, wie schon erwähnt, 
gleichra n gig neben die Staatssekretä- 
re als ^Führungsgehüfen“ des Mini- 
sters zu stellen und ihn in diesa Ei- 
genschaft tatsächlich auch zum 
„obersten Soldaten“ da Bundes- 
wehr, also zum Vorgesetzten aha 
Soldaten zu machen. Das schlösse 
auch die Disziplinargewalt ein. 


Klar gegliederter Apparat 


Auf da Basis s einer Analyse 
schlägt Kielmannsegg folgende Än- 
derungen in da Spitzengüederung 
da Bundeswehr von Da Minister 
muß über einen „klar gegliederten 
Apparat“ verfügen, „da ihm den 
Kopf freihält“ und nur „das zu ihm 
bringt, was nach Gesetz und Notwen- 
digkeit des Ministers ist, aber altes 
andere von ihm fernhalt“. 


Kein „Oberbefehlshaber“ 


ff Eine gute Rendite für Ihr Geld ist immer 
zir erzielen. Schwarz auf weiß nachzulesen 
in jedem Sparkassenbrief.ff 


Kielmannsegg hält es jedoch trotz 
da Kompetenz nicht für möglich, 
ihm auch die Bezeichnung „Oberbe- 
fehlshaber da Bundeswehr“ zu ver- 
leihen; „Er wäre es auch dann nicht, 
wenn a truppendienstliche Befug- 
nisse hätte und im Kommandorang 
unterhalb des Ministers eingefugt 
würde. Zu einem Oberbefehlshaber 
gehört nämlich neben da Verfü- 
gungsgewalt über diese beiden 
Punkte auch die über drei weitere 
Elemente: das Personal die Rüstung 
und das Geld Sie hat nur da Mi- 

nister.“ 


Dazu braucht da Ministe r einen 
persönlichen Arbeitsstab, dessen Lei- 
ter als Vollmitglied zu den beiden 
wichtigsten Führungsgremien des 
Ministers gehören muß: Emma! 
Kollegium, dem außer den Staatsse- 
kretären, durch Wömers Zutun in- 
zwischen auch da Generalinspekteur 

ange h ört zum zweiten die Abtei- 
lungsleiter-Kbnferenz. Da persön- 
liche Arbeitsstab des Ministers ist in 
Gestalt des Planungsstabes bereits 
vorhanden. Kiel mann segg meint, ein 
Verteidigungsrainisterium sei näm- 
lich per se ein Planungs- und Füh- 
nragsoigan und brauche „keinen 
übergestulpten besonderen Pia. 
mmgsstab“. 


pje. Bonn 

Die SPD-Bundestagsfraktion will 
heute einen Gesetzentwurf zur Re- 
form da Hmterbltebenen Versorgung 
und zur Struktuirefonn da Renten- 
versicherung beraten und anschlie- 
ßend als Initiativantrag im Bundestag 
einbringen. Grundlage des SPD-Ent- 
wurfa bei da Hinterbliebenenversor- 
gung ist das Modell daTteühabe-Een- 
te. Danach soll da überlebende Ehe- 
gatte, der die Altersgrenze erreicht 
hat, eine Gesamtrente von 70 Prozent 
da vor und während da Ehe erwor- 
benen Anwartschaften beider Ebe- 
psrtna und 100 Prozent da "ach 

< * ßm 7"°^ ^ Ehepartners erworbe- 
nen Anwartschaften e rhalten . In die 
J^sdhnung werden aller dings wie 

beim Anrechnungsmodell da Ra- 
d^regierimg die Leistungen ander er 
öffentlich-rechtlicher Vosorgungssy- 
steme einbezogen. Darüber hinaus 
plant die SPD die Anrechnung eines 
„Babyjahres“, das allen Versichoten 
und Rentnern zugute kommen soft 
die Kinda erzogen haben. 


i*. 


* fJ.Z. 




FDP verwundert 
über Stoltenberg 


Ihr persönlicher Geldberater empfiehlt: 


Und ohne Kursrisik ° in Wertpapieren anlegen wollen, 


WwhiTs Dm Geld geht - Spvkasse 



Daß da Genaalinspekteur bis 
heute mit sehr wenig Kompetenzen 
ausgestattet ist und erst mit da Über- 
tragung da Planungsverantwortung 
durch den jetzt amtierenden Minister 
„mehr“ wurde als „nur“ Berater da 
Bundesregierung in Fragen da 
Streitkräfte und Militärstrategie, hat 
seine Ursache ln da Entstehungs- 
geschichte da Bundeswehr. Darauf 
weist Kielmannsegg, da schon seit 
Oktober 1950, zuerst in da Dienst- 
stelle des Grafen von Schwerin, spä- 
ter in der Dienststelle Blank im Bun- 
deskanzleramt unter Adenauer m»t 
da Vorbereitung da Aufstellung da 
Bundeswehr befaßt war, mit ein- 
leuchtenden Argumenten hin 


Da General a.D. halt lediglich 

zwei beamtete Staatssekretäre für nö- 
tig: für Verwaltung und Rüstung. Die 
Verantwortung des derzeit vorhande- 
nen dritten beamteten Staatssekre. 
tära (Lothar Ruh]) findet derAutor 
^uiistiich um die Person hemmkon- 
strtuert“ . Eine Schwäche des Aufsät- 
ze isl daß a sich nicht mit da Rolle 
des ^f lai »«atarischS 
Staatssekretärs (Peter-Kurt Würz, 
bach) befaßt Schließlich will Kmi_ 


dpa, Bonn 

FDP-Generalsekretar Helmut 
naussmaxm hat gestern vor demPrä- 
wunm sana Partei „Veiwunde- 
Über B unripsfteanyrnmk t«' 
yeraa«! Stoltenberg (CDU) geäußert, 
der am Wochenende davon gespro- 
chen hatte, daß Plane mm Subven- 
unnsabbau vor da Sommerpause 
dieses Jahres an da FDP gescheitert 
se * en * Haussmann erklärte nach An- 
gben von FDP-Sprecha Herbert 





t - 1 ■ . 


h>>V ■ 


und ihm. wie «näSSdfcSE 

VofS- 



ffihrung für die Offiziere übertage^ 


uer solchen Formulierung zur Be- 
SPp^fwinung bei. Die FDP habe 
geh temerzeit leditffch gegen-^den 
des FSaanzmimstas- g^ 
J re “ r k Steuerfreibetrage einseitig zü 
“ptejjder SefoständigenahzubÄen. 
J - nßS «a*te wie eine Steaererhohnng 
™scWießlich für. diese Öerafc- 
gewirkt Vorschläge Stolten- 
dßrgs für einen Subveutionsabbati» 
versicherte Haussmann. wären von 
d® FDP untenstützt worden.' : 
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Polster 

V' fa(London)-Schat 2 kaii 2 ierLaw- 
soo und seine Nachfolger in diesem 
: Amt werden von 1888 an ninlif ttwKt 
auf steigende und unerwartete 
Steuerefokunfte aus der Produk- 
tion von Öl und Gas aus der Nord- 
see bauen, kfinrän Bfelang himw> 
-diese zusätzlichen Einkünfte aus 
; der Jahr für Jahr wachsenden Öl- 
and Gasprodnktian im britischen 
Nordsee-Sektor höchst gelegen, um 
notwendige zusätzliche Staatsaus- 
gaben m finanzieren. 

Ängewendet wurde dabei ein 
simpler Trick: Die Voraussagen 
über die nur vorsichtig zu schätzen- 
den Förderinengen wurden bewußt 
konservativ . angesetzt, so daß 
'schließlich ein geamdes und gut 
brauchbares Polster übrig blieb. 
--Hinzu kam in der letzten Zeit der 
Anstieg des Doflar-Kurses; öl »tnrf 
Gas wodeninDdDar notiert 
Doch bereits im wSrhgtan Jahr 
wird mit gtbjlier Sicherheit die Spit- 
ze der britischen Nordsee-Ölfönte- 

nin g gi rocht «pfn t nSmKpli mit 2,6 

MöffionenBatrel pro 1hg (ein Band 
« 159 Liteb gegenüber 2^ MQhonesi 
in diesem Jahr. Die Spitze der Gas- 

pmrinfrtinn wird mit 4 r R Mmiarrten 

Kubikftiß pro Tag für 1388 erwartet 
Die Netto-Steuereinkünfte für 
den Sc hatdcmu to aus den 
Nordsee-Akt iv it äte n werden aller 
Voraussicht hach schon 1986 mit 
18^3 Milliarden Pfund (67,7 MiBiar- 
den Mario ihren Höhepunkt ezzm- 


cfaen und dann kontroweriteh ab- 
nehmen. Darüber hinaus werden 
angesichts immer weniger neuer 
Öl- und Gas voxkommen die Vor- 
aussagen über die FSrdermengen 

sehr viel akutster. Das schöne Pol- 
ster entfallt damit Die Regierung 
täte gut daran, sich schon jetzt dar- 
auf wnamtellun 

Leere Netze 

H. L. - Pur die deutschen Fischer 
sieht es schlecht aus. Die Entwick- 
lung der letzten Jahre hat ihre Fang- 
quoten m dpn gmgtmaig freien Welt- 
meeren imiwf weite beschnitten. 
So schrumpften Firmen und Flotte 
d er rfpnfapht»^ Hochseefischerei «»f 

eine Rade ntMwgsInglglcpit Tiiriiplf, 
die ein Z mMTnmgnlpg Pn d«V«bIÜe- 
benenvi« Unternehmen Tafaaim er- 
scheinen aßt Vorläufig letzter 
Schlag war die Seerechtskonferenz, 
die da« Weltmeer noch stärker in 
nationale Anteile zergliedert hat 
Heute droht neues Unheil: In Brüs- 
sel beraten ijy Rschereiminister 
Mögbchketten zur- Beteiligung der 
Spanier an dp« Fängen im EG- 
Mee. tw B d trit t ik aac Udat ve rfüg t 
über Fangkapazitäten, die zwei 
Dritte der Hotte der zehn £G-Mit- 
ghed« «machen. Damit wurden 
die nationalen Gewässer um die 
iberische Halbinsel derart leerge- 
fischt daß die spanische Hotte 
weltweit operiert Für die EG - und 
für die deutsche Fischereiwirt- 
schaft - frfirmwt es darauf an, daB 
eine lange Übergangszeit gewählt 
wird. Sonst bleibt nicht mehr viel 
Fisch übrig. 


Finanzriese in Femost 

Von FRED de LA TROBE, Tokio 




_ ..y-, 

r.’-'Ä- 

■-■'--'Z-yA- 

:y**5*$i 


"fr-'. 


T okio ' scheint auf ' dem 

Wege zu sein, eines der größten 
: Fmanzzentren der Welt zu werden. 

• AmTSndfcehp Bankenbe is e in Japan' 
«Kmmäi fihwy m , daB die japanische 
Metropole dem Kapital- und Geld- 
aufkommen nach hinter London und 
.. NewYorkden dritten Platz belegt 
- Tokio ist in die Rolle eines der widh 
tigsten Kreditgeber hineingewach- 
«wr üb» japanischen Renten - »nd Afc . 
tienmaAte sind sogar schon die 
zweitgrößtm der Welt 
< Allerdings sind noch beträchtliche 
Ahgtra^iA an dem Prädikat Weltfi- 
' romTpiatr aq gahrapht- Solange es in 

Japan rmrh Irwn Q(Winw>. Zpntm m 

gebeund Schranken wk die Quellen- 
steuerunddie KontroHeüber dieHa- 
bdafrisen “för Yen-Einlflgen beste- 
hoö, ' könne man nicht van dnem 
- wirkfich- freien Internationalen Fi- 
.nan zzpntnim sprechen. ' 

. . Efte Fortschritte hei der Ubendisie' 
ruog während der tezten zehn Ins 15 
Jahre sind mdmcksvdL Das Ange- 
botTtAiosankuiZrundlang&istigen 
Hmna mmgrins trumentei wird nur 
noch von New York übötrofJen. Vot 
altem der Markt ffir YePhAnslandsan- 
lrihun jn Tokio »md der ach außer- 
halb Japans abwickelnde Euro-Yen- 
Markt haben in den beiden letzten 
Jahren einen stürmischen Auf- 
schwung erfebt 

. Die Zahl der Njederlassungan und 
Joint ventures japanischer Banken 
lind Wmtpapiertnoker .im Aus l and 
: hat ach von 80 im Jahre 1975 auf 200 
in diesem Jahre erhöht Die Yen- Aus- 
ländsanleihen, die seit April 1984 libe- 
relisieri sind, bieten sich den Banken 
als lukrative Instrumente an. Bei ib- . 
. um «and dy.GewTnnmargeii hoher ab 
. hei tltm imhy yiinalwiwroten Knnkur- 

naizdrock geratenen inländischen 
Krediten. ■■ 

N och hemmt erheblicher Ballast 
fW- japariigphpn Banktpfraditio n 
Tokios Au&ruch zu u nein g eschran k- 
ten mtemationalen Knanzpraktiken. 
Sät!. Vorkriegszeiten verließen sich 
die Kreditinst itute vor aHem auf die 
emsigen japanischen Sparer, denen 
wenig anderes übrig blieb, als ihr 
Geld in nieri rig venmaUchen Einla- 
gen stieben yi - lassen. Die . Banken 
tomtei diese Beträge gewinnträch- 
tig an die Industrie austeihen. 

Das - WwanCTnmister him und die 
Bank von. Japan hielten die Zinsen 
hashw künst lich niedrig. Für Sonder- 
anfgahen wurde ferner ein Apparat 

AUSLANDSSCHULDEN 


spezialisierter Banken eingerichtet 
Außerdem ist den Banken nur das 
Depositen- und Kreditgeschäft er- 
laubt wahrend der Effektenhandel 
den Brokern Vorbehalten bleibt 
Angesichts Hirapr noch vielfach 
sehr konservativen Struktiuen ist es 
verständhch, dpß Japan hwm Abbau 
der Schranken im Finanzbereich 
nicht überstürzt vorgegangen ist Die 
. Fortschritte der drei Jahre 

aeäen zwar beachtlich -besonders auf 
dem Euro-Yen-Markt und bei der In- 
temationallsienmg de s Yen. Im we- 
senfiichen tamtolp es sieb aber um 
lrlmw» S chritte, die den jnpantyWn 


Ranken größere Vorteile böten als 

flpn angl5nidi«*Jip« giwtitingtitutpn. 

Zu den geplanten künftigen Maß- 
nahmen des Lihprahsimingspro- 
gramms gehört die Zulassung von 
- G ridma ik tzerti fikateo mit frei 
schwankenden Zinsraten vom kom- 
menden April an. Fern» sollen die 
Mmdestbefräge für übertragbare 
Depositen-Zertifikate von 3£ Millio- 
nen Mark auf 1^ Millionen Mark ge- 
senkt werden. 

Die Freigabe der Zinssätze ist in 
zwei bis drei Jahren vorgesehen. Die 
T . ftwralimmng der 7-»"<wn wird d**0 
Wettbewerb der Banken untereinan- 
der verschärfen, die Raten für Spar- 
einlagen erhöhen, die für Ausleftnm- 
gen drücken rmd damit die Ge- 
winnmargen der Banken verringern. 

E ine paradoxe Erfahrung ist, daß 
trotz der fortschre it e n d e n T .i h e r a- 
lisitmipg das Geschäft für die in 
Japan akkreditierten ausländischen 
Baniran nicht leichter, sondern 
schwieriger geworden ist Neben der 
schärferen japanischen Konkurrenz 
ist dafür das Ende des Monopols ver- 
antwortlich, das ausländische Kredit- 
institute bis Ende 1980 auf Darlehen 
in py *h* japanisrhMi Währungen hat- 
ten. 

Nach den b isherig en E rfahrung en 
Japans mit der überaBsieniiig im Fi- 
nanzbereich läßt sich aber insgesamt 
eine Zwischenbilanz des Erfolgs zie- 
hen. Trotz der Besonderheiten des 
Systems haben die größeren Freihei- 
ten keine schädlichen Folgen gehabt 

Ans einem rascheren Abban der noch 


bestehenden Schranken würde Tokio 
zweifelsohne ebenso große Vorteile 
ziehen können wie aus seinmn freien 
Exporthandel, der zum wirtschafth- 
chen Aufstieg des Landes so wesent- 

Kchbeigetragenhat 
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-Wirtschaftsrat: Kein 
Problem mehr 


HEINZ HECK, Bonn 
■ Die Kreditwürdigkeit des Ost- 

Mocks ist «mit der großen Ausnahme 

Polens" aus der Sicht der Banken 
, häo. Ubiern, nteir. Das «klärte 
c .-: - ' . Wolf g an g Jahn, VOTsitzecder der Au- 

ßehwirtsdiaftskifiTnrnission des Wirt- 
schaftsrais der CDU, nach enter Ver- 
anstaltung diipQT Organisation zum 
Thema „internationale Verschul- 
dung“.. Annii Jugoslawien befinde 
rieh in schwieriger Lage. 

: Die Grunde- für die derzeit hohe 
Kieditnu&ahzne der »DDR“ im Aus- 
land.- ist nach Meinung Jahns nicht 
genau erkennbar. ^Man sa daher auf 
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- daß die ^DDR“ ihren guten Ruf nut- 
ze,' Utn - ffmanTrar nngen fÜT and«e 
Ostblockländer zu übemehmen. Da 
es ach um fr«, verfügbare Kredite 
handele,' sei dies mögEch, Dag^en 
habe die JDDR“ noch vor ein bis zwei 


Jahren Kredite „massiv zuzückge- 
zahtt“ - off«ibar aus der Sorge, sie 
ysnntg In den Strudel anderer Ost- 
blockländer geraten. 

Eine Ursache für die schwierige 
yjgp 7 ?htrairher hdemamerikani- 
scher Land« sieht Jahn in dem dort 
sehr ausgeprägten Nationalismus. 
Gelänge es, diesoi zu überwinden, 
würde auch der Ressourcentransfer 
aus den Industrieländern in Form 
von Direktinvesti ti onen attraktiv«. 
Grund für die hohe Auslandsver- 
schuldung sei daher vielfach die Fi- 
nanzierung von Großprojekten mit 
Krediten- Würde man statt d e ssen 
ausländische Gesellschaften beteili- 
gen, käme es nicht zum Devisenab- 
fluß in d« 1 ”" Ausmaß. Auch seien 
häufig nationale Lieferanten dieser 
Länder für Großprojekte zu kurzfri- 
stig üb« Devisen finanziert worden. 

Beispielhaft nannte er BrasiEen. 


GROßBRI TANNIEN / Konjunkturentwicklung ist günstiger als von vielen erwartet 

Wachstumskräfte reichen nicht aus, 
um die Arbeitslosigkeit abzubauen 


WILHELM FURLER, London 
TW c*it MärrdiAaee Jahres die S ehlapz alen beherrschende Kbhfestrdk 
in Großbritannien läßt vielfach übersehen, daß die Konjunkturent- 
wicklung günstiger verlaufen ist, als noch vor einem Jahr von den 
Wirtschaftanstituten vorausgesagt worden war. Und auch für die kom- 
menden Jahre ist mit ein« gesunden, wenn auch nicht spektakulären 
Kozgunktuiphase zu rechnen. Davon ist jedenfalls nicht nur das Schatz- 
amt überzeugt, sondern auch die große Mehrheit der Wirtschaftsfbrscher. 


Allerdings wird rieh das Hauptpro- 
blem, die hohe Arbeitslosigkeit von 
gegenwärtig 13,4 Prozent der arbeits- 
fähigen Bevölkerung, in absehbarer 
^»ft famm wimffora la«a*n_ Eherdiirf. 
te die der Arbeitslosen nach 
übaemstimmender Einschätamg 
d«r Konjunktuxexperten in den näch- 
ster Jahren hartnirlrig bei etwa 3,3 
MiThnnen verharren. Der jüngsten of- 
fiziellen Statistik infolg e beantragen 
hwrte 3»222 MiTHftnpn Briten Ar- 
beitslDsemmterstützung- 

Ci hne def* iwnmnfirBrtig pn Kohle- 
strrik hätte das Wirtschaftswachstum 
in diesen Jahr real drei Prozent er- 
reicht Nun wird es zwei Prozent 
nicht übersteigen. Dafür grixt die 
MphrfriAit der Konjunktur-Weisen da- 
von aus, daß im kommenden Jahr ein 
dreiprozentiges Wachstum erreicht 

werden fcnnn - aTWHing s nur unter 

der Voraussetzung daß da- Bergleu- 
te-Arbeftskampf nicht viel später als 
aim Jahreswechsel beendet sein 
wird. 

Ehgnsn übereinstimmend geben 
die Prognosen von einem durch- 
schnitthchen Anstieg des Bruttosozi- 
alprodukts in den zwei bis vier Jah- 
ren darauf von wied« zwei Prozent 


AUF EIN WORT 


aus. Zwar wird dieses mäßig e Wachs- 
tum mit «»iripm Anstie g d« Beschäf- 
ti gtenzaMen einhagehen. Doch Mirn 
emen wird ein Großteü des- neuen 
Arbeitsplätze von bislang als 
arbeitslos registrierten Personen be- 
setzt, meint etwa die Midland Bank in 
ihrer jüngsten Konjunkturbeurtei- 
lung. 

Zum anderen wird ein zwdprozen- 
ti gp* Wachstum als zu geri ng angese- 
hen, um überhaupt genügend Ar- 
beitsplätze für die neu an den Ar- 
be tama ik t drän genden, geburten- 
starken Jahrgänge zu yimffan. Die- 
ser Standpunkt wird hauptsächlich 
vom Natioiial-Institut für Wir twimfte . 
und Sozialforsärungv erlr e tB r. 

Nachdem die Investitionen in der 
britischen Wirtschaft (ausgenommen 
Nordseeöl) las zum Ende dieses Jah- 
res um 15 Prozent gestiegen sein dürf- 
ten, wird es hier in den nächsten Jah- 
ren zwangsläufig zu ein« deutlichen 
Abflachung ky > mmpn So g*»hpn die 
misten Prognosen von einem Inve- 
stitionswachstum in der privaten 
Wirtschaft — Industrie nnri WanH*»T zu- 
sammengenommen - von jeweils zwi- 
schen fünf und sieben Prozent in den 
folgenden drei Jahren aus. Damit 


VIDEORECORDER 


dürften die Investitionen 
d« am raschesten wachsende Ausga- 
benbereich bleiben. 

Auch wenn aU gwnwn pinp zyk- 
lische Abschwächnng der Wirt- 
schaftstätigkeit in den anderen Indu- 
strieländern für 1986 erwartet wird, 
geht die MMfand Bank von einem 
britischen Exportwachstom im 
Durchschnitt der nächsten drei Jahre 
von 3^> Prozent aus. Damit dürfte die 
Exportwirtschaft besser als die übri- 
gen Bereiche abschneiden. So wird 
etwa von allen Instituten eine deut- 
liche Verlangsamung im Wachstum 


der Verbrauchsausgabep nach dem 
weit länger als erwartet anhaltenden 


Verbraucher-Boom erwartet: Glaubt 
man der Mehrheit der Voraussagen, 
dann wird das Wachstum der Kon- 
sumausgaben während der kommen- 
den drei Jahre HiiTnhsrhnitfHeh bei 
rund zwei Prozent hegen. 

Unterschiedlich wird »i gtmtiirh 
nur die Inflationsentwicklung beur- 
teilt. Die e he r op timistische Einschät- 
zung schließt sich der Prognose des 
Schatzamtes an, wonach die Einzel- 
handelspreise in den kommenden 
zwölf Monaten nur um vier Prozent 
oder wenig darüb« steigen werden, 
und die Inflationsrate dann bis 
1987 auf drei Prozent galten srin 
wird. Dagegen rechnet das National- 
institut mit einem langsamen, ab« 

knnthniwrhyHwi Anstieg faj g 1989 auf 

üb« acht Prozent Gegenwärtig liegt 
die Preissteigerungsrate bei fünf Pro- 
zent 
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Davignon verhandelt über 
japanische Exportquote 


99 Der Metall-Tarif- 
abschluß birgt eine 
große Chance, weil hier 
endlich einmal durch 
geschicktes Loskop- 
peln der persönlichen 
von der betrieblichen 
Arbeitszeit ein gut Teil 
der höheren Kosten 
wied« hereingeholt 
werden kann. Das ist 
Voraussetzung für ei- 
nen erfolgr e i chen 
Kampf gegen die Ar- 
beitslosigkeit 99 

Gert Moeller, 

Seilschaft« 

GmbH, Bonn 


Ge- 

KIöckner-MoeHer 
FOTOs HANS IB1Z 


Bundesanleihe als 
Siebenprozenter 

dpa/VWD, Frankfurt 
Der «g eh unten ge richtet e Zins- 
trend am Kapitalmarkt hat sich auch 
auf die Konditionen der neuen Bun- 
desanleihe niedergeschlagen, die 
dem Anleg« nur noch eine Rendite 
von 7,04 Prozent bringt Wie die Bun- 
desbank in Frankfurt mitteilte, ist die 
Anleihe im Volumen von zwei Mrd. 
Marte und ein« Laufzeit von zehn 
Jahren mit einem Nominalzins von 
sehen Prozent und einem Ausgabe- 
knrs von 99,75 Prozent ausgestattet 
L5 Mrd. Mark weiden vom 5. bis 7. 
Dezemb« üb« das Bankenkonsorti- 
rnn an die Kundschaft verkauft, wah- 

ran d 600 Mfll- mnärhs t nir Marlrtpfle. 

ge bei der Bundesbank verbleiben. 


dpa/VWD, Tokio 

Der Vizepräsident der EG-Kom- 
Tnission Eti em >c Davignon verhan- 
delt in Tokio üb« den Umfang d« 
japanisch«! VMeoexporte in die EG 
für 1985, dwn gegenwärtig schwierig- 
sten flk hmllen nipma in dgn Bezie- 
hungen EG-Japan. Am Montagabend 
«tfaind p.ir y Einig im g noch 8PS. Bei 
pinpm Gespräch mit Davignon be- 
kräftigte Handels- und Ipdustriemini- 
ster Keijiro Murata lediglich dei Wl- 
len d« Regierung, das Problem Jon 
Gast der Kooperation und defKom- 
promißbereitschaft* zu löreu. . ; 

Wie äug Verhandhzngskreisen ver- 
lautete, scheiterte die Verständigung 
bisher an den weit ausemander- 
faufende n Sdätaag a 
üb« die künftige Nachfrage- 
oxtwicklung für Videorecord« auf 
dem EG-MarkL Während Brüssel für 
1985 einen Gesamtabsatz von wenig« 


MITTELSTAND 


als fünf MUikmgn Geräten anvisiert, 
rechnet Japan mit üb« bppTis Millio- 
nen und ist damit nach Meinung d« 
EG-Ddegation im eigenen Ezportin- 
teresse „übermäßig optimistisch“. 

Brüssel besteht darauf; daß d« ga- 
rantierte Anteil der « pnwi europäi- 
schai Videoproduktion am Gesamt- 
pe rkanf im Vergleich zu den Einfuh- 
ren aus Japan für 1985 stark erhöht 
wird. Für das buffende Jahr güt eine 
Vereinbarung, die den europäischen 
Pro d uze nte n den Absatz von L3 Mil- 
lkrneu Geräten garantiert und den Ja- 
panern em Maximum von 5,05 Mflho- 

npn (mwdilip^liffh 1, 1 Willim xni Ttaiv - 
entvo) Tii gipgtehl 

D« unerwartet starke Nachfrage- 
lü ck ga ng indgEGnachVide oi ecor- 
dem hat jedoch erneut m einem «- 
hebfichen japanischen Überangebot 
und damit zu vezscbärftem Konkur- 
renzdruck geführt 


Neues Insolvenzrecht soll 
Sanierungen ermöglichen 


HEINZ STDWE, Bonn 
„En hartes Erwachen“ für die klei- 
nen und mittleren Unternehmer be- 
deutet nach Ansicht des Präsidenten 
d« Aküonsgemeinschaft Wirtschaft- 
lich« Mittelstand (ÄWM), Horst F. G. 
Asgezmann, die deneitige Steuer- 
disknssion. Sie lähmt nach Auf- 
fassung d«AWM die Entscheidungs- 
freude und führt dazu, daß Investitio- 
nen au^eschoben würden. 

In einem Schreibai an Hdmut 
Kohl fordert die AWM den Buztdes- 
kanri« auf diese schädliche Diskus- 
aon zu beenden und von s ein« 
Richtlinienkompetenz Gebrauch zu 
machen. Die Steuerreform solle in ei- 
nem Schritt zum L Januar 1986 v«- 
wiriüfoht werden. Die AWM fordert, 
die Grenzsteuerbelastung durchgän- 
gig zu verstetigen und den Spitzen- 
steuersatz zu senken. 

Eine Rechtfertigung für Steuerer- 
leichterungen sieht Angermann in 


d« Kapitalem szehnmg tfer mittel- 
ständischen Tfirtschafl: Trotz d« 
konjunkturellen Belebung sei die 
Zahl d« Firznao, die kurz vor dem 
Zusammenbruch ständen, weiter ge- 
stiegen. Dabei spiele, wie d« Unter- 

nehmens h er pte 1 * Angwmpnn wn - 

räumt, häufig auch MiBmanagement 
emeRoQe. 

Die AWM daher die Reform 
des Insohrenzrodtts für dringlich. Ei- 
ne Emsehränknog d« MohiTian ri- 
cherfaeiten hSJt Angermann aJler - 
dmg s für Ttirht mach h ar, da es ohne 

Abrichoungen keine Kredite geben 
könne. Das HnTrptnngenmeri r sollte 
auf die Sanierung d« InsolvenzSUe 
gerichtet werden. Um ein zügiges 
Verfahren zu gewährieisten »nd den 
Konkursverwalter nicht zu übeifer- 
dezn, möchte die AWM im Insolvenz- 
recht verankeni, daß d« Reorganisa- 
tionsplan vor aner neutralen, sach- 
kundigen Steife entwickelt wird. 


VERMÖGENSBILDUNG / Zweite Stufe doch noch in dieser Legislaturperiode? 


Bangemann für neue Initiativen 


HEINZ HECK, Bonn 

Nach dem Inkrafttreten des Vkr- 
ten Vermögensbildungsgesetzes 
(936-Maik-Gesetz} Anfang des Jahres 
ist 6$ narh Mehrung von WiltSCh&Bts- 
minist« Mar tin Ttengpma rm >P) an 
d« Zeit, die zweite Stofe derVermo- 
gensbfldung, die die Bundesrejpe* 
rung noch pi diese Legislaturperiode 
angekündigt hatte, „tatkräftig anai- 

gphon und damit nww 

in der Vennogenspolitik“ in Rich- 
tung Produktivkapitalforderung ein- 
zuschlagen. 

Bä der Verleihung des „Partoer- 
schaftspreises 1984“ an seinen Partei- 
freund, den Bundestagsabgeordneten 
Josef Grünbeck, erinnerte Bange- 
mann daran, daß mit dpm 936-Mark- 
Gesetz nach üb« zefaojSuigem Still- 
stand in der Venoogesspolitik ein 
Durchbruch erreicht und zugleich ein 
vermögenspolitisches Signal für die 
achtzig« Jahre gesetzt worden sei 

Im Zentrum d« jetzt anzusteUßn- 


den Überlegungen steht für Bange- 
mann die Frage, welche Form cter 
außerbe trieblichen Be teilig un g für 
die Vermögensbeteüigiing am geeig- 
netsten sei Theoretisch sieht er hi« 
zwei Wege, die „möglichst parallel“ 
untersucht werden sollten: ein neues 
Gesetz ffir gapitefhotoiHgi myn (auf 
der Grundlage Gesetzentwurfs 
für Ka pifalhpteilipmg j ytellschaft en 
des Fmanzministers) und die Novel- 
Benmg des Gesetzes üb« Kaiwtahn- 
lagegesäTschaften (hierzu hatNieder- 
sachsoi einen Entwurf im Bundesrat 
emgebiacht). 

Bangemann sieht im Entwurf des 
Fmanzmfnistera (den das Kabinett 
noch nicht verabsdnedet hat) „durch- 
aus «np Grundlage zur Verwirkli- 
chung d« zweiten Stufe“. Zur Aus- 
stattung hat « mit Blick auf die rer- 
mögenspolitisdjen Ziete sowie unter 
Riakokäpitalgeächtspunkten unter 
anderem foiffmde Anregungen: «- 
sriiwingHnhp H öh e d?* atifaihr nigen- 


den M1nHps±kapita]g ) TSnTairmnng ei- 
nes ausreirhenden Refmanrie- 

nm p gpdrt pims (nicht aiisn*hliABIkh 

üb« Aktien), die Möglichkeit ein« 
breiteren Streuung d« Aktien inAr- 
beitnehmerhand sowie die Verinnde- 
rung neugKonzentiatMHistendBnapn 
in Erwirtschaft. 

Zum nipdpr<ä^h«d«tphpn Vor schlag 

bestülKlai demgegenüb« „nach wie 
vor erbeblichfi Bedenken, ob die da- 
bei auftretenden Bewertungsproble- 
me befriedigend gelöst warten kön- 
nen“. 

Nach Angaben Bangemamis gibt 
es heute rund 1000 ~ fast ausschließ- 
lich mittelständische - Beteiligungs- 
qntemehmen mit piner IfilKon Ar- 
beitnehmern, die üb« Bel^schafts- 
aktien, Mitarboterdaifebeu, stiUe Be- 
taB g m g ar und i ndirekte Betoli- 
gungJannai an ihrem Unternehmen 
b^eüigt soen. Die Anteilswerte und 
Kapitalfordgungen beliefen rieh auf 
nmd 2,5 Milliarden Marie. 


CREDITREFORM 


Welle der Firmengriindungen 
sorgt für einen Pleitenboom 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Pleitewelle ist trotz der Kon- 
junkturaholung auch in diesem Jahr 
mit Macht wertergerolll. Bis Jah- 
resende, so schätzt die Kreditschutz- 
verdnigung Creditrefozm, werden 
knapp 17000 Insolvenzen gezählt 
werden, ftmf Prozent mehr als im ver- 
gangenen Jahr. Den volkswirtschaft- 
lichen Gesamtschaden veranschlagt 
Creditrefbrm auf wied« rund 25 Mil- 
liarden Mar k. Gut 12 000 der Insol- 
venz«! betreffen Unternehmen, d« 
Rest entfällt auf Privatpersonen. In 
Kwym cipM Creditrefbrm 

«tpi gpndp Tendenz durch jene Häus- 
lebau«, die sich bei den Hypotheken 
übernommen haben. 

Im TTn tpmphmpngh iKr fij ph TPi gpn 

besonders die Bereiche Stahl-, Ma- 
schinen- und Fahrzeugbau steigende 
Tendenz, ebenso die des Holz-, Pa- 
pier- und Drockgewerbes, eine Ent- 
wicklung, die als Spätfolge des 

Streiks im Frühjahr zu sehen sei. Arg 

gebeutelt ist auch d« Handel. Am 
stärksten trifft die negative Auslese 
üb« die Pleite nach wie vor mittel- 
ständische Unternehmen mit bis zu 
100 Beschäftigten: 94 0-V. 90) Pro- 
zent aJler Insolvenzen, die mRgpoamt 
175000 Arbeitsplätze kosten, entfal- 
lon a^if itipswi Beroch. 

Auch für das kommende Jahr «- 
warten die Fachleute von Creditre- 
form kein Abebben der Insolvenzwel- 
le. Denn sie wird genährt von der mit 

d« Konjunkturerhohmg einsetzen- 
den GründungsweDe. Die Mehrzahl 
tter Neugründungen, so klagt Credit- 


refbrm, „mnB als wirtschaftlich un- 
fundiert bezeichn« werden“. Rund 
46000 Unternehmen werden in die- 
sem Jahr neu in die Handelsregister 
eing e t ragen. Davon wählen 75 Pro- 
zent dte GmhH ate Rechtsform. Dabei 
verfügt die überwiegende Mehrheit 
der Neugründungen mir üb« maxi- 
mal 50000 Mark Haftungskapital. 
„Daß die meisten dies« Unterneh- 
men irmprhflih von y jg Jahren in der 
Insolvenzstatistik q noHprynfmdpp 

sind, kann nicht weiter verwundern“, 
heißt es dazu. Die meisten Neugrün- 
dungen würden darüb« hinaus in 
Branchen vorgenommen, die beson- 
ders pleitenanfällig sind- Den An tei l 

der 7 iilnmft wr ipnti<»rtOT mnn vatrvpn 

Neugründungen schät zt Creditre- 
fonn „verschwindend gering“ auf 
deutlich unter ein Prozent 

Insgesamt machen die bis zu vi« 
Jahre »Ttpn Unternehmen ein Drittel 
d« Pleitenfalle aus, ein weiteres Drit- 
tel entfallt auf die bis zu zehn Jahre 
alten iT ntemphrnpn^ fl fe naph dpn Be- 
obachtungen von Creditrefonn seit 
Beginn ihrer Tätigkeit mit latenten 

Finftwyipninggwh ttfwri gkpitpn m 

kämpfen hatten. Wie gravierend die 
sind, belegt die Tatsache; daß in die- 
sem Jahr drei Viertel alter Konkurse 

rnangolo Masse ab gelehnt werden 

müssen. Am widerstandsfähigsten 
unter den Neugründungen sind übri- 
gens mi t öffentlichen MHteln geför- 
derte T TTitem^hmpn- jfiß mit, d« För- 
derung verbund enen Auflage n und 
Prüflingen wirken stabilisierend, be- 
tont Creditrefonn. 
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WELT-Aktxenmdex 
erreicht Höchststand 

Frankfurt (cd.) - Im Zuge ein« 
w e iter freundlichen Tendenz bat d« 
WELT-Aktienindex gestern seinen 
hisher igm absoluten Höchststand 
(160,0 Punkte am 2. Februar dieses 
Jahres) üharwbrftten. Der Tnder 
stieg von 159,1 auf 160,4 Punkte 
(3L12.64 = 100X Einige Publikums- 
werte wie Bay« (186^0 DM), Sdie- 
ring (426 D1Ö und Dresdner Bank 
(190#) DM) «klommen neue 
Hödistkurse-ZudenBörsenferoriten 
gehörten gestern Daimter und Merce- 
des Holding, die mit Gewinnen von 
rund zwei Prozent ihres Kurswertes 
auf die Vorstellung d« neuen Auto- 
modelle reagierte. Der Aktiemndex 
cter WELT ist jetzt um 5,1 Prozent 
höh« als Ende 1983 (152Ä), und « 
zeigt gegenüb« dem diesjährigen 
Tie&tstend (134,4 am 25. Juh) ein Phis 
von 19,3 Prozent 

Appell an die Länder 

Bonn (dpa/VWD) - Land« und Ge- 
mrinden sollten bei d« Privatisie- 
rung VOn S taatrnntwnphntfn mr tma- 

rhe n t Hamit Privatinitiative und pri- 
vates Eigentum m d« sozialen Maxkt- 
wirtschaft. Vorrang erhielten. Das for- 
derte in Bonn der Deut sche Indu- 
strie- und Handelstag (DIHT). Das 
Konzept von Bundesfinanzminister 
Gerhard Stoltenberg (CDU) üb« den 
teilweisen Verkauf von Bundesantei- 

W an U ntew^hmen, dar unter die 
Lufthansa, sei, so d« DIHT, „ein ent- 
scheidend« Schritt mit Signalwir- 
kung zur Verminderung des Staats- 
emflnsses in d« Wirtschaft“. Ke 
Bundesregterung solle b« der Friva- 
ttriero n g den Tündern \md Gemein- 
den mutig vorangehen. 

Mehr Ölprodukte verkauf! 

Eschborn (dpa/VWD) - In den er- 
sten drei Quartalen 1984 lag cter Ab- 
satz alter Mineralolprodukte in d« 
Bundesrepublik mit 76,4 MSP. Ton- 
nen um (hei Prozent üb« dem ent- 
sprechenden Vorjahreswert. Nur bei 


schwerem Heizöl ging der Absatz 
nach Angaben des Bundesamtes für 
gewerbliche Wirtschaft, Eschborn, 
um sechs Prozent auf 7,9 Mül- Tonnen 
zurück. 

Glasfaserwerk von Siemens 

Mmdira (dpa/VWD) - Die Sie- 
mens AG, MünehPTi, will zusammen 
mit dem ITS- Unternehmen Coming 
Glass Works, Coming (Bundesstaat 
New York), eine Produktionsstätte 
für Glasfasern in Neustadt bei Co- 
burg bauen. Wie Siemens mitteilte, 
ro l l das Werk von der gemeinsamen 
Gesellschaft für Lichtwellenleit« 
mbH u. Co KG betrieben werden. Die 
erste Ausbaustufe mit ein« Jahres- 
kapazität von 80000 Kilometer Fa- 
sern kostet den Angabe zufolge 70 
M3L Mark. Mit d« Fertigung soll 
1986 begonnen werden. Spater soll 
die Kapazität auf üb« 200 000 Kilo- 
meter Fas« ausgedehnt werden. 

Deutsche Baak-Neubau 

Frankfurt (cd.) - Das für etwa 580 
Mifi , Mark errichtete neue Hauptver- 
waltungsgebäude d« Deutschen 
Bank in Frankfurt, das am Wochen- 
ende bezogen wird, wird nicht in d« 
Bilanz d« Bank erscheinen. Zur Fi- 
nanzierung wurde eine Fonds-Kon- 
struktion gewählt, womit für die 
Bank Kostenvorteile und vor allem 
eine „Schonung“ des Eigenkapitals 
verbunden sind. Anteile des Fonds 
wurden den Bankkunden angeboten. 

Anhörung zum Brüter 

Essen (dpa/VWD) - Der Schnelle 
Brüter in EnTTrar wird in wnsr öffent- 
lichen Erörterung heute in Wesel er- 
neut unter die Lupe genommen. D« 
Vorsitzende cter Geschäftsführung 
des Europäischen Gemeinschaftsun- 
ternehmens SchneH-Brüter-Kem- 
kraftwerksgeseHschaft mbH (SBK), 
August W. Eftz, betonte gestern, er 
gehe davon aus, daß diese Erörterung 
zu iremgr Verzögerung des Projektes 
führe. Anlaß zu d« Erörterung ist 
eine endgültige Entscheidung d« 
SBK flb« den Reaktorkem. 
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ARGEN TINIEN / Probleme mit Neukreditansprüchen 

Umschuldung abgeschlossen 


dpa/VWD, New York 

Argentinien - mit 45 Mrd. Dollar im 
Ausland verschuldfit - hat sich am 
Wochenende mit dem L enkun gsaus- 
schuß der internationalen Gläubiger- 
banken auf ein umfangreiches Um- 
gph jiiHnng s. und Kreditabkommen 
geeinigt, das allerdings noch schwä- 
nge Hürden vor sich hat Ehe die 4,2 
Mrd. Dollar Neukredite bereit gestellt 
und die 13,4 Mrd. Dollar teilweise seit 
Herbst 1982 überfälligen Verpflich- 
tungen umgeschuldet werden, müs- 
sen noch alle betroffenen 320 ameri- 
kanischen, euro p äischen und japani- 
schen Ranken zu sti mme n. 

Die Umschuldung der zwischen 
Winter 1982 und Ende 1985 fälligen 
RrhnWten auf yphn bis zwölf Jahre 
mit drei ruckzahlungsfreien Jahren 
ist relativ problemlos. Sorgen berei- 
ten jedoch die Neukreditansprücbe 
an die bisherigen Gläubigerbanken. 
Diese sollen 17 Prozent ihrer bisher 
zur Verfügung gestellten Summen als 
zusätzliche Neukredite geben. Der 
T^nkiingyaiigg^hnB aus elf Ranfenrij 
der das Abkommen aushandelte, 
hofft bis Dezember auf eine positive 
Antwort, Hamit das Gesamtpaket bis 
Februar unterzeichnet werden kann. 


Die US-Regierung hat sich bereit- 
erklärt, sofort nach Billigung des 
Bankesprogramms 500 Mül Dollar 
Überbrückungskredite bereitzustel- 
- len. Dieses Geld soll getilgt werden, 
wenn der In ternationale Währungs- 
fonds (IWF) seinen Bereitschafts- 
kredit von 1*2 Mrd, Dollar freigibt Er 
hatte diese Gelder zugesagt, nachdem 
Argentinien dem Wirtschaft»- und 
währungspolitischen Sanierungspro- 
gramm zugestimmt hatte. Vorausset- 
zung für die Freigabe der IWF-Mittel 
ist die Billi g un g des Umschuldungs- 
und Kreditpakets durch die Gläubi- 
gerbanken. 

Das in New York ausgehandelte 
Gesamtpaket sieht im einzelnen 3,7 
Mrd. Dollar Neukredite und neue 
vieljährige HflratelskreriTtliriipn von 
500 will. Dollar vor. Außerdem wol- 
len die Gläubigerbanken ihre beste- 
henden Handelskreditlinien auf dem 
Stand von Ende September 1984 bei- 
behalten und Argentinien bestimmte 
Geldmarktfazüitäten öffnen. Argenti- 
nien hat zugestimmt, bis zum Jahres- 
ende mindestens 750 Mül. Dollar 
überfällige Zinsen zu bezahlen; An- 
fang 1985 weitete 750 Miß. Dollar 
Überfällige R. iirkTahTiing pn. 


GRIECHENLAND / Zwei neue Steuern sollen Ausgabensteigerung 1985 ausgleichen 


Kampf gegen Steuerhinterziehung 

T? AKnVMTtD/U! I XI J #u . 1 Ur_L 1 ü ... w.« 


E. ANTON AROS, Athen 
Trotz eines ehrgeizigen Staatsinve- 
stitionsprogramms, erheblich höhe- 
rer Staatsausgaben und einer Reihe 
von teilweise beträchflkhenSteuer- 
kürzungen will Athen im kommen- 
den Jahr das Defizit des Staatshaus- 
haltes stabilisieren. Es soll nicht mehr 
als rund zehn Prozent des Bruttosozi- 
alproduktes betragen wie es auch 
1984 der Fall gewesen ist Das geht 
aus dm Staatshaushalt für 1965 her- 
vor, der jetzt von Wirtschafts- and 
Fmanzminister Gerassimos Arsenis 
dem Parlament vorgelegt worden ist 
Von den Steuerkörzungen profitie- 
ren vor allem die niedrigeren und 
mittleren FinknTnirigwglrlagHon in 
diesem Bereich muß der Fiskus auf 
Steuereinnahmen in dm* Hohe von 
voraussichtlich 25 Milliarden Drach- 
men (umgerechnet 600 Millionen 
DM) verzichten, fas gwairit rechnet 
das Finanzministerium allerding s mit 
einer Steigerung der gesamten Steu- 
ereinnahmen um 31,5 P ro ze n t 
Zum einen soll die in Griechenland 
fast zum Volkssport gewordene Steu- 
erhinterziehung wirksamer als bisher 
bekämpft werden. Zum anderen sol- 
len zwei neue Steuern zur Auffüllung 


der Staatskasse erheblich beitragen: zusätdicfaen EG-Fonds und der An- 
ErstmaHg wird in Griechenland eine Wendung der sogenannten Mittel- 
Mehrwertsteuer für Zi g ar etten erfao- meexprogramme, sondern a^w»h von 
ben, glei c hzeitig muß jeder ins Aus- einer zu erwartenden Erhöhung der 

/‘Iruaf’Ho Orna nnrMcvmASL** i wv 


fand reisende Grieche eine Reise- 
steuer von etwa 13 Mark entrichten. 

Diese mgjfaHifhgn Steuereinnah- 
men sollen das besonders ehrgeizige 
Staatsinvestitionsprogramm finanzie- 
ren: Das Budget sieht eine Erhöhung 
dm* gesamten Staatsausgaben um 25 
Prozent vor. 38^5 Prozent mehr als im 
Vorjahr wollen Athens Sozialisten 
1985 für das Gesund h eits w esen aus- 
geben: Neben Hat S chaffung prnps na. 
ticmalen Gesundheitssystems, das un- 
ter anderem die Gründung von vielen 
Krankenhäusern in der Provinz vor- 
siebt, sollen die verschiedenen Sozial- 
leistungen verbessert werden. Um 30 
Prozent sollen die Ausgaben im Bil- 
dungswesen erhöht werden. 

Angesichts einer beträchtlichen 
Exportsteigerung in 1884, die als 
Trend auch im kommenden Jahr fort- 
gesetzt werden soll, rechnet Arsenis 
fest damit, das Zahhmgsbilanal efiat 
bei zwei Milliarden Dollar jährlich 
halten zu Imnwn. S einer Ansicht 
nach soll Griechenland nicht nur von 


Deviseneinnahmen aus Hem sw», 
denverkehr und der Handels- 
Schiffahrt profitieren können. 

Arsenis 1 optimistische Prognosen 
werden wiiA rdmgy nicht nur von der 
liberalkonservativen Opposition, son- 
dern auch von imflhhSngigBw Ökono- 
men mit einer gewissen Skepsis be- 
trachtet Oft genug haben griechische 
Regierungen in den letzten Jahren 
die Absicht geäußert, die Steuer- 
flucht zu bekämpfen, um dadurch ih- 
re Einnahmen zu verbessern. Die Er- 
gebnisse sind in der Regel jedoch fast 

immer recht bescheiden gewesen. 

Das Entstehen von neuen Staats- 
schulden im In- und Ausland ist im- 
mer die Folge gewesen. Auch 1985 
wird die Entwicklung höchstwahr- 
scheinlich nicht viel anders sein. Da- 
her ist es kein Wunder, daß die ge- 
samten Staatsschulden— so wie sie in 
einer Statistik der Staatsbank bis ein- 
schließlich 1983 ausgewiesen wurden 
- fast die Hä lft e des Bruttosozialpro- 
duktes ausmachen. (SAD) 


ITALIEN / Banken und Versi c herungen suchen Käufer 

Deutsche nicht interessiert 

Günther depas,m»^ 

äää sssssÄSSsa 

schäften angdJotenwtewannesB^ die dieses Angebot aber abge- 

Vorläufig letzte der Sene Jas tehHt hat Veneta Assicuraziom ge- 
Kreditinstitut Banca Cattoiiea ddVfe- ^ Firmengruppe des Mailänd er 

neto und die Vereu*en^ßes^ T J^ ]ien . ^ Bauunternehmers 

schaft Veneta Ässcura f c ? u ’^, die T Jf Cabassi der ähnlich wie die Pösenti- 
den letzten Tagen auch deutedie Iu- ^ Nuovo ßanco Ambrosi- 

teressenten geuchtwmse m Ge- Centrale gegenwärtig seine 

sprach waren; im ersten M die ordnet 

Deutsche Rank und im zweiten die Konzenum»«®« 

Pn innia Versicberungs AG in Köln. Versicherungswesen stehen in 

Obwohl in beiden Fällen rinschlägige Italien in nächster Zeit mit Sicherheit 
Pre ssemeldu ngen von die Gerüchte ^ meisten Eigen tumsverschiebun- 
dementteren, sehen es Mailänder IV *- J 


runTkrwsp durchaus als normal an, 
daß auch ausländische Unterneh- 
mensleitungen ansprochen werden. 

Umgekehrt ist bei ausländischen 
Wanirorij die in TtaHm Filialen unter- 
halten, zu bedenken, daß ihre Vorstel- 

i mul IMnn «if 
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een bevor. Im Hintergrund stehen die 
Bemühungen der Muttergesellscfaaf- 
ten durch konzeminterne Umgrup- 
pierungen oder durch Ausgüede- 
jungen Ertragsprobleme zu lösen. 

In Fällen, die durch eine 



Geschäftsleute en-eichen mit Telex auch 
im letzten Moment noch ihr Ziel. Dafürsorgen 
die vielen Möglichkeiten von Telex. 

Zum Beispiel die Schnelligkeit: Per Telex 
läßt sich eine schriftliche, rechtsverbindliche 
Buchung innerhalb weniger Minuten bis ans 
andere Ende der Welt schicken. Wobei es keine 
Rolle spielt, ob dort gerade Tag oder Nacht ist 
Denn Telex empfängt alle eintreffenden Nach- 


In letzter Minute. 
Ein Fall für Telex. 


richten. Und bestätigt sie durch Austausch der 
Kennung am Ende der Nachricht 

Darüber hinaus ist Telex auch gut gerüstet, 
wenn es mal kräftig hin und her geht: Telex ist 
dialogfähig. Das heißt, per Telex kann ein Teil- 
nehmer ohne Unterbrechung die Fragen des 
anderen beantworten und umgekehrt Außer- 
dem haben danach beide die ganze Unterhal- 
tung schwarz auf weiß für die Ablage. Zu guter 


Letzt sei noch erwähnt, daß es immerhin über 
1,4 Millionen Anschlüsse rund um die Erde gibt 
und daß Telex außerdem mit Teletex zusam- 
menarbeitet Was beweist, daß Geschäftsleute 
mit Telex mehr erreichen. 

Wieviel, sagt Ihnen gerne die Technische 
Vertriebsberatung Ihres Fernmeldemates. 
Die Rufnummer finden Sie n _ 

im Telefonbuch unter „Post“. M POSt 


hatten, zu bedenken, daß ihre Vorstei- ln diesen 
Inn gwi von Expansion und Ertrag auf meist mangelhafte Kapitaldecke, und 
demitalienischen Markt nur verein- eine ungünstige Portefeudle-Zusam- 
aett in Erfüllung gingen. Schoneinige mensetzung, 

von sind daher dazu überge- Übergewicht des Kfz-Versiche- 

gangen, italienische Ranken zu kau- rungsgeschäfts gekennzeichnet sind, 
fen oder sich an ihnen zu beteiligen, wird das Überleben immer mehr zu 
Der Wnkwi für potentielle ausiandi- einer Frage der A n le hn u n g an große- 
sehe Käufer besteht mir darin, daß re Partner oder einer andren Spem- 
die Geschäftsschwergewichte in lisierung, nachdem dre Großen der 
Nordos titalien statt in Mailand, dem Branc h e, die RAS und Assicurazioru 
Zentrum der i talienischen Finanz- Generali begonnen haben, ihr Ange- 
welt, liegen. bot auf höhere Dienstleisfaings- 

Ebenfells mphr an der Peripherie ebenen zu heben. 


NAMEN 


Dietmar von Ladiges, langjähriger 
Korrespondent der V ereinigten Wirt- 
schaftsdienste (VWD) in Hamburg, 
feiert heute seinen 65. Geburtstag. 

Robert Mmtrop, bis Mitte 1978 
Vorstandsvorsitzender der heutigen 
Krupp Stahl AG, Bochum, wird heute 
70 Jahre. 

Dr. Pletm* Götz, persönlich haften- 
der Gesellschaft^- des Bankhauses 
Trinkaus & Burkhardt, wird am 1. 
Januar 1985 Vorstandsvorsitzender 
der ADCA-Bank. Leo JJLM. Sonnen- 
schein, bisher Generalbevollmächtig- 
ter, wurde in den Vorstand berufen. 

Klans A. Labe, bisher für die Öf- 
fentlichkeitsarbeit der Nassauischen 
Sparkasse zuständig, wird zum L 
April 1985 Geschäftsführer der Wel- 
beck Public Relations, Frankfurt, als 
Nachfolger von Peter von Eckardt, 
der zum Jahresende ausscheidet 


Devisenvorschriften 
wurden gelockert 

ds, Mailand 
Die italienische Regierung hat das 
zinslose Bardepot, das bei Anlagen 
im Ausland hinterlegt werden muß, 
von bisher 50 auf 40 Prozent gesenkt 
Nur noch ein Bardepot von 30 Pro- 
zent muß hinterlegt werden beim Er- 
werb von Obligationen, die von euro- 
päischen Institutionen emittiert wer- 
den. Voraussetzung dafür ist, daß die 
italienischen Käufer die Papiere min- 
destens ein Jahr behalten. Weiter li- 
beralisiert wurden die schon zu Be- 
ginn der diesjährigen Urlaubszeit ge- 
lockertem Devisenbestimmungen für 
ftaiipnisr-hi» Reisende im Ausland. In 
Z ukunft können diese je Reise 700 
Ecu (etwas über 1500 Mark) in Devi- 
sen ins Ausland ausführen gegenüber 
bisher umgerechnet nur 480 Mark. 
Vollständig liberalisiert wurde der 
Gebrauch von Kreditkarten im Aus- 
land. 


KONKJNKTÜR-SYMPOSIUM / Zinsen noch zu hoch 

Investitionen müssen steigen 


SABINE SCHUCHART, Köln 

Die Rahmpnh p dfngi m gp n ffir pir>pp 

n ac hhaltige n Kopjunkturauf- 
schwung in der deutschen Wirtschaft 
sind weiterhin gut Die Schiusselfra- 
| - ge für die weltwirtschaftliche Ent- 
wicklung in der zweiten Hälfte der 
achtziger Jahre ist aber, ob ein Abbau 
des amerikanischen Haushaltsdefi- 
zits gelingen wird. Diese Auffassung 
hat der Hamburger Wirtschaftswis- 
senschaftler Harald Jurgensen beim 
17. Konjunkturgespräch der Deut- 
| -sehen Volkswirtschaftlichen Gesell- 
schaft aus Bad Harzbuig in Köln ver- 
treten, das unter dem I tema stand: 
„Nachhaltiges Wachstum ohne Infla- 
tion?* 

Ein erster Fortschritt auf dem 
Wege der Koujunkturerholung zeich- 
ne sich bereits darin ab, führte Jür- 
gensen aus, daß trete der Streikfolgen 

in diesem Jahr in der Bundesrepublik 

mit e inem realen Anstieg des Brutto- 
sozialprodukts um 35 bis 40 Mrd. DM 
zu rechnen sei, wobei fast drei Viertel 
des- Zuwachses auf die Investitionen 
und den Außenbeitrag entfielen. Der 
im Vergleich zur Zunahme des priva- 
ten Konsums unterdurchschnittliche 
Au sga b e n zuwachs der öffentlichen 
Hand stelle diesen Au&chwung auf 
eine solide Basis. 

Bremsend wirke sich allerdings 
aus, räumte Jürgensen ein, daß das 


reale Zinsniveau in den westlichen 
Industrieländern mit über sechs Pro- 
zent immer noch zu hoch sei Auch 
die Investitionen ließen in der Bun- 
desrepublik noch zu wünschen übrig 

Nach Ansicht des Präsidenten der 
L an ri e sze n tralbank in Berlin, Dieter 
Hiss, war für den konjunkturellen 
Aufwärtstrend der deutschen Wirt- 
schaft in diesem Jahr vor allem die 
kräftige Defizitpolitik in den USA 
verantwortlich, die den deutschen 
Exporten in die USA eine Steige- 
rungsrate von zehn Prozent beschert 
habe. Die Abschwäehung des US- 
Wac h stn m s, die sich nun ankfinriigA 
sei für die Bundesrepublik um so be- 
denklicher, als keine neue „Ersatzlo- 
komotive“ mit ähnlich starkem Nach- 
fragesog in Sicht sei 

Vor einem Dilemma sieht Bernd 
Mühlhaupt vom Wirtschafts- und So- 
zialwissenschaftlichen Institut des 
Deutschen Gewerkschaftsb und e s 
(WSIX Düsseldorf, die angebotsorien- 
berte Wirtschaftspolitik in der Bun- 
desrepublik: Zwar seien die Rahmen- 
bedingungen für die Wirtschaft deut- 
lich verbessert worden, dies habe 
aber nicht zu einem nachhaltigen An- 
stieg von Sozialprodukt und Beschäf- 
tigung geführt Bereits 1985 rechnet 
aas WSI mit einer erheblichen Ab- 
schwachung des Wachstums. 


SCHAUDT MASC HINENBAU / Gut 

Wieder Tritt gefaßt 

Uft'UXTTD wnmm • _ . 



«wo senwer ins Schlin- einer ? Prozent haar 

gern geratene und dann mit dem Ziel m 

der Sanierung von der zur Hambur- aach * 

ger Körber-Gruppe gehörenden S!f t ^ T ? Ch ^® rGndui,gen “ 
Hanoi-Werke Korber & Ca KG^übe? Shi JD"?“*!? 1 * 0bwahl ^ F 
nommene Schaudt Maschinenbau ha ?f n Konhurreri 

GmbH, Stuttgart, faßt wieder Tritt. seien » 80 

Zur Zeit verfügt das Unternehmen. _ v ? rsicilt bch, da durch versch 
auf dem Gebiete der^S hti Pmdukä 

schnjm om starke Markt^tonS L™ Bes ^ t ^ te) 5 

nehat, über emen Auftragsbestand 

der eine Beschäftigung von 8 Mona^ n nSS^i! P ^““ diese “ UD 
ten sicherstellt Die Auftrae^inos«^ 5??™ 1 Ja ^ Jeweils 4 MÜL DM 
tendieren weiter nach SEl** ÜPZ* ^ weit über dm 


äu em Schaudt-Umsatz von 80 MflL n iinS ^ ^ ^roroende Jahr< 
DM geplant, nachdem in diesem Jahr belauft ädi at 

das noch unter ungünstigen Kon! tS L ? M(1984: m ^ 1301filL 
r^nflussen undfiSZ vSJF""*! 
toi Problemen aus den SanierunfiJ TO 5 ^^bwötigenFertig 

52®^d®Schleiftechmk*iS 
^eesftzt werten dürften. ““d Maschinen für die 

Im kommenden Jahr hoffe Genußmittel- und pap« 

denn auch erstmals wieder schv -^ Industrie bis 

s^reiben zu kö^.^ ^^b^-refeht, bescii 
Ex P°rtquote geht bei Schaudt nSfr und sötzt 
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MOTO METER / Aktien zum Preis von 115 Mark 


BATIG / Hoden^hef Hebbering im Holding- Vorstand INTERFINANZ / Wenn die Kinder die Erbschaftsteuer nicht zahlen können " ^ # a ' ‘ * Ä 

Fülining wird neu geordnet Belebung im Handel mit Firmen bn geregelten Freiverkehr 
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.JANBRECH,Hainb«rf 

’ Die Baiig Gesellschaft für Betefli- 
gungiat iöbH, Hamburg, FnTHmg ffa 
alle Interessei des englfa*ion ßAT- 
Kömfenis in der Bundesrepublik, bat 
nacfc : dem Erwerb der Aktienmdir- 
tieit an der. Hohen AG und dem Ver- 
kauf ihrer Wan-GeseUschaften die 
Füimmgsstiuktur neu geordnet. Tn 
-den Batig-Vorstand ruckt zum L Ja- 
nuar nächsten Jahres Horten-Chef 
Bernd Hebbermg ein und wird zu- 
ständig für den Bereich Handel. Der 
Batig-Vorstandsvorsilzende Harald 
Erichsen, der diesen Bereich ab gibt, 
übernimmt zusätzlich dasPersonaL 
zessoh. Dem Batig-Vorstand gehören 
ferner der PegulaiChef Dieter Vogel 
' als stellvertretender Vorsitzender (zu- 
ständig f5r HehnanBB tq tfaing ), Dieter 
von Specht (als BAT- Vorstandsvor- 
sitzender zuständig fürTabakwaren) 
und. Hans Eberhard Schäffler (Finan- 
zeh)an.; : 

Das bisherige Batig- Vorstandsmit- 
glied Frau Doris Andre wechselt in 
den Vorstand der BAT Cigarettenfa- 
briken GmbH und übernimmt dort . 
den Personalbereich. Gleichzeitig ist 
Ulrich. Herter mit Wirkung mm 1. 


Februar 1985 zum stellvertretenden 
Vorstandsmitglied ernannt worden, 
um den Bereich Uarketmg/Marktfbr- 
schung von Günter Uhe zu überneh- 
men. Uhe geht Ende Januar nächsten 
Jahres in Pension. 

Mt der Neuordnung der Manage- 
mentstruktur sind, wie es bei der Ba- 
tig heißt, die Voraussetzungen für ei- 
ne weitere Expansion der Gruppe ge- 
schaffen worden. Die Batig ist ausge- 
richtet auf die drei großen Beiache 
Tabak, HpfmHiigctnfhing und Han- 
del/Dienstleistungen. Durch die 
Neukonsolidierung von Horten dürf- 
te die Gruppe 1984 einen Gesamtum- 
satz von 8A Mrd. Dil erreichen. Dabei 
stammen rund 4,4 Mrd. DM von der 
1 OO-Prozent-Tochter BAT, etwa 1,3 
Mrd. DM aus der Spalte Hedmausstat- 
tung unter dem Dach der Pegulan AG 
(66 Prozent Beteiligung) und rund 2# 
Mrd. DM von der Horten AG. Andern 
viertgrößten deutschen Warenhaus- 
konzem hatte sich die Batig im Som- 
mer dieses Jahres eine Mehrheit von 
51 Prozent über die Börse zusammen- 
gekauft. Vftr bTTptti im Bereich TTnn A »1 

und hat Erichsen 

weitere Expansion angekündigt 


RÜTGERSWERKE 7 Höhere Dividende wahrscheinlich 

Kapazitäten werden erweitert 


JOACHIM WEBER, Frankfnr t 

Wenn sich die Rütgerswexke AG, 
Frankfurt, an ihr „Grundprinzip" hal- 
ten, die Aktionäre „angemessen an 
-der Ergebnisentwicklung zu beteili- 
gen" (Vors tandsche f Hriny- C kirhar ri 
Franck), dann dürfen sich die Antefls- 
eigner des Kohlacheime - KoDZgna 
(Großaktionäre Ruhrkohle undCon- 
tigas) auf eine höhere Dividende für 
1984 fteuen. Denn' das „bis Oktober 
aulgelaufene Konzernergebnis bat 
das Zwischenergebnis des Vorjahres 
übertroffen“, wie Franck bekannt- 
gab. 

Dazu habe vor allem die höhere 
Ka pazitä tsauslastung beigetragen-. 
Die Mengenentwickhmg bä Rätgers 
war in der TÜt beachtlich. Von der 
Steigerung des KnTWttnunmsataPS um 
23 Prozent auf 2,6 (24) Miti DM in 
den ersten zehn Monaten entfielen 14 
Prözenlpurikte auf den prhöhtwi Ab- 
satz. Die verbleibenden neun Punkte 
waren Ergebnis yon Preiserhöhun- 
gen und Verschiebungen des Sorti- 
ments in höherwertigeBereiche. 

Besonders stark wuchs das Aus- 


landsgeschäft. Seine Ausweitung um 
38 Prozent (USA: plus 45 Prozent) 
Hpß rfpn Anslandsanteil am Konzern- 
Umsatz auf 35 (31) Prozent steigen. 
Träger des Wachstums waren die 
Grundstoffchemie (48 nach 46 Pro- 
zent vom Umsatz) und der Kunst- 
stoffbereich (40 nach 38 Prozent), mit 
deren Zuwächsen auch der Rück- 
gang des Baubereichs (12 nach 16 
Prozent) um sieben Prozent ausgegli- 
chen wurde. 

Daß die Erwartungen auf pfa» an- 
haltend „stabile Marktlage“ gerichtet 
sind , signalisiert auch die Investi- 
tionsplanung des Chemiespezdalisten. 
Nachdem schon in diesem Jahr die 
Rekordhöhe von 140 (107) Miß- DM 
erreicht wird, and für 1985 erneut 140 
MIT) DM an Investitionen vorgese- 
hen. Neben der Rationalisierung (31 
Prozent) und dem Anlagenersatz (43 
Prozent) auch Erweiterungs- 
maßnahmen mit einem Budget-An- 
teil von 26 Prozent geplant Das 
Wachstum dieses Jahres ließ die Zahl 
der Konzern-Mitarbeiter um zwei 
Prozent auf 11 580 (11 310) steigen. 


■ J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Bis g»m TTwhtnmmer habe man, 
prstmaiK in der 20jährigen Firmenge- 
schichte, mit relativ hohem Verlust 
gearbeitet Der Rest des Jahres aber 
wurde unf i werde, erheblich besser 
und hole den Rückschlag wieder auf 

Inierfmanz GmbH, mit ih- 
rem Provisionsumsatz im Jahres- 
durchschnitt auf 5 MÜL DM zu schät- 
zen, wird somit 1984 ihren Voijahres- 
stand von rund 30 abgewinkelten ^ Ver- 
mittlungs-Objekten des Verkaufs und 
Kaufe von Finnen nur knapp verfeh- 
len. 

Mehr vom eigenen Geschäft wollen 
Interfinanz u rv* ihr Gründungs-Se- 
nior C^Zinunerer immer noch nicht 
verraten. Der nun veröffentlichte 
„Jahresbericht 1984“ bleibt die ge- 
wohnte Mischung zwischen der Ten- 
denzdarstellung auf dem Markt des 
Handels mit Finnen und (nicht im- 
mer geglückten) Apergus zur Wirt- 
schafts- und Gesp.nschaftspolitik. 

Zum Markt Die Masse der zum 
Verkauf angebotenen Finnen habe 
man 1984 aus Bereichen registriert 
die von der Depression betroffen wa- 


ren, voran die Investitionsguterindu- 
strie. Vorherrschend im Verkaufein- 
teresse alter Inhaber, beispielsweise 
Maschinenbau-Unternehmen vor al- 
lem aus den Bereichen Bau-, Land- 
wirtschafts-, Textil- und Werkzeug- 
maschinen: Gießereien; Spinnereien 
und Webereien; Werbeagenturen und 
Laborbetriebe. Vorherrschend im 
KanfintewHssg neuer Inhaber bei- 
spielsweise: Betriebe für Spezialche- 
Tnikalieyi , Pharmazeutika, Kosmeti- 
ka; technisch hochstehende Etektro- 
und Kl^ k tm nihnnternehmgn; Einzel- 
handeteketten. 

Auf ein unverändert wichtiges 
Verkaufemotiv raa<»ht. Infarfmaw? 
aufmerksam: Verkaufsauftrag, weil 
die Kinder die Erbschaftsteuer nicht 
gahlpn können. Denn oft sei*>n die da 
angelegten „gemeinen Werte“ drei- 
mal so hnnh wie der Verkaufserlös 
dies Gesamtunternehmens. Da müsse 
der Fiskus seine Bewertung nach 
dem „Stuttgarter Verfehlen“ endlich 
aufgeben. Heute sei der Substanzwert 
meist kaum mehr als der „Aus- 
schlachtungswert“ , - und Ertrags- 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Stüssgen mit Vertust 

Köln (dpa/VWD) - Das Kölner Le- 
b ensmit telrF TIialunternehmen Cor- 
nelius Stüssgen AG hat einen Vertust 
in Höhe der Hälfte seines Grundkapi- 
tals von 14 MilL DM angezeigt. Die 
Aktionäre des Unternehmens sind 
mm 8. Januar zu einer außerordentli- 
chen HV eingeladen worden. Haupt- 
aktionär sind mit 51 Prozent drei Ge- 
nossenschaften der Rewe-HandelSr 
gruppe, die im August bei Stüssgen 
eingestiegen waren. Stüssgen hatte 
im vergangenen Geschäftsjahrbei ei- 
nen Umsatz von 585 MilL DM5,5 MÜL 
DM Konzemveriust ausgewiesen. 

Awarhln ßkiOPknr S 

Hannover (dos) - Für die Theodor 
Kertess GmbH & Co. KG, Hannover, 
ist beim Amtsgericht der Anschhiß- 
konkuns beantragt wordeiL Das Un- 
ternehmen, das zuletzt »fapn Umsatz 
von rund 60 MilL DM erreichte und 
noch 135 Mitarbeite- beschäftigte, be- 
faßt sich mit dem Vertrieb von Che- 

mikalipn LösuilgS- und Anstrir hmi t- 

teln. Es war in Schwierigkeiten gera- 
ten, nachdem schwere Umweltschä- 


den (Grundwasserverseuchung) 
nachgewiesen wurden. Konkursver- 
walter Gerhard Wilhelm beziffert die 
Verschuldung auf . 25 MilL DM; 100 
Beschäftigte erhielten mit sofortiger 
Wirkung die Kündigung. 

Kapitalerhöhung 

Hannover (dos) - Der Aufsichtsrat 
der Preußischen Etektriritäts-AG, 
Hannover, schlägt der am 18. Dezem- 
ber stattfindenden HV die Erhöhung 
des Gr undkapitals t|m 180 Min DM 
auf 960 Min. DM vor. Die jungen Akti- 
en sollen mm Kurs von 150 Prozent 
ausgegeben werden und ab 1. Juli 
1984 dividendenberechtigt sein. 

HP wächst kräftig 

Stuttgart (nl) - Die Hewlett-Pak- 
kard GmbH (HP), Böblingen, Tochter 
des gleichnamigen amerikanischen 
Elektronikkonzems, eraiplte im Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (31. 10.) eine Um- 
satzsteigerung von rund 40 Prozent 
auf über 2 Mrd. DM. Es werden, nach- ; 
dem 1983A4 etwa 700 neue Arbeits- 
plätze geschaffen wurden, rund 4200 
Mitarbeiter beschäftigt 


wert mit weniger als 10 Prozent Zins- 
fa ßbasis „sind realitätsfern“. 

Kostproben der Apergus: Viel Ver- 
kaufeangebot komme aus Österreich 
und Italien. Helfen könne man da sel- 
ten, „weil man in Ländern, in denen 
Schwarageschäfte an der Tagesord- 
nung sind, als Ausländer nicht zu- 
rechtkommt“. Und mit. WKok nnf»h 
aufs Heimatland: „Die Frage ist 
nicht, wie viele Leute wirtschaftlich 
selbständig weiden wollen, sondern 
wieviele davon es noch legal werden 
wollen. ~MTtheKtiiriTTiirngshi mi<»n ) im. 
verständliche Arbeitsgerichtsrechts- 
sprechung und die sittlich nicht, mehr 

zu rerhtforti gpnrip TT nho Hpr R iwialah . 

Züge vom Tx>hn treiben immer mphr 
Leute in die Schwaraarbejterszene. 1 * 

Umkehr auf diesen Wege oder 
nicht, ^ - Inteiftnanz profitiert da offen- 
bar «n fth vom in tmnatinnnlon Gefeüe 
der Staatseingriffe; einerseits unver- 
ändert reges Interesse deutscher In- 
vestoren an Objekten in den liberale- 
ren USA andererseits nun schier ein 
Boom schwedischer Investoren für 
Objekte in der gegenüber ihrem Hei- 
matland noch sehr liberalen Bun- 
desrepublik. 

Dywidag steigerte 
die Bauleistung 

sz. München 

Die Dyckerhoff & Widmann AG, 
München, erbrachte in den ersten , 
neun Monaten 1984 eine Gesamtlei- i 
stung von 1,71 (1,57) Mrd. DM. Das 
entspricht, wie der Vorstand in einem I 
Zwischenbericht mitteilt, einer Stet- 
gerung um 9,3 Prozent. Der Audands- 
anteü erhöhte sich um 18,6 Prozent 
auf 541 (456) MÜL DM. 

Der Auftragsbestand des fünft- 
größten deutschen Baukonzems ver- 
minderte «Ait Jahresanfeng »m 
4A Prozent auf 2,72 Mrd. DM bei fest 
unverändert L54 (1^5) Mrd. DM Aus- 
hndsan tefl. Und dies, obwohl der 
Auftra gseing an g mit 1,58 Mrd. DM 
um 3,9 Prozent höher ausfiel als Ende 
September 1983. Der um 47,1 Prozent 
auf 456 Min. DM verbesserte Order- 

ein g an g ana Hem Ausland wird heein. 

flußt durch den Auftrag zum Bau ei- 
ner kombinierten U- und S-B ahn in 
Kolumbien. Im Tnland ergab sich ein 
Minu s von 8,1 Prozent auf 143 Mrd. 
DM. Für 1984 wird ein Ergebnis er- 
wartet, das „sowohl die notwendige 
Risiko vorsorge wie auch die Zahlung 
einer Dividende ertaubt“. 


WERNER NETEZEL, Stuttgart 

Nominal 2 mül DM Stammaktien 
der Moto Meter AG, Leonbsg, ema 
der führenden Hersteller von Auto- 
Anzeigemstmmenteii werden in der 
Zeit vom 7. bis 13. Dezember 1984 von 
einem Banlrpn^OT ^ POrt hun ynt» der 

F ührung rtw f!nmnwyhanlc zu einem 

Preis von 115 DM je 50-DM-Aktie ei- 
nem breiten Publikum zur Zeich- 
nung angeboten. Die erste Notierung 
der in den geregelten Frewericehr an 
den Barsen Stuttgart und Frankfurt 
kommenden Moto-Meter-Aktien ist 
für den 19. Dezember vorgesehen. 

In diesem Zusammenhang wird 
das Aktienkapital der Gesellschaft 
um 2 MüL auf 10 Mül DM aufge- 
stockt, wobei die Altaktionäre auf ihr 
Bezugsrecht verzichten. Größter Ein- 
zelaktionär bleibt die Thesaurus Con- 
tmentale Effekten-Gesrilschft, Zü- 
rich, eine Tochter der Schweizeri- 
schen Bankgesellschaft mit mehr als 
einem Viertel des Aktienkapitals, 
weitere knapp 20 Prozent liegen Über 
die Atlas Vermögensverwaltungs- 
GmbH indirekt bei der Commerz- 
bank. Dar Rest der Aktien wird von 
institutionellen Anlegern gehalten. 


Es besteht noch ein ge ne h m i g tes 
Kapit al von 2 Mill. DM, für dessen 
Verwendung es aber nach Angaben 
von Kurt Richolt, stellvertretender 
Moto-Meter-AR-Vorsitzender und 

Commerzbank-Vorstandsmit^ied , 1 

limrit kAinp. konkreten Vorstellun- 
gen gebe. Den Emissionspreis von 
230 Prozent wertet er im Hinblick auf 
das Kurs-Gewinn-Veihältnis von 7,7 
gegenüber der derzeitigen Meßzahl 
der Autoaktien von 8,4 als „feir". 

Dfe Moto Meter AG rechnet für das 
laufende Jahr 1984 mit einer Umaatz- 
stragerung von gut 20 Prozent auf 
über 120 MDL DM. Der Jahresüber- 
schuß weide knapp unter 3 (L9) Mm. 
DM liegen. Seit 1980 werden regelmä- 
ßig 12 Prozent Dividende gezahlt, was 
auch für 1984 und 1985 auf das erhöh- 
te Kapital realistisch erschiene. Das 
Ergebnis je Aktie wird für 1984 auf 
15,50 (740) DM geschätzt Im Zuge 
des Vormarsches neuer Technologien 
sind für 1985 und 1986 jeweils 7 MÜL 
DM Investitionen eingeplant Im lau- 
fenden Jahr werden 4^> (2^) MDL DM 
investiert. Die Eigenkapitalquote 
liegt bei rund 40 Prozent 


BHF-BANK / Handelsgewinn blieb etwas zurück 

Ergebnis fast so gut wie 1983 


CLAUS DERTTNGER, Frankftirt 

Das Gesamtbetriebsergebnis der 
HHF-Bank erreichte in den ersten 
mhn Monate n ‘ dieses Jahres nii»hf 
gang den guten Zehnmoiuitsdurcb- 
schnitt des Vorjahres, berichtet das 
Institut in einem Aktionärsbrief 
Dennoch soll wieder en befriedigen- 
. des Jahresergebnis vorgelegt werden, 
das auch eine angemessene Vorsorge 
für die in- und a usländischen Kredit- 
1 rijrifcpn berücksichtigt Etwas niedri- 
ger ala-ifh Vorjahr, dmmnrh vollauf 
befriedigend, seien die Handels- 
gewinne ausgefallen. Das Teilbe- 
triebsergebnis aus dem laufenden Ge- 
schäft hat sich dagegen von 99 auf 101 
Mill. DM verbessert Dazu trug vor 
allem der um 4J5 Prozent auf 183 MTT1. 
DM gestiegene Zinsüberschuß beL 

Der negative Effekt der in den er- 
sten Monaten leicht gpsunkwipn 
ZinsspaTine wurde durch eint» Aus- 
weitung des Geschäfts volumens (ein- 
schließlich Avale, Garantier und be- 
stätigte Akkreditive) um 7,9 Prozent 
auf 15,2 Mrd. DM sowie durch Dispo- 


sitionen im Aktiv- und Passivge- 
schäft überkompensiert Der Provi- 
sionsüberschuß erhöhte «feh nur be- 
scheiden um 14 Prozent auf 84 Mül. 
DM. Der Ertragsverbessexung um Zfi 
Prozent auf 267 Mill. DM steht ein um 
4,4 Prozent auf 166 MDL DM gestiege- 
ner Verwaltungsaufwand gegenüber. 

Die Steigerung der Bifanzsumme 
um 247 MÜL DM auf knapp 10,8 Mrd. 
DM wurde vom Wachstum der Kun- 
denforderungen nm 272 Mül. DM auf 
4£ Mrd. DM getragen, und zwar aus- 
schließlich durch Ausweitung 
der langfristigen Kredite von 746 auf 
1091 Mül. DM Die Expansion des 
Gesamtkreditvolumeris um 9,7 Pro- 
zent auf 9,7 Mrd. DM ist wesentlich 
auf die Erhöhung der Avale um 714 
auf 3705 Mül. DM zurückzuführen. 

In der Refinanzierung hielt sich die 
Bank bei der Hereinnahme von Kun- 
dengddem, die um 117 auf 5301 DM 
stiegen, zurück; gleichzeitig wurde 
der Umlauf eigener Schuldverschrei- 
bungen um 240 auf 549 Mill. DM er- 
hält 


ssen 



R-Z ytinde r-Reihenmotor mit kombinierter 
Aufladung und LadeluftkühlungvonMJtN. 

Mil Formel 6 zu noch mehr 
Kraft und Wirtschaftlichkeil 


Resonanzsystem 
Ausgleichsbehälter 
Resonanzrohre und 
Resonanzbehälter 




Der Motor: Beste für Wirtschaftlichkeit 

Die Wirtschaftlichkeit eines Fahrzeugs 
wird in erster Linie vom Motor bestimmt 
- Das bezieht sich nicht nur auf spar- 
. samen Energieverbrauch, sondern auch 
aiif lange Lebensdauer und niedrige 
Wartungskost^ 

■ üY Formel 6: Sparsam Im Verbrauch, 

kraftvoff in der Leistung 
Das Forrfiel-ö-Triebwerk ist ein Motor mit 
kombinierter Aufladung und Ladeluft- 
kühlung. Das Besondere bei diesem 

Motor: Ein spezielles Resonanzsystem 

sorgt dafür, daß der Ladedruck in allen 
Drehzahl bereichen stimmt Die Vorteile: 
Optimale Energieausbeute und damit 
geringer Kraftstoffverbrauch. Die Kraft 

des Turboladers wird bereits beim 

Anfahren wirksam. Die thermische 
Belastung ist äußerst niedrig, die Lebens- 
• öauer deshalb lang. Dazu kommen 
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noch die Vorteile des 6-Zylinder- 
Reihenmotors: Wenig Reibveriust 
wenig Verschleiß und somit wenig 
V&rtungsairfwand. Viele Tests haben 
Immer wieder bewiesen: Das Formel-fr 
Triebwerk ist die wirtschaftlichste 
Alternative unter allen bestehenden 
Motorenkonzepten. Bn Konzept, das 
sich für jeden Unternehmerin spürbar 
.geringeren Fuhrparkkosten ausdruckL 


Wirtschaftiictikeit 
ist^inser Konzept 
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MAR-Dm Programm für den 
wMadiafHchen Fuhrpark 
Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, 
mit unseren Leistungen die optimale 
Wirtschaftlichkeit jedes Fuhrparks zu 
erzielen. Dazu gehört die Kenntnis aller 
branchenspezifischen Probleme, 
ein leistungsstarkes, breites Programm 
und das Know-how über Optimierungs- 
fragen eines modernen Fuhrparks. 

Wie wir das im speziellen Enzeifail 
machen - darüber sollten wir uns unter- 
halten. Möchten Sie aber erst zu dem 
Anzeigenthema eine weiterführende 
Information, bitten wir Sie, das auf dem 
Coupon zu vermerken. 



Unternehmens bereich 
Nutzfahrzeuge 


Bitte senden Sie mir weitere 


Informationen zum Anzeigenthema 


MAN. Unternehmensbereich 
Nutzfahrzeuge/VMK 15 
Postfach 500620 
8000 München 50 


Anschrift/Rrmenstempei 


Ladeluftkühlung 




STRABAG /Kammer mit Ialand-Baupreisen 

Wachstum vom Ausland 


J. GEHLHOFF, DUM 

Besser als der von neuem Abstieg 
des- Bantajanktur geplagte Durch- 
schnitt der Branche hat die mm hal- 
ben Dutzend der größten deutschen 
P fi^ikrmgg ne mfrtonrig Straha g Ray. 

AG, Köln, die ersten drei Quartale 
von 1984 hinter sich gebracht Die 
Konzem-Gesazntleistuiig stieg um 
zwölf Prozent auf 24 MnL DM, die 
duzdisdmittliche Beschäftig tenz ahl 
auf 19400 08200), der Auftragsein- 
gang leicht auf 2,1 &08) MnL DM mit 
dem Resultat eines „geringfügig* 
über rfpm Vcnjahresstand übenden 
Auftragsbestandes. 

Das verdankte man vornehmlich 
dem Auslandsgeschäft. Es war an der 
Ge samtleistung der Bmchtszdt mit 
rund 34 (30) Prozent beteiligt, wah- 
renddas2nland5gescbäftvei^rä±s- 
weise bescheiden auf 1^39 (1,32) Mrd. 
DM wuchs. Allem aus dem Auslands- 
bereich rfammte die Farsonalauf- 
stockung mit hier nun 8810 (8400) Mit- 
arbeitern. Heransragend positiv war 


der Wachstumsbeitrag dieses Be- 
reichs auch beim Auftrags ein gang. 

Signale fiir eine Ertragswende sind 
das noch nicht Für 1983 wurden mit 
VoDansschüttung des seit 1981 um 
fest zwei Drittel auf 7,7 M2L DM ge- 
sunkenen AGkTahresüberschusses 
noch sieben (10} DM Dividende ge- 
zahlt 

Für den bisherigen Verlauf von 
1984 berichtet der Vorstand von „wei- 
terhin unbefriedigender Entwick- 
lung* des Baupreise und Kosten im 
Inlandsgeschäft - wenngleich mit der 
Aussicht auf ein hier insgesamt im- 
mer noch positives Ergebnis. Wäh- 
rend die Sparte Straßen- und Tiefbau 
sowie der Mischwerksbereich noch 
eine Steigerung erzielen konnte, habe 
die r^iiafaing hw Hoch- »nrf Ingenieur- 
bau unter dem des Vorjahres gelegen. 
Die Ergebnisentwicklung im Aus- 
land, vorerst durch AKA-Finan- 
appm g ürm Trak w lpu»ht entspannt“, 
bleibe von anfällig weiterem Bedarf 
zur Risikovorsorge a bhäng ig. 


SEIKO TIME / Gegenüber Billigangeboten von Armbanduhren gut behauptet 


jvtop nrF.MF.NT / Noch steigen Absatz und Umsatz 


Technologie fürs Uhren-Image 


HARALD FOSNY, Düsseldorf 
Gegenüber den baden zurücklie- 
genden Jahren hat sich zwar der 
deutsche Markt fiir Armbanduhren 
leicht erholt, nicht jedoch Umsatz 
und Ertrag. Die bis in die letzten Jah- 
re von Absatz- und Umsatezahlen ver- 
wohnte japanische Seiko Time 
GmbH, Düsseldorf ist davon nicht 
unberührt geblieben. Marketing-Di- 
rektor Klaus Grentrup sieht den 
Hauptgrund für den Schrumpfungs- 
prozeß des Marktes nicht nur in der 
Preisaggressivität der Mitbewerber, 
sondern auch in der Tatsache, daß die 
Uhr offenbar zu einem „beratungsar- 
men Gebrauchgegenstand“ ver- 
kommt und „nicht me-hr als Ge- 
schenk zu besonderen Gelegenhei- 
ten 1 ' angesehen wird. 

Auf diese Weise hätten sich Groß- 
vertriebsformen leichter etablieren 
können. Dar Fachhandel (bei Seiko 
rund 2500 Konzessionäre, davon nur 
KaDeWe und Carsch im Warenhaus- 
bereich) habe es immer schwerer, 
sich gegenüber Billigangeboten zu 


behaupten. Weg, Seiko aus 
Preisstmdel zu befreien, sieht 
Grentrup in der Ö ffnung neuer Ziel- 
gruppen und im vorhandenen 
Marktpotential für hochwertige Uh- 
ren. Dazu gehören einmal Marken im 
exklusiven Preissegment von 2200 
bis 40000 DM (La ssalle Seiko und 
Jean Lassale) aber auch das Nutzen 
von heimischer Selka-Technologie 
für Sport-TbchrCoSectionen, 
Stoppuhren mit Printer, die das Ima- 
ge von Seiko als größtem Uhrenher- 
steller der Welt nachhaltig prägen sol- 
len. Hattori machte Seiko mit 47 M3L 
Armband- und 22 MDL Großuhren 
1983/84 rund 81 Prozent seines Kon- 
zemumsatzes von 5,7 Mrd. DM. 

Über den Fachhandel will Seiko 
1984 rund 550 000 (540 000) Armband- 
uhren im Wert von 90 (85) MTTi DM 
(Emrelhandelsverkaii&preis) verkau- 
fen, dazu 145 000 Großuhren für 5,3 
MüL DM. Der deutsche Markt dürfte, 
so Grentrup, 1984 etwa 7,73 mui 
Q uarz-Analoguhren (plus 7 Prozent), 
9,08 MTTI. Quarz-Digitaluhren (plus 11 


Prozent) und etwa 2^9 Mm mecha- 
nische Uhren (minus 28 Prozent) auf- 
nehmen. Dieser insgesamt noch posi- 
tiven Entwicklung (plus 3 Prozent) 
steht der Umsatz (1,3 nach 1^1 Mrd. 
DM) mit einem I^üzbis von 14 Prozent 
diametral entgegen. Den stärksten 
Umsätzeinbruch zeigen 1984 die 
Quaiz-Digital-Uhren, deren Umsatz 
sich mit 188 MTTI DM fest halbierte. 

Ursache dieser gegenläufigen 
StÜck-Preis-Entwickhmg ist die star- 
ke Verlagerung zum Preissegment 
unter 150 DM (77 Prozent). Dabei hat 
sich die Preisgruppe bis 20 DM in den 
Jahren 1982 bis 1984 verdreifacht und 
hat jetzt einen Marktanteil von 45 
Prozent Die Seiko Ihne GmbH, die 
vorwiegend im Bereich oberhalb 200 
DM a n g e siedelt ist, hat einstweilen 
den Kleinkrieg gegen Billigangebote 
gewonnen: Wahrend der Durch- 
schnittspreis seit 1982 von 94 auf 68 
DM gesunken ist, legte Seiko von287 
auf 345 DM zu. Ein Viertel der Ver- 
käufe liegt oberhalb der 400-DM- 
Grenze. 


Nachfragerückgang erwartet 

/■a" SffiÄÄÄÄ 

KeNorfcemmt AC^anno^^ auf 934 (89,2) MflL DM. Beklagt 

im bisherigen V^i^des Jah^^« wirf, daß die angestrebten &- 
von dem lösverbessenmgeQ Jim erfbrderß- 

^.nT ^r^em die Belieferung ren, so daB da» Betnebsag toiste 
SSteXioläektenhabebisEn. Voqa^ffl ditgmg ^ltenTOifa 
deOktoto zu einrn gegenüber da- konnte. Em postüver Zinssaldo, ge- 
Voijabreszeit um 4 Prozent 

r-T . __ n trafnhrf Tlif 


höheren Gesamtabsatz geführt Die 
geringeren Auftragseingänge und 
Baugenehmigungen dürften diese 
Entwicklung allerdings schon bald 
umkehre n. Deshalb stelle sich das 
Unternehmen auf eine rückläufige 
Zementnachfrage ein. 

In den ersten ?phn Monten ver- 
zeichnete die Noidcement AG einen 
Gesamtabsatz von 824 100 0792 200) t 
Davon entfielen auf sonstige Baustof- 
fe 18 000 (15 000) t Während der Ze- 
mentabsatz im Inland um 1,9 Prozent 
mf 769 300 (755 100) t zunahm, ergab 

äch beim Export eine Steigerung um 
c .r oc onn mo tnn\ t 


riogere Abschreibungen und höhere 
Beteiligungserträge dürften jedoch 
auch für 1984 ein gutes Untemeh- 
mensergebnis bringen. 

Die Investitionen erreichten im Be- 
richtszeitraum 5,5 (5) MüL DM; die 
Finanzierung erfolgte mit 'Eigenmit- 
teln. ihnen stehen Abschreibungen 
von 7 (7,5) MüL DM gegenüber. Die 
Liquidität, so heißt es, sei im Ver- 
gleich zu Ende 1983 erneut nennens- 
wert verbessert worden. Bankkredite 
würden 1984 nicht in Anspruch ge- 
nommen werden. Differe n z iert wird 
die Auslastung der drei Wake beur- 


Mein geliebter Mann, unser her ze nsg ut er Vater, Schwieg rvaler, Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel, Herr 

Carl Philipp Ritter 

21. Februar 1913 - 1. Dezember 1984 

bat uns nach tapfer ertragener Krankheit für immer verlassen. 

Sein Leben war Fürsorge und Pflichterfüllung für Familie und Unternehmen. 

In Trauer und Dankbarkeit 

Gertrud Ritter geb. Herrmann 
Dr.-Ing. Carl-Franz Ritter 
and Hi- lg n Ritter geb. Faßhold 
Dr. jor. Michael Ritter 
und Ursula Ritter geb. Jucho 
mit Nhm, Taitfa und Michael 
Dr. Jur. Peter Ritter 
und Mon&a Ritter geb. Kessler 

mfc fT ukl hn 

Therese Ummers geb. Ritter 
■nd Famffie 

Ludwig Adolf Ritter und Famffie 


Kaiserslautem, Ahnemveg 14, den 1. Dezember 1984 


Die Bcsdwins Kadn an Donnenag. 4em 6. Dcaraber 1984. am 14.15 Uhr von der FriedboUapeOc. Kaöeedmteni. aus 
tun. 

AntBt yna Mm— _ nad K amen bitten wir um eine Spunde Br <fle WeWmn0e*üfe auf das Konto Nr. 414 Ul -509. 
ftaadhedtaim Wh, D timt hei Rotes Kreuz. Born (Athtonienhflfe). 

Vn BedeteMtesadKu bitten wir hflflfcfan Abstand an »hm 


Nach langer, schwerer, Krankheit ist am 1. Dezember 1984 im Alter von 71 Jahren der geschäftsführende 
Gesellschafter unserer Firmen, Herr 


Carl Philipp Ritter 

Träger des B an des u m H ena ttre ua es 1. Kfaao» 


von uns gegangen. 


Schweren Heizens nehmen wir von ihm Abschied. Seine Tatkraft, sein Weitblick und seine Pflichrerfüflimjz bleiben 
uns Vorbild. 

Der Aufbau und Ausbau unserer Unternehmen waren sein Lebenswerk. 

Wir werden sein Andenken in hohen Ehren halten. 


Gesellschafter, Geschäftsfföhrnng 
and Belegschaft 

Ottmann-Thomas 

Han de fegeseflschaft KG 


Gesellschafter, Geschäftsführer 
und Belegschaft 

Torpedo-Garage 

Ansorg, Hemmum und Thomas 
TG~Nnf^ahiviHi ^anri plsu^<><! pllsi4igft 

mbH + Co. KG 
TG-Kraftfehrzengleasing GmbH 


Kaiserslautern, den 1. Dezember 1984 


Im Alter von 44 Jahren starb am 26. November 1984 

Henning C. Gerlach 

Fast 2 Jahrzehnte hat er die Entwicklung unseres Unternehmens als Leiter des Ressorts 
Matenalwesen verantwortungsvoll mitgeprägt. 

Seinen Anstößen verdanken wir grundlegende Neuerungen. Sein persönliches Engagement, seine 
Erfahrung und sem aufgeschlossenes Wesen wurde von allen geschä tzt. 

Gesellschafter und Aufsichtsrat, 
Geschäftsführer und Mitarbeiter 
der 

Hans Schwarzkopf GmbH 

Die Beisetzung findet in aller StüJe statt. 

bi “ n -rä ™ eint Spende für den Hennnnn-Gmeiner-Fonds e v 

( Kinderdorfer), Manchen 19, Kcmtonummer 1 Ul 111 bei der Deutschen Rank München, BLZ 700 700 10. 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer wmi Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den menschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 


ifr 



Itlll VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


lud Nachrafe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 asd 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 


Das kostet ein Geschenk-Abonnement der WELT: 


Sie wollen etwas Besonderes 
verschenken? 

\brschenken Sie 
aktuelles 


Bezugspreis 

Inland 
frei Haus 
durch Träger 
oder Post 

Ausland 

normaler 

Post- 

versand 

Ausland 

Lufiposi- 

Vcrsand 

12 Monate 

6 Monate 
i Monat 

307 J0 

153.60 

25.60 

420.- 

210,- 

35.- 

auf 

Anfrage 


Weltgeschehen! 

Mit den dazugehörigen Kommentaren, 
Hinteipimdberichten und Analysen^ Mit 
anregenden Diskussionsbeiträgen und 
vielfältigem Wissen. Verschenken Sie die 
WELT. Und Sie sagen dem Beschenkten 
jeden Tag wieder neu, daß Sie ihn als 
einen weltoffenen, vielseitig interessierten 
Menschen schätzen. 


n ui weis: aie na oen aas Kocht, die Abonneroents- 

,nnertuüb von 7 Tagen (Absende-Datum genügt) 
schriftlich zu widerrufen bei: 

DIE WELT, Vfenrieb. Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

|~Bitiea[isfDlien und einsenden an: 

J DIE WELT, Vertriebsleitung, 

I Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 

j Bestellschein für ein 

i WELT-Geschenk-Abonnement 

1 tiefe rang 


1 Uefe rang 
| Bitte liefern Sie die WELT 

I ab I 

j O bis auf weiteres 
j O für die Dauer von 


.19. 


| als Geschenk an: 


-.Monaten 


Name: 


j Straße/Nr.: 
| PLZ/Ort: _ 
Telefon:. 



! , 

j “nSloS ,""' Und Z ““ llk ““n «wie j 

I Geschenkgutschein 
I Den Geschenkgutschein schicken Sie bitte 

| D bSSSS An!ChriftdK G — . 
j D k 

i Bezahlung 

j □ monatlich 
□ vieneljähriich 


□ nir die gesamte Lieferzeit 
In ßineni Betrag 


! ° Sie ' ■««».bah.dw'y» 


meinem 
Konto Nr. 

bei (Geldinstitut] 

BankJeitzahi 


i O Ich bitte um Rechmingstdiimg 


Mein Name: 
j Süafle/Nr..-^ 

I PLZ/Ort: 

Telefon: 

| Unterschrift:. 


-Datum: ^ 


| 1 ^?(Ab« R n% d a ^ B ^ von • 

| ^ de rruren bei: DIE WELT C \^^ ^DftEch zü 
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Kettwig 

• ••'• :- s £? : 



ideres 




für ein 
ntAbonnefflf 0 


Bimdtawlaihin 



Renten weiter stabil 


Dt« Plaziwmw dwawwa 7proxMli0M BrndMoaMto. laofnft »ta Jahr®, Auno- 
beton »JS ProzMt wild nach Ansicht der toeteehäedtef keise Sctorfatigkofoen 
bereiten. Satt Tagea Hegen dafür Nachfragen ans den i Ausland vor. .Die inlMlscfce 
Kindschaft interessiert lieh zunehmend «r BundttscUfze Typ B, <fie bei IJähriger 
Uwfaeh eine Rendite iron 7,43 Brcwenf bringen. Offanflkhe Arielhen lapen trete der 
anhaltenden Dnsenslcheitott In de« USA stabil. An PfancH>rtefnK*fct keine Verände- 
rungen. DM- Ausländsanleihen tage« stabil. 

1« « IM u i ” 1 3.11 iao.11. I I 3- 1Ä. 130.11. 


SftdoLMoO 

bw - 

5*n«*i«U»MRd 
» »MoO . 


M0BL84DO 
4VstaB4nQ 
4U**<oO 
F SW. WA F. 73 nO DU 
0.7300 DM 
F 8M BASF 74 mO 
SM BASF 74 oO 
3V. Bayer 84 mO 

Basar 

SCortl64oO 
M3USfcn*88mO 
HM SöamloO 



Wandelanleihen 


F 4V MOD 69 
F SASaCHp.83 


F MUHpQHTS 
F 3M MoU Oft 78 
F 4V. Canon tae. 77 
F MCas.Qnp.78 
F 5V. DM Ire. SO 
F 3 DOda ted. 04 


f 4V. ft#tsu Um. 78 
F 5£ HOOOMBB SB 
F MbwjfiCÖTS 
F MJukoCd.7B 

F 4hMttnaTBL 84 



F BKMHH 76 
F 6 BBhWmta Pi». St 
F B%dol-B2 
F MNnlunTS 
F 7» »Ml Inc. 70 
F MMam*»F78 
F 6 Urteln bt 70 
F 5V. Unofa 77 
F 4M 79 
( 8,75 Ubub. HS1 

F 60*81 


F BHrtiCoLM« 

F 34 HppOflSh. 78 

F»»wM0t7B 
F 4NWU5M7S 

f »mwn 

F 3*. Qaram T* 79 
F «« Mw Ha 78 



Jetzt k omm en Sie schneller 
und bequemer nach Indien. 


NUR FEINSTES GOLD GETAUFTER 
GANZEN WELT ALS ZETTIOS WERTVOLL. 




‘'.'"’-yWQy-W 



In unserer neuen Executive Class. 


Tn unserer neuen Executive Class weiden Sie sich so pn- 
vüejrieit Vorkommen wie ein Maharadscha^ Denn sie bie- 
Stegen Komfort, den andere Fhiggeselbchaften norma- 
lerweise ihren Pirat Oass-Passagieren Vorbehalten: 

Mehr Beinfreiheit Mehr B Benbo genfreiheit Und aus- 

■Ä*SEIÄ2Ä. Oberdeck (Nichtrau- 


Buchen Sie die. Executive Class der Air India. Sie stei- 
gen damit in die Klasse der Privilegierten auf! 

Übrigens : genauso privilegiert können Sie auch weiter- 
fliegen. Nach Kalkutta, Bangkok, Hong Kong, Tbkyo und 
Osaka. Oder nach Madras, Singapur, Kuala Lumpur, ja 
sogar bis Ferth und Sydney. 

AIR INDIA, Kaiserstraße 77, 6000 PVankfurt,TeL : 23 02 41 



cherabteue, FDmvortunning; unu neu 

Rist Class (für Baucher, jedoch ohne die Möglichkeit. 

Htoe zu sehen). Ki. „ad, de 


“u^äriidien Hostessen verwöhnen Sie naAden 

2TSÄ“ÄÄÄÄSäÄ 

mÄfifllplyPfl Küche. _ M 'm 


Frankfurt ab 
Rom ab 


Sonntag 
AI-152 
21 h 40 


Mittwoch 

Al-164 

22 h 05 


Freitag 

AI-128 


AI-130 
16 h 05 
19 h 05 


an i0h$Q(Mon.) 10h55(DonJ 06h 00 (Sara.) 07h 25 (Sonn.) 


UCU 

Sie auch durch sdm^eie Hug^t® 
und durch unseren neuen Flugplan: Vier Fluge pro Woche 
ab Frankfurt, davon drei Non-Stop. . 

So landen Sie in Delhi oder Bombay immer zur giub 

sssssttfÄWMsag- 

Ääiä- 

henNachnüttag in Frankfurt an. 


Bombay an 


Bombay ab 
Delhi ab 
Bom an 

fVankfurt an 


Sonntag 
AI-155 
07h 30 


Mittwoch 
AI-165 
OS h 00 


Fteitag 

AI-129 


Samstag 

AI-131 
03 h 30 



Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wert 
ist. Und das gilt auch heute noch: Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Leafzumßeispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaltem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von w *tyiDoo 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 



S-gShm'-' %Ub2* 


Leaf 24karätiges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an den alten 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
999.^000 des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist. 


Knalas Maple Leaf 


CanadS * sr ,c “*" sssa- 


MAPLE LTAEFORRHNHHTGBr ES KEINEN ERSATZ 


Rei uns ist jeder Fluggast Maharadschah 


Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commeizbank 
und bei vielen Sparkassen, Volksbanken und Raiffeisenbanken. 























































































































Warenpreise - Termine 

Abschläge verzeichne*®« an Freitag um die Mittagszeiten» 
GoW- und Silbereotienmgee an der New Yorker Comex- Wäh- 
rend Kaffee am Mittag meinheitlidi bewertet wtnde. »w» 
Kakao sich befestigen. 
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DAS EXCLUSIVE 
HOOEHOm. 

Das 1-laisKiransprüchsvofle^ Tagun- 
gen FestfichKeiten. Verkehrs- 
günstig aii DrefecK HamUrg- ^ 

Hamover-Bremen — 

fie 45 Mh) Fragen 
Seunawr mfor- V 
rrierenSegem. \ 


3043 ScMr'evcrdinaenfLur.e'jurgor Heide) 
‘ Tc'efon 05153,3031 • Tefex924l53 


f>STUDIEN 
ÜPIAT2 
» BÖRSE 

m t 3 


Die WELf hilft wieder beim Tausch von [Studien- 
plätzen. Die Ttauschbörse organisiert der King 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tausch wünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu nchten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende N umme r der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort g e na nnt . 


TRW ist ein vielseitiger Industriekonzem, der in der Elektronik und in der Weltraumforschung eine führende Rolle spielt 
Der erste Satellit der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 


füHH 


Die schönsten Rundreisen 


Postfach 11 01 22 
6000 Frankfurt 1 
Tel. 069/230163 



TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt. Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 


Die Tauschakten betrifft 
das Sommersemester 1985 

Rechtswissen- 

schaften 

L Semester 

von nach 


Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen ausgestattet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
Produktivitätssteigerung bei. 


Sichere Existenz 

durch Vertrieb v. patentiert. Ener- 
fpe-Spar-Syst- (Sanitär) in ge- 
schützt. Verkautsgeb. an Hotels, 
Krankenhäuser, Helme. Indimrie- 
bcir., Verwaltungen. Kommunen 
etc. Sehr hohes Einkommen 
Schriftliche Anfragen: Activ GmbH. 
Rationell Sanitärtechnik. Haube ris- 
ser Str. 29. 6900 Wiesbaden 




Medizin für 
Ihre Karriere 

Gute Konditionen erwarten Sie. wenn Sie 
als Phürmo-BefQlar Praxen und Kliniken 
besuchen - in Berlin, Word-, West- oder 
Süddeutsch lond. Voraussetzung ist ein 
abgeschlossenes Sludium der Medizin. 1 
Biologie, Chemie oder Pharmazie. Oder 
eine enf sprechende TA- Ausbildung. Oder | 
ein Abschluß als Pharmareferent. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag. 8 Dezember, 
im großen SHIenanzelgenleil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
len Sie sich die WEIT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 


von 

1 Augsburg 

2 Augsburg 

3 Augsburg 

4 Augsburg 

5 Augsburg 

6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 Bayreuth 

9 Bayreuth 

10 Erlangen 

11 Erlangen 

12 Frei bürg 

13 Freiburg 

14 Gießen 

15 Gießen 

16 Gießen 

17 Gießen 

18 Gottingen 

19 Heidelberg 

20 Uni Kiel 

21 Konstanz 

22 Konstanz 

23 Konstanz 

24 Konstanz 

25 Konstanz 

26 Konstanz 

27 Kitnstan? 

28 Konstanz 

29 Mannheim 

30 Mannheim 

31 Mannheim 


Hannover 
Hamburg 
- Köln 
Uni Kiel 
Münster 
Hamburg 
Uni Kiel 
Bonn 
Köln 
Bonn 
Köln 
Bonn 
Köln 
Frankfurt 
Göttingen 
Hamburg 
Uni Kiel 
Hannover 
Tübingen 
Hamburg 
Bielefeld 
Bonn 
Hannover 
Hamburg 
Köln ' 
Uni Kiel 
Münster 
Osnabrück 
Bremen 
Hamburg 
Uni Kiel 


32 Marburg Bonn 

33 Marburg Göttingen 

34 Marburg Hannover 

35 Munster Köln 

36 Münster Uni München 

37 Regensburg Köln 

38 Saarbrücken Bonn 

39 Saarbrücken Köln 

40 Trier Bonn 

41 Trier Köln 

42 Tübingen Bonn 

43 Tübingen Köln 

44 Tübingen Munster 

Z ahnmedizin 

von 1- Semester narh 


23 Marburg 

24 Marburg 

25 Münster 

26 Münster 

27 Würzburg 

28 Würzburg 

29 Würzburg 


Hamburg 
Uni Kiel 
Heidelberg 
Mainz 
Düsseldorf 
Köln 
Munster 


Z ahnm edizin 

3. Semester 

nach 

An cfr gri Hannover 


1 Aachen 

2 Aachen 

3 Aachen 

4 Aachen 

5 Aachen 

6 Aachen 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 FU Berlin 


Freiburg 
Heidelberg 
Münster 
Uni München 
Tübingen 
Würzburg 
Erlangen 
Frankfurt 
Heidel b erg 


von 

1 Aachen 

2 Aachen 

3 Aachen 

4 FU Berlin 

5 FU Berlin 

6 FU Berlin 

7 F rankf urt 


Hamburg 

Münster 

Freiburg 

Heidelberg 

Tübingen 

Heidelberg 


8 Frankfurt Uni München 


10 FU Berlin Uni München 


11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 FU Berlin 

14 Frankfurt 


Mainz 

Ulm 

Würzburg 

Heidelberg 


15 Frankfurt IT ni MutipTwi 

16 Frankfürt . Ulm 

17 Hannover UniMünchen 


18 Hannover 

19 Köln 

20 Köln 

21 Köln 

22 Köln 


Uhn 

Aachen 

Göttingen 

Hannover 

Münster 


9 Frankfurt 

10 Frankfurt 

11 Freiburg 

12 Freiburg 

13 Freiburg 

14 Freiburg 

15 Freiburg 

16 Freiburg 

17 Hamburg 

18 Hamburg 

19 Hamburg 

20 Hamburg 

21 Uni Kiel 

22 Mainz 

23 Mainz 

24 Mainz 


Mainz 

Ulm 

Düsseldorf 

Erlang en 

Heidelberg 

UniMünchen 

Tübingen 

Ulm 

Bonn 

Düssädorf 

Hannover 

Murmtor 

Hamburg 

Frankfurt 

UniMünchen 

Ulm 


Die Semcsterangaben be- 
sehen sich auf das Winter- 
semester 1984/85 


Dos Unternehmen Hanwi KO, Aachen, ItoeBwwrtwmmttlJcMbad richten Sie bitte 

venaigt«rfotgr«lchKBnDwiiindKrankanhluMr aahriftHdi an: Ftmw Hinan KflAadMtt, 

in dar Bii rateampubriic Deutschland ENaMra8e1c,D5100Aachan. 

mit Weffaandstoflen und Uedcal-Piochiktsn. IMaten (02 41] SO 70 60-68-68- 

, . . . AhaolutaDMaatlonaiehaniwirlhnanzu. 

Für Weher vakante Vsricatdsgablata 
InScNeswig-HofstamundMedenachaen . 

suchen wlrdenftfla 

freien/freie Handelsvertreter/in 

auch Mehrflrmemartratar, 
leistungsorientiert, dynamisch, mH seriösem 
Erscheinungsbild und Bsnitertahning. 

Wh unternehmerischem Bneatt— bai iaXtun g abmoganan 
Provisionssätzen — möchten «rtrflonurinsam 
ge s teckte Ontamah m anad ele solc h en. 

Im Dienste der Medizin 




8 TRW Int. 1984 

TRW a der Firmenname da TRW Iw 
TRW Int. Clevsiand. Oho. U5Ä 
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KÖNIGREICH SCHWEDEN 

9% % Deutsche-Mark- An leihe von 1980/87 
- WKN 466 086 - 
Kündigung 

GemaB § 4 Ul der Anlathebedmgungen kündigen wr hie, mit alte ausstehenden 
A^^ J ^ ifSChrei ^V n ! 9en abt 9 er Anleihe im Gesamtbetrag von DM 
zooooaooo - zur Rückzahlung zum 1. April 1985 zum Kurs von 101 des 
Nennbetrages 

Die Telischukfverschreitjungen werden vom 1. Apni 1985 an gegen Elnreichunq 
der Mantel und der Zinsschaine per 1. April 1986 ufi. zum Kura von 101,5 % 
«ingeusi 

a) m de, Bundesrepublik Deutschland einschHeaiich Berlin (West) bei den 
nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bank tür Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Commerzbank Akt« ngete llachalt 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
... „ ^ ^ Girozentrale - Deutsche Kommunalbenk - 

^^^^r W o üB, * DculscWar - W <*" Hauptniederlassungen der 
nachstehend genannten Banken nach MaSgabe der Anfeitobedingungen: 
PKbanken 

Skanainevtska Enskikla Banken 
Amsterdam-Rotterdam Bank N. v. 

Banque Gen4rafe du Luxembourg S. A. 

Schweizerische Kreditanstalt 

SociÄte Generale 

Soei6M Genörafe de Banque S. A. 

1!»5 V D«^gI^^ • ndsl am 31 • März 

l Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kapftafbetrag gekürzt 
A0n ’ 1985 ,MiB “ 2rasc,wlnfi wwttan gesondert in der übiteftan WMsa 
Stockholm, im November 1384 

KÖNIGREICH SCHWEDEN 

vertreten durch das Rflisgildsfconloret 


& 


Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 

Am 1. Februar 1985 wird die letzte Tilgungsrate (Serie „D“) 
unserer 

7,5% Anleihe von 1970 
- Wertpapferkenn-Nr. 276.231/240 - 
zur Rückzahlung zu 100% fällig. 

Wir bitten um Einreichung aller noch im Umlauf befindlichen 
Teilschuldverschreibungen dieser Anleihe. Die einzurei- 
chenden Stücke bitten wir, nach Nummern folge geordnet, 
zusammen mit einem Nummemverzeichnis in doppelter 
Ausfertigung an der Kasse unseres Instituts oder bei den 
bekannten Zahlstellen vwzulegen. 

Die Verzinsung der obengenannten einzulösenden Teil- 
schuldverschrefcungen endet am 31. Januar 1985. 

Frankfurt am Main, im Dezember 1984 

Krcc&temstatt 

r\MWW fürWiederaufbau 

Paftnengartenstraße 5-9 
. 6000 Frankfurt am Main 1 


PC-Computer-Vertriebspartner gesucht 

wir suchen in allen Großstädten %um Aufbau einer unabhäng igen 
PC- Vertriebsorganisation mit Hartl- und Softwareprogrammen füh- 
render Hersteller selbständige Partner {auch Eänsteiger mfa Bran- 
chenkenntnissen). Wir bieten zentrale Werbung. Schulung, Service, . 
Vorführgeräte etc. Sehr gute Verdienstmägiichkeiten. Kapital erfor- 
derlich. 

Dr. Mess ne r, Borsigallee 55, 6000 Frankfurt am Main 60 


Konstiuktions- und Fertigungszeielmungen Für Stefig-Guit- 
forderer / Bau-, Steine- und Erden-Industrie 

einschl. der erforderlichen Statik- und Verkaufsunterlagen, 
Gurtbreite 400-1200 mm, in6 Grundkonzeptionen zu verkaufen. 

Zuschr. unter Y 11541 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


»Wie schwer waren die leichtesten Zwillinge? 
Wetten, Sie wissen es nicht? 

Auf Seite llsteht’s.« 


100000 hl p.a. für Ex 
DICl port GroSbr. (Dauer- 
auftrag) g es uch t . A Schulz, 
Bappstr. 3, 2000 Hamburg 13. 


HASREN 


Neuartiger Lügendetektor 

auf dem Markt. Gratisinfo 05 
anfordern. 

LONÄ, A bL 18 . Hauptstätterstr. 


Haben Sie ihre Exportchancen nach 

HOLLAND 

schon Überprüft? Wenn nicht, Hann sind wir für Sie der richtige 
Partner. 

Informationen über: 

Oentich-Fliedegländtaetaes Verbindongskontor 
Oldenzaal. H. Grave, Postfach 13 06. D-4557 Fäxstenaa 





■lügt gltofete Geschenk-ldeB - das neiffiste Guinress Buch der Räconte. 
352 Seiten Besfjrächsstoff. lAieiaff furDU 29L8a 


Zum Thema 

Auslandsgeschäft 


Ehe finanzielle Führung 
und Kontrolle 
von Auslandsgeschäften 

422 Sehen. Kartoniert. DM 148,- 
Abgehandelt werden 


fi“*“* 11 “-»* ■“* <ler inteiMöomUe,, Füud- 


- Bilanzen und Steuere. 

Zu beziehen durch jede Buchhandluna 

7 ->g 

Informations-Coupon 

^r^ki^fS) MetZner Verta S - Postfach 970146 

Ich bitte um weitere Infomurtionen am Thema .AuslandBäeschfifr 
Name /Vorname 


PLZ/Ort. 


















y» it-. r • rr.i. T.' *•!-: 


i für ein 
n-nk-Abonne® 8 


% 


Ausland 

HcwYoffc 

sau. » 

Adrancod Mao D- - - 

Aetna Ute 54075 M 

Afcan On Mw 27,725 22 

ABM QuMrieal 54,73 34, 

Alcoa 3SJS 3* 

AMR Cop. JZJO 32, 

Ast. Cyananld 44 «*, 

Awax. 47 77 

Am.E*pfM 3SOS 55, 

AaMMoh '• W V 

Am. teL & TMogr. 10875 18, 

A*orca 21 JO . O, 

AOaotJe HlchfWd 44,75 . 45. 

AvoaPredaet* 2073 20 

'5fc& Amortca 17jf 17. 


Gvnoral Beerte 


Black & DMtar 
Boeing ' 


Chy Im o nl nfl 
Oks» Manhattan 
Qicyrier 

Coca Cola 
OMgcM« 


COOML Mkm 

COOML SaWlBM 
Control Date 
CPCtat- 

P, ,«»1 - . uLLkUf 
* mim ff iiyvn 

tont 

NtaAkSnm 
- Hgturi Equtpra. 
Dow Chemical- 
DuRqm 

EantniOatAnl 
EoRrnon Kode* 
Exxon 
Hnaom 
v ft» 

\ Sa ri 

Famr WbMter 

RuotauT 

\ G^^IDynowto 

Öptjonslu 


OnUl 

Goodywartbw 

Goodrich 

Groco 

H oW burton 

Heinz 

HmM Pocfcnrd 
Hmno nd ke 

VZT'™*- I 

Int. H on — nr 

IS:! STt* 

M.N0AOMC. 

»nWolWf 

1P. Morgan 
UVG qtp. 

Unan InduRitaa 
LocttiMdCwpL 
Wonw'iGotp. 

LonoStor 

Loutefcana Lund 
MrDromozr 

Mc Docmaft Doog. 
Marek ACo. 

Mao« Lynch ■ 

Mau PmiMoom 

MGMCHtal 

MbmototoM 

Mouoa 

Momomo 

HailorM Gypaun 

Mol Somtaondodor 
National Steol 
NCR 

Na w mo m 

PonAm Worid 

Pflnr 

Phßxn 

PMRpe AKroteron 

PWpMonll 

PUaton 

POkMOkl 

Prima Conyutoc 

Proctaf ft öcartria 

■CA 

SylSditnd. 

BodcwMlnt. 

BorafOrtdP 

Schluntefgm 

Soon. Roatxxk 
ShoHOIl 


Ongar 

iszä&i 

Stand. CMtndk» 


Tandy 
ToWyn« 
Tatet Cotp. 
Toeoro 
Texaco 

Taxas texnwB. 


Tran« Worid Corpt 
UccotCorp. 

UAL 

Unten Caibido 
Union 08 ofColL 
UMtodToctnototfaa 
US Staat 
WofeDknoy 
Womor Conan. 
Wa at ln gh p üa a B. 


28 «row WoOwRa*. 23/25 
S7A» HvdaonBoyMngJp 6*0 
H HoakyON 11.425 

*0875 hnpnral <78 -Ar «JO 
3 Um) Not Goa u JO 

kico ISfC 

trxarOty GosLzd. 9£0 

ssssar*” 

lOCMoan* 30JS 


Bangar OH 
H awa nua Prcy. -A 
Rio Atem Mna* 
BoytSBfc. ol Con. 
Saagram 
ShoBConado 
ShorrtR Gotdon 


( FraaSLGadiAdS 


Howfcar SMdalay 

K3 

KX Ltd. 

trpadol Group 
UaydaBook 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


Paris 


A Spancar 
nd Bank 


Nanhoata ExdL 4 JO 
NorthamTateiaL 4025 
Nom-A- 7 

Oakwood Patrol 5J73 
PTOdaco 3.40 

Bangar OH 7.1ZS 

tte ro nu a Prop. -A- 1 js 

BioAteroMnaa 20 JO 
goy5^“alCon. 28g 

aKo* njo 

ShrorfnGoten 425 
StoJca -A- 70375 

TmroCdn. PtpaUna« 2BJS 

Wtetete» MJt^ 

MtgatalB von MorrUT Lynch (Hbg) 


£5r?A Coke 
RJoTkrto-ZlDC 


ShaB Tramp. 
Thon» End 
11 Group 


2SJ0 28JD 

224 ZU 

1S1 181 

375 40T 

678 678 

P7 »2 

175 175 

507 524 

155 IS 

114 TJP 

SS7 552 

542 574 


602 607 

ff 

487 487 

238 240 

1DJ5 1040 

2D0 200 

548 575 

7233 92SJf 


ACT Holding 

Awgori 

Ate» 

Alg Bk. NadarL 


Sankel Tokyo 
Honyu Pharma 


Canon 

DaBdnKogpo 


Mailand 


fokkar 78 

GkrBrocodax 1« 

Oc4-v. d. GrMtan 06 

Itaga w ayar 40J 

Hänohaa Blorbr. 1«S0 

UM «3 

Ken. Hoogovon ÖJ 


NacLUeydGroop T 


Ahnutaa ISO 

dgL NA 21 

Bank Ina 5740 

BrotwiBowkrl 1335 

Oba Gnhjy Ml 2440 

ObaGagytot. 1® 

Baktr.Waa 2470 

Flacher Mv. 410 

Globus Pan. SD 

H. La Roche 1/10 8750 

Hokterbank 730 

Jocobs Suchort Ml <125 
ttuto-Sutsaa 143 

Jnknofi 1870 


Banco de BBbao 3i3 

Banco Cancrnl 521 

Bonos Beo. Crodu 537 

Banooh^. Am. 212 


Air 

AMhom Adam. 
B^pitn-soy 


i SanoDdaVtnaya 
Oaa 


BAguHa 
Esp. dal Zink 


| MBvanpidc Iah. 
Motor CohoabM 


vanOauaoran 

Pokhoad 

PWBpa 

ras-SdMtda 


«mAAPOM | t0JB MtgatalB von htenW Lynch (Hbgj >"*- 

MigntaOI von Monfll Lynch (Hbg.) fi£3t3aC etm 

Toronto _ ZS* 

SStär 53? »m A&. Lyon» 157 «r SÄ* 

Bkolhtantroal U 24 AngtoAmCorp. J 1SJ7 13JB GruopoUpadl 

Nc of Nova Scodo 75J0 1^625 Ar^o Am. Gold S *2 71 «fr 

BoH Cdn. Groorpe, 3SJ6 Ä25 BoöcodcW. 140 Ml lu fc om o nri 


BkwdnrOH 5 

Baw Vater lad. 1A875 
BrandoMnae ' AÄ 
Brenmifck M. A Sm. 14,125 
Cdn. Nnperial Bk. » 
Cdtt. PodBc Ud. «J0 
Cd». PoÄ Brearpr. BÄ 
Coratoca Äl 15 

CoaekaRex. 2J» 


Poma Iten ri awn 
DoatW 

fctaafa ri dgo Üd. 
Groat lotaa Fosaat 
GuKCanoda 
edtotente. 


Bandayt Bank 517 

Beachaa 378 

B owo ro r 170 

A A. T. Indaatrias 308 

BcLaylond 41 

Britbh Patio lau ai 4M 

Bunnah OB 204 

Cacbwy Samappoa 10 

Charter Com. 175 

Gom.GaU.FWdi 40 

Com. MBfcNaoa 475 

GorniauUi 117 

Da Beert i 4.47 

Ctetem 294 

DrMeatataS 28J7 


OfvattiVr 

pSallSpA 


29 6 STET 

^ Mn 


121J5 10 
4540 4540 
2155 2154 
8479 8400 
1724 1105 
1434 1425 

3S 3ä 


<4550 44780 

1148 IIS 

1281 1224 

41» 41735 

1875 1753 

1262 1236 

5026 5080 

5950 5727 

1777,5 1786 

479 477 J 

55770 55450 

9575 7620 

1434 173 1 

2025 20S0 

280 2200 


lUtcHyp. (12 


Wien 


Credboaads-Okv.VL 224 

Gteer-Broearol 530 

L fl ndarfaook Vx. 20 

Osten, Biod AG 1 ■ 

Parimoesar 550 363 Dan (tesfca Bank 270 

Ra mm ghoui ® TyskaBonk 474 

Odaaachrnar Br. 10 10 Kopaoh Hondabbk. 270 

Saroperil _ - Novo loduitri V5 

Steyr-OsfatenP. 153 10 Privatbanken 257 

LMvonote HochTM - - CödcakjL Komp. 161 

VaMdierMognoafe 244 242 Don. SutoSr. 520 

08, 310 58J6 g 

Devisen und Sorten 

Uevi» W«fetFr*Äicft!rt. Serien*) 
3.13.84 AnfcflL- 

Geld Brief Kura«) Ankauf Verte rf 

New Yorfci) 3,1100 3J540 ZJXU 306 3^15 

LoadOBi) 3.707 3,721 3076 3.55 300 

DuhÜni) 5/02 3,116 3036 248 209 

ltadlfp? 20515 205B5 20222 208 039 

Amstcrd 68010 38,780 UJB3 «700 8900 

Zürich 121,490 1210» 121,475 12000 122,73 

BrÜaacl 4065 4086 4014 405 505 

Paris 32070 32.730 32015 31.75 3900 

KopealL 27,7» 270» 27,400 26,75 2800 

Oslo 34040 34,780 340» 33,75 3500 

StOCkta.**} 35,180 35040 34,718 3400 3605 

Msüand 1 ) 1014 10» 1082 10« 10« 


Mceushtaj BL ML 
MouuaMtaaWkk. 
MtawMtWa 
hetnibbbi H. L 
MhkoSac 
Mppon B. 
MppoaSL 
N oaniro Sofc > 

Rtoh 
Sankyo 
Sanyo BaOric 
Sharp 

^mftomoBenk’ 
MM Marina 
TakadoChaoL 
ToWn 

Trn Mortaa 
Tokyo EL Power 
Toroy 

Motor 


Sandoz bdv 
I Sandoz Pan. 


Sdnv. Panfegoa. 


_i 250. 4-190/19Ä 4-200/120, 4-221/5,4, 7-200/19JB, 

Opty onsnanoe l 7^ 7-230/6, Atem *-QW5, Norsk Hydro 4-40/ 

20 7-40/40, Philips 1-4S0«.«. 4-45/8. 4-50OÄ 
Fraakfurt; 3.12. 84; 817 Optionen -28 ^500 O2K0) j^y 4-50/3,6, VetkaffieptiMe»: AEG 7<45/2A 
Aktien, davon 50 VeÄAnfsopfaoiira- »00 g xgy ^no/l.fr 7-170/30, Bayer 4-1800. J-UBO, 

KiwfOfHonnr ' AEG 4-110/9, 4-120/4. 7-120/8, g». 7-3OT/20, Bar. Vereinstaiik 4-320/5, Com- 

SSf'wSma 5W3SMnAMi™ ^SwS<ÄDaiS^TO15A Dato 

4-170/14,5. 4-2S0/7Ä 4-200/M, 7^80/ Dresdner Bank 7-18W5, 7-1ÄW9, 

130, 7-38/9. Bajror 1-I70/16A SS* 1-100/20, Höckner 7-70/30, Mimnesm a nn 

1-200/1Ä 4-I70m. 4-1 W/lBÄ ^lMJ^^O^SÄ 4-150/6, Sdiering 4-380ft.4. 

7-180/20, 7-180/140, 7-300/9,5, M10«Ä BayJ^ 7-UO/S Tkyssw 4-8OA0>Ä8 1-170/40. VEW 
dndjank 4-32Q«l. 4-120/4JL Chrysier 4-«W, 7-«y80, Geaersl Mo- 

4-180/80, 4rU0/9, 4-200fl, 7-dWfij.PSP g tein 1-370/60, 4-370/110, litt«» 

wäää« assaasttä! 

Eoro-Geldmarbtsäfcze 

Nfahiiat- und HÖchstburse im Handel unter Ban- 
keo amili; BednttwaahtaB 1400 Uta: 

US-S DM slr 

1 Monat fl -8V4 5*-f* 

3M^te »Vk-B% 5%-5* 5 -5£ 

#14-9% 5%-5% 5 -5% 

12 Monate 10%-l0V5 5WS 5_ 

MtettB von; Deutsche Ban k Compagnie Finaa- 

cüre Luxembourg, jAueenäwurg. 


7-70/8,4, 7-75/70, T-80/50, 


8. Siemens 4-500^0. 

7-85ÄA veba 4-170/80, WW- 7-Z8W7.1, VW 

l-lflO/22, 1-180/12,1-200/B. 1-210/3. 4-170/36. 4-180/ 


Gol dmünzen 

bi Frankfurt' uumlw» um 3, Dezember folgende 
Gq Vtlmfliiz gnpre isa genannt (In DM): 

Cesetrgche Zub huff n tm *) 

Ankauf Verkauf 
2D US-Dollar 147500 1829,70 

10 US-Dollar (bdian)*") 122500 1476,60 

S US-Dollar (Liberty) 47500 B 550 O 

1£ Sovereign alt 23400 28906 

1£ Sovereign EHxabethn. 23000 28500 

SObelgtsebeRraak» 17900 231,42 

10 Eubel Tscherwonez 24400 30502 

2 südafrikanische Rand 2900 2830« 

Krflger Hand, neu 104200 2037,78 

Maple Lea! 104200 1227.78 

Fhttto Noble Man 101700 118908 

Außer Kurs gese tzte Münzen*) 
»Goldmark 24100 302,10 

20 »drwefe P ra nken „Vreneli* 18500 Z3404 

2DftsBb:n3mlma.Nppe>toi" 285,00 23404 

lOOöatexr.KmoenlNeuptfgung) 96400 116200 

20 Osterr. Kronen (Neuprägung) 19100 24004 

10 6 stezr. Kronen (Neuprägung) 10100 13204 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 44400 54606 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 10500 14200 

*) Verkauf inkL 13 % M e hrwe rts teuer 
**) Verkauf fnkL 7 % Mehrwertsteuer 


Schar. Kiadh 

Schvr. Bdcy. Mb 

Sctrw. Votatx. Hx. 

Sfco-®- 

SubarRHlUp 

Sari mo l r 

dal. NA 

MmarthartnA. 

Wteartfaur Part 

20r.Vmo.lte. 


Brite— 1 

ATOod m* 

BrucLombort 2105 

Codrortl Ougria 28Z 

Baa 2» 

Govoan »0 

KrscStbook 

POtrobna 70» 

Soc.G4a.CL Bo«. 1775 
SoflBO 7500 

Solvay »75 

UCB 4875 


Wdrteaär. Bp. 
Iba r d u aro 
AE.A.T. 
SovHtaooda B. 
T ala fa alca 
IMoa Sactrica 
IMonExploahteST 
Uit* 


Honflfconq 

China light + P. 11J0 1200 

Hongkong Und JJI 10 

Nongt + Sh. Bt 7JS 7M 

Hoaak. Toiaoh- äs dis 

HMckimSpöo i?ro «So 

liarl Mothaaoa ub MO 

Sarin Poe + A+ 2MB 2M0 

Whaalock+ A+ 5J2 3J» 


Cyda + Cor. 
CoidStorogo 
Dov. Bk-of Sng. 
Fwwt Nooira 

ÜÄ3» 

Not. hon 

«X3C 

SteoDtvby 
Singapur Land 
UiLOvon. Bank 


Canatour 

dnbMMhing 

Franc Pouol B 

BfJLquncrioa 

Gat Ltrioy otta 

Uuüiotto 

teotol 

lotarao 

Locamroca 

Machfaa* BuA 


L-OMol 
Panon wi ro 
Iten od I Boant 
Penfar CSowca) 
Paugaot-OboAn 
Pri ma m p » 

Rote Mm. 

Radnuta 6 Rntet 


200 

474 205 

500 505 

SS & 

SS iS 

VB 

S HS 


IthonuanCA F 


AO 

AmpoL Explor. 

W^BcBondng 

Sre*. HM Prop. 
Cota* 

OU 

CSBtThatm} 

Mate BroL 


Morüt Broten KM 
Ookbridga 
Poka Watend 
P oaa l don 
ThorocvNca.Tr. 


WariamMWng 
Woodüda PatT. 


Loads 1 ) 

D nhfM l) 

llantzeap} 

Amstcrd. 

yjlrirh 

Brüssel 

Part* 


Wien 

Madrid**) 


Tokto 10545 10575 

Helsinki 480« 480« 

Bnen. Air. - - 

Athen-)-) 2A27S 2.4315 

Frankl — - 

Sydney*) 2058 2072 


140M 14054 14454 14,13 1405 

1,793 10OS 1,183 1,73 105 

1055 1075 1,7» 1.43 205 

10545 10575 - 102 108 

480« 480« 470« 4705 4800 

- - - - 400 

_ _ _ gjK non 

20275 2.4315 - 100 200 


Sydney*) 2058 2072 300 2,70 

Jnlwimpthj") 10685 10873 100 106 

Alle» in Hunde r t; 0 1 Pfand; 3 IflCO Ure; 1) 1 Dollar; 

4) Kuno für Trauen »bi*» Tage: *> Dicht amtHrh notiert. 

M ) Baftihr bagr eart gestattet 


Devisenmärkte 

Der US-Dollar strebt weiterhin nach oben. 
Schon in New York wurde er am Freitag über 
3,11 bezahlt. Die feste Tendenz setzte steh am 
3. 12. fort, unterstützt von einem Zinsanstieg 
am Euromarkt um etwa % ProzentpunkL Die 
Bundesbank zeigte weiterhin krimo Bereit- 
schaft sich dem Kursanstieg entgegenzustel- 
len, sie glich lediglich zur amtlichen Notiz von 
3,1200 die voriiaiidene Nadfrage von 1&85 
HOL Dollar aus. Positiv entwickelte sich auch 
der Canadlscbe Dollar und der Japanische 
Yen sowie die Schwedische Krone. Der 
Schweizer Franken «nd der Fortuguisische 
Escudo waren die einzigen Währungen mit 
Kursrückgängen gegenüber Freitag. US-Dol- 
lar im Amsterdam 3£1M: Brüssel 62,7275; 
Paris 9^585; Mailand 192fr90; Wien 21^170; 
Zürich 2,5673, ir. Pfund/DM 3,109; Pfund/Dol- 
lar 14904; Pfand/DM 3.714. 


CMunifclmzs am 3. 12. (je 100 Mite Ost) - Berlin: 
Ankauf 1900; Verkauf 2200 DM West; Frankfurt 
Ankauf 1800; Verkauf 2200 DK West 


Devisenterminmarkt 

Durch den Anstieg der Geldmenge Mittwoch 
hbi 6.7 Mrd. Dollar kam es am 3. Dezember zu 
mim» t etwas stärkeren Nachfrage nach DoOar- 
Exedften- I Monat 3 Monate 6 Monate 
DoDar/DM 100/000 208/2,76 6.10/500 

Pfnnd/Doflar 007/005 0.10/008 002/002 

Pftmd/DM 41QA7D 44(V30O 8,00/800 

FF/DM 23/07 51/35 98/82 

Geldmarktsätze 

e>idmti 4liilit‘ Im Handel net w ftmiawi ai^ 3 ig. 
Tagesgeld 50-50 Prozent; MoaatsgeU 50-5Ä Pro- 
zent; DrelmonatsgekJ 8,7-505 Prozent 

Frt v a fdMiwrtrirrä e am 3. 1Z: 10 Ms 29 Tage 4JS G- 
300 B Prozent; and 30 bis 90 Tage 405 G-300 Bpn>- 
zew. P MM Bts at i der Bundesbank am 3. 1Z: 40 Pro- 
zem; Lombardsatz 50 Prozent 


Ztosstafüri in Prweul jährikfa, h, KJEmraerT; 
“benremfiteu ifa Prtaeot Or die JeweiBae Bestt» 






























































































































18 


FERNSEHEN ® RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 284 - Dienstag, 4. Dezember 1984 


Inge Meysel in einem neuen Paul-GaUico-Film 

Putzfrau im Unterhaus 


A ls mich wildfremde Engländer 
bei den Dreharbeiten auf der 
Straße ansprachen und nach dem 
Weg fragten, wußte ich, daß ich über- 
zeugend gewesen war als Putzfrau 
Ada Harris. Ich sagte unentwegt d 
am a German actress.' ‘ - Die entgei- 
sterten Gesichter werde ich nie ver- 
gessen.“ 

Inge Meysel sagt das, die wir im 
Atelier bei den Dreharbeiten für ei- 
nen neuen Füm über einen Paul-Gal- 
lico-Stoff treffen. Der erste Film, nach 
dem Roman „Ein Kleid von Dior" vor 
zwei Jahren, war ein prima Erfolg, 
erzielte höchste Einschattquoten. Die 
Meysel spielte darin, wie jetzt auch 
wieder, die Putzfrau Ada Harris, die 
Londoner „Mrs. Mop“, deren Ehrgeiz 
in dem neuen Füm weit über ein ge- 
blümtes Seidenes von Dior hinaus- 
geht. Diesmal bewirbt sie sich um 
nichts weniger als um einen Sitz im 
Unterhaus. Mr. Bayswater, ihr (Schof- 
forJ-Freund mit Rolls Royce, spielt 
dabei eine entscheidende Rolle und 
er ist es auch, der sie wirkungsvoll 
tröstet, nachdem sie eine Karriere- 
Bruchlandung gebaut hat - mit einer 
standesgemäßen Reise . . . 

Hört man recht? Die resolut enga- 
gierte Ada sollte einmal nicht zum 
Ziel kommen? Das würde ihrem 
Image doch so gar nicht entsprechen. 
Aber es stimmt schon. Zwar wird sie 
durchaus auf den ersehnten Parla- 
mentssitz gehievt, fühlt sich dort aber 
bald „elend und ängstlich“. Poli- 
tische Unwissenheit, fehlende Infor- 
mationsqueDen, der Frust langer Sit- 


zungen, ihre Einsamkeit und der Ver- 
lust privater Freunde machen ihr zu 
schaffen. 

Wo jeder andere sich festkrallen 
würde, zieht Ada Harris eine scho- 
nungslose Bilanz: Putzfrau, Kinder- 
mädchen und Eheberaterin ja; Abge- 
ordnete des Parlaments non. Der 
Sprecher des Unterhauses, den sie 
um Rat bittet, findet einen diplomati- 
schen Kompromiß: Sie wird ein 
Kronamt erhalten und damit den 
Dienst an der Königin noch einen 
Schritt näherrücken. Zugleich müßte 
sie jedoch von ihrer Unterhaus-Tä- 
tigkeit suspendiert werden, denn es 
sei nicht erlaubt, zweifache Bezüge zu 
kassieren. 

Bei diesem Stichwort wird die 
Hauptdarstellerin noch lebhafter als 
sonst. „Wer hätte bei den Dreharbei- 
ten gedacht, daß wir mit der Sendung 
in eine politische Entwicklung rein- 
kommen, die das Thema der Doppel- 
bezüge von Abgeordneten so aktuell 
macht! ,Ein Kleid von Dior* war ein 
Märchen. Das hier ist leider gar kein 
Märchen mehr. Hier passieren ganz 
reale Dinge, die für uns alle durch- 
schaubar sind oder zumindest im 
Film transparent gemacht werden. 
Denn wer hat im wirklichen Leben 
schon einen Freund mit Rolls Royce? 
Die Menschen werden mani puliert, 
und Politik findet hinter den Kulis- 
sen statt - nicht davor." 

Fine Gechichte des Scheitems al- 
so, der Desülusionierung? „Ich bin 
nie traurig, wenn im Film ein Plan 
sich nicht erfüllt, denn mein eigenes 




Nach dem Beschluß der Intendan- 
ten, das Video-Programm-System 
(VPS) zur programmsynchronen 
Steuerung der Videorecorder mit 
dem Beginn der Funkausstellung 
1985 stufenweise bis Anfan g 1986 
einzuführen, schreiten die notwendi- 
gen Vorbereitungen zügig voran. Mit 
dem Zentralverband der Elektro- 
technischen Industrie e.V. wurde 


das endgültige Basis-Papier - die Sy- 
stem-Definition - verabschiedet, so 
daß zur Zeit vorrangig Betriebsab- 
wicklungsfragen behandelt weiden, 
um alle Betriebskriterien zu erfas- 
sen. 

Die umfangreiche Rich tlinie wird 
ergänzt durch eine Möglichkeit die 
Programmierung der Fernsehheim- 
geräte mit Hilfe des Fernsehtextes 
(Videotext) vornehmen zu können. 
Aus organisatorischen Gründen 
wurde mit der Industrie vereinbart 
diesen zweiten Schritt zur Funkaus- 
stellung 1987 zu realisieren. 


„I am d Gena actret*“: läge 
Meysel als FutzfrauAdto Hanfs 

FOTO: KL v. MISERONY 

Leben verläuft auch nicht immer 
nach Wunsch. Ich konnte mich mit 
der Rolle sehr gut identifizieren. Wir 
gehn zuweilen gern wieder raus aus 
manchen Situationen -sogar aus Ate- 
liers!“ 

Was hält sie dennoch im Studio, 
wenn solche Anwandlungen kom- 
men? Eine immense Spielfreude - 
oder? „Der Vertrag“, sagt sie spontan, 
„nicht das Geld.“ Preußische Selbst- 
disziplin. 

Fast 75 Jahre ist sie nun alt Lern- 
schwierigkeiten sind ihr fremd, fine 
Texte gehen ihr immer noch ein „wie 
Butter“, ihre Fümmaske entspricht 
genau dem Bild, das da- Autor- übri- 
gens nach seiner eigenen Putzfrau 
Katie Fainxum - von ihr zeichnet „Ei- 
ne kleine alte Dame mit Bäckchen, so 
verschrumpelt wie Winteräpfel, 
dunklen Augen und einem schaden- 
frohen Zug um den Mund . . .! 

Wie erarbeitet sie sich ihre hautna- 
hen Rollen? „Man muß als Schau- 
spielerin mit den Augen klauen, mit 
den Ohren, mit dem ganzen Kör- 
per... Beobachten Sie mal, wie ich 
gehe - mit vorgeschobenem Bauch. 
Putzfrauen müssen so laufen, weil sie 
schwere Eimer schleppen, viel heben 
und immer Kreuzschmerzen haben. 
Eitelkeit muß man dabei vergessen.“ 
Achtzehn Rolls Royce wurden 
kurzfristig für die Produktion gelie- 
hen. Und eine Miet(ze)katze, die drin- 
gend zu Adas Meinungsfindung be- 
nötigt wurde. Auch wenn es am 
Schluß' der Zwiesprache nur heißen 
konnte: „Und du - du sagst mal wie- 
der gar löscht . . 

GERDA H.LOTTMANN 


KRITIK 


Republikaner 
aus Vernunft 

S tresemann, verwese man.* 1 Die- 
ser böse Spruch der Ultrarech- 
ten in Weimarer Zeiten kam auch in 
der Dokumentation JMe sechs gro- 
ßen Jahre des Gustav Stresemann 
ins Spiel, die das Erste Deutsche 
Fernsehen in seiner Reihe „Weima- 
rer Köpfe“ ausstrahke. Der Autor 
tat das Beste, was er tun konnte: Er 
ließ prominente Zeugei für Strese- 
mawn zu Wort ko mme n: dessen äl- 
testen Sohn Wolfgang sowie Felix 
Hirsch, den Verfasser der neuesten 
Stresemann-Biographie, Theodor 
Eschenburg, den heutigen Bundes- 
präsidenten von Weizsäcker und 
andere. Im Grunde ein ganz unge- 
wöhnlicher Mann, dieser Berliner 
Kleinbürgersohn Gustav Strese- 
mann - der 1923 für nur hundert 
Tage Reichskanzler wurde, aber 
Reichsaußenminister bis zu seinem 
frühen Tod am 3. Oktober 1929 
blieb. Kein Demokrat und Republi- 
kaner von Geblüt Im Heizen Mon- 
archist, dem die Flagge Schwarz- 
weißrot lieber war als das Weimarer 
Schwarzrotgold. Aber ein Realist! 
Als Reichskanzler hat er 1923 die 
Republik gegen Umsturzversuche 
von links und rechts verteidigt und 
so die Reichseinheit gerettet Als 
Äuß ern in is ter verbalf er dem Reich 
wieder zu einer selbständigen Au- 
ßenpolitik. Der von ihm angestreb- 
ten Aussöhnung mit Frankreich im 
europäischen Sinn stand kluger- 
weise das Bemühen um gute Bezie- 
hungen zur UdSSR gegenüber. 
Aber er bat nie verhehlt daß es 
nach dem Locarno-Vertrag von 
1925 solange kein „Ost-Locarno“ 
geben könne, wie die strittigen 
Grenzprobleme mit Polen nicht ge- 
löst seien. Bundespräsident von 
Weizsäcker meinte am Schluß die- 
ser gelungenen Veranstaltung, Stre- 
semanns bemerkenswerteste Ei- 
genschaft sei wohl die gewesen, daß 
er es als Politiker verstanden habe, 
aus der veränderten politischen La- 
ge zu lernen. Solche Manna sind 
aber gerade in Deutschland beson- 
ders unbeliebt weil sie in krin 
Schema passen. 

WALTER GÖRLITZ 





III. 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


ya twa— t wi i 
ffttOIWBlV 

IMS Qeaxt der Brachpilot 
1140 Sfcetdrap 


1100 Handelt Maistetwerke 
12.10 HoBywood *84 
1155 Pie w e tchrm 
15J0 baute 


Umweltschutz - wir handeln 


16J0 Togatscboo 
14.10 Sie - «r - Es 

Heute: Porträt der italienischen 
Schauspielerin GIuEetta Masin/ 
Dos Geschäft mit Klatsch und Ge- 
sundheit: Bn neuer Typ von Frau- 
enzeitschriften hat Innerhalb kur- 
zer Zeh den Pressemaria über- 
schwemmt. / Blick hinter die Kulis- 
sen und in die Manege des „Zir- 
kus RoncaS”: Bn Zhkus, der die 
oft totgesogte Wett der Phan- 
tasie, der Clowns, der Artisten neu 
belebt 

1545 Spaß an Dieastag 

Mit ix und Yps, einem gefürchte- 
ten Hasen und zwei Böten 
1748 Tagestchae 

dazw. Regfanalprogramme 

284» Tagend« 

2115 Exp e d i ti on— las H en rich 

Heinz Slefanann zeigt: 

Jäger der Savannen 
Bn Rim über die „Jäger der Sav- 
annen" Ostafrikas wäre ohne die 
WTldhunde, die mit Graßkatzen, 
Hyänen und Schakalen um Beute 
konkurrieren, nicht komplett. Doch 
von diesen hochspezialisierten 
Abkömmlingen der WoK-Scha- 
kaf-Gruppe gibt es nurmehr we- 
nige Hundert Nach fast tausend 
Kilometer Fahrt über waschbrett- 
ähnliche Pisten gelang es Heinz 
Siefmann an der tansanischen 
Grenze, „wild dogs“ aufzuspüren. 
Die für dieses Jahr letzte Folge 
gibt BnbRck In Ihre raffinierte 
Jagdtechnik und das liebevolle 
Familienleben. 

21JN Report 

Moderator Franz Alt 
ItMDdBat 

Das letzte Spiel 

Miss EUfe verschwindet plötz&ch 
spurlos, wird aber zur großen 
Freude von CJayton Fariow wie- 
dergefunden, der sie nun endlich 
ehelicht Natürlich Ist das eine 
große Niederlage für X R., der 
aber auf anderem Gebiet zu ei- 
nem großen Siegeszug ansetzt . . . 
Letzte Folge vor der Winterpause 
TT TTfl TogeHhe— 

23J8 Kutturweltsfilsgri 

Die Sendung beschäftigt sich heu- 
te mit drei Themenkreisen: erstens 
der Kulturszene Buenos Aires, 
zweitens der kulturellen Situation 
in Polen und drittens der Düssel- 
dorfer Ausstellung „Tradition und 
Gegenwart in der russischen und 
der sowjetischen Kunst“. 

Hervoxzu heben ist vor allem die 
Reportage Über die Situation In 
Polen. Die Künstler müssen dort 
nach wie vor mit den strengen 
Richtlinien der Militärregierung le- 
ben, die sich auch auf Karikatur 
und Kabarett erstrecken. Dennoch 
gefingen den Kabarettisten, wie 
Szenen aus Krakau zeigen, immer 
wieder erstaunlich kritische 
Scoops. 

2145 Tegettcb— 


15J5 Eeona h Fern 
14JOO beete 
UM Pfanwaad 

16J0 Mff „ ^ 

Sportstudio für junge Zuschauer 
mit Marie-Luise von Molitor 
17.0t beete / An den Läadeni 
17.15 Tale llhntriaite 
17.45 Mein Noma Ist Hasri 

Trickreiches mH Bugs Burmy 
Anschließend: heute-SchJogzeilen 


1Ut Bae Klana für tich 

Geschichten aus einem Internat 
2. Bn Schulfest mit Folgen 
Die Intematsschüter wollen ein 
Schulfest auf die Beine stellen. 
Diesmal soll es aber nicht das üb- 
liche Märdien geben, sondere ei- 
ne deftige Pofit-Revue. Aber die 
EJtem machen unerwartete 
Schwierigkeiten. Dobel erregen 
nicht einmal die aggressiven 
Texte und Songs Anstoß, sondern 
vor altem die Aufmachung des 
Mädchens Hofcus, die den alten 
jnt sexy" Ist 
19.00 heute 

1930 leb heirate ei— Fk— Ute... 

Vier neue Folgen von Curth Flatow 
5. Fami H enzuwachs 
Die Schumanns erwarten Nach- 
wuchs. Dieser Familienzuwachs 
bringt erhebBche Probleme mit 
sich, denn die Suche nach einem 
größeren Domizil gestaltet sich 
äußerst schwierig. Und dann fällt 
zu allem Überfluß auch noch Frau 
Rabe, die Stütze dm Haushalts, 
aus... 

21.15 WISO 

Moderation: Friedhelm Ost 
Als Ende vorigen Jahres der Bau- 
maschinenkonzem IBH pleite 
ging, wurden über Nacht Tau- 
sende von Mitarbeitern arbeits- 
los. Das Wirtschaftsmagazin schil- 
dert das heutige Schicksal dieser 
Menschen und berichtet außer- 
dem über staatliche Zuschüsse an 
Au szu bildende, die weg von zu 
Hause eine Lehrstelle annehmen. 
2145 h e u te Ju p m al 
2235 Das Oma 

Amerik. Spielfilm (1975} 

Robert Thom ist US-Botschafter In 
Rom. Seine Frau Kathy freut sich 
auf ihr erstes Baby, doch es lebt 
nur kurz. Thom läßt sich auf eine 
Täuschung ebi: Das Baby einer an- 
deren Mutter, die bei der Geburt 
starb, wird das Kind der Thoms. In 
Wahrheit ist Damien ein Geschöpf 
der Hölle, Sohn des Teufels I Dos 
erklärt Pater Brennern dem Bot- 
schafter - doch erst, als grauen- 
hafte Dinge geschehen, nimmt 
Thom den ungleichen Kampf ge- 

S hi seinen „SohrT auf. 

Ft Gregory Peck, Lee Remick, 
Harvey Stephens u. a. 

Regle: Richard Donner 
Fortsetzung: „Damien - Omen II" 
am Freitag, 22.05 Uhr 
Anschi.: Ratschlag für Kinogänger 
„Crackers“ von Louis Malle 
2535 beete 




WEST 

184» Tatefcofteg II 
Algebra (24) 

1830 Sem wt rafle 

1 9 J0 Aktuelle SUflnte 
204» Tagencbao 
20.15 Aeskndsreporter 

Hans Hübner aus Brasilien. 

Söo Paulo - tofwtt 

2045 Vor 580 Jahren: Papstbolle gegen 
deutsche Hexte . 

Ungezählte Frauen, aber auch 
Männer und sogar Kinder wurden 
während der Hexewerfotoungen 

vom 16. bis zum 18. Jahrhundert 
gefoltert und Hngericfttel. Eine 
entscheidende Rolle in, diesem 
schrecklichen Kapitel spielte die 
„Hexenbulle" von POpsi Innozenz 
VIII. Heute hat sich In der moder- 
nen Frauenbewegung eine inter- 
essante Jtexenforschung eta- 
bfiert, die viele erstaunliche Er- 
kenntnisse über Mecfizin und Ge- 
sundheitspflege im Mittelalter zu- 
tage förderte. 

Füm von Monika Hey 
21 J0 T afe l Bo* 

2145 Schlapper Wed aus WM JJJ 

Füm von Dieter Fietzke über nach- 
barsctiaftBChes Leben in einem 
Dorf am Stadtrand von Münster. 
Zweiter Teil am Donnerstag 
30.« Deelseber Alltag 

Porträt zweier Tanzlehrer 
„Den Schliff bringe ich ihnen ne- 
benher bei... “ - Porträt zweier 
Tanzlehrer aus Magdeburg und 
Oberhauseri 
25J0 Letzte Nachrichten 

NORD 

184» S ei a ntrofl e 
1840 Die Sprechstunde 

Mit Nadeln oder Tabletten gegen 
Kopfschmerzen? 

19.15 Hasse TBee 
20J0 Tagesscbav 

20.15 Autor- Scootof 

Eine Fragestunde - ffve mff elftem 
Schriftsteller . 

Heute: 

Der beitobte Kinderbuchautor Ja- 
mes Krüss 

21.15 Task Force Police 
Der Zeuge 

22JS Gefühlt jochen 

Lebens- Ängste 

Arbeitslosigkeit, Kriegsgefahr, 
fehlende Lebe ns Perspektiven, 
Partnerveriust - Situationen, die 
einem Angst machen können. 
Aber es gibt noch andere Auslö- 
serl 

Rim von Carola Benninghoven 
(Wh.) 

n “irrst ft isi nt — 

2MB Schach dem Wottmister 
2345 Nachricbtaa 

HESSEN 
184» SoscMStnrite 
1840 Poe Tob 

. . . und der Blechschaden 
194» Foneef Bas 

1945 Schätze ans der Saeenkmg Topk- 
Mheaia (1) 

28L00 Tatort: Scbatteeboxee 

Femsehkrimi 

Mit Lutz Moifc, Kart Michael Vogler, 
Zeisberg, Günter Strock uxi. * ■ 

2140 Drei aktoeH 

2145 KuttUfkatewter 

22.15 Beben AsMey: Perfect Ihres 

Ober die amerikanische TV-Oper 

23JN)Vor vierzig Jaürea 

SÜDWEST 

104» 


* 


1840 Telekolleg I 

Algebra (24) 

Äiir 4Br Baden-Württemberg: 

19J0 Abeedschau 

.War für Rheißland-PfaJz: 

19J0 Abeedschau 

Nur für das Saarland: 

IPJOSaarS regional 
Gemeinschaftsprograimn: 

IMS Nachrichten 

1940 Die Spvechstoede 

Nor für Baden-Württemberg: 

2*15 ,B > Heere Wtottomberg 

2045 Berich« aes Stuttgart 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Schwaew drüber? 

21 J0 laedenpfogel 
Nur /Br das Saarland - 


fff Kf gjaü 

214» Der Femsehgai 


Zwei verlassene Gröber in der Nähe van Born bargen ein furchtbares 
Geheimnis. Gregory Peck und David Warner in: «Das Omen** -ZDF.22JS 

Uhr FOTO: UJtÖHNERT 


3SAT 


T&4» Bilder aus der Schweiz 
1940 beete 

1940 M e ns ehen und Mächte 

Österreich-Ungarns vergessene 
Front 

Erinnerung an die Flieger des Er- 
sten Weltkrieges 
Bn Bericht von Christian WiHars 
Gestaltung: Zottan Patalcy 

20.15 Bo Mare will - * 


Nach Harn Fälloda 
1. Der Start 

Mit Mathtou Carrfere, Ursela 
Monn, Gunter Pfitzmann u. a. 
Regie: Herbert BaUmann 

21.15 Zelt bi Böd 2 

2145 Oab 2 

anschL 3SAT-Nachrlchten 


21.15 Die rate 

Französische Krimisatire (1951) mit 
Femandel 

2X4» Science Report 
25.11 NachrichteST 

BAYERN 

10.15 BMtS H eNonwa l 
1045 Randscbae 
19J0 Mlahock Md Kvoejewelee 

2040D2KS fSpielfllm<1W7) 

2040 Z^EpIt !ChGF Zoichentrfckfilm 

*45 Die Sprechstunde 
2140 Raadscha« 

Ü» S*S!*S*- ta Neagablonz 

23.15 
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UNABHANGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


ÄÄ'lS££5f4S ,M,BU ‘L Tri. (0X11! 
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Axel Springer, Knebln Waiden t 


Chefredakteure: WUfrted 
Dr. Herbert Kirrap 


Berater der ChefredakUcra: Belm Barth 


(atenv.) 


Mehr als die Hälfte unserer Stromerzeugung 
beruht auf deutscher Braun- und Steinkohle. Bei 
der Verbrennung fossiler Energien - z .B.Kohle , Öl 
Gas - werden Stoffe frei, die in entsprechender 
Konzentration unsere Umwelt belasten können. 

Die deutschen Stromversorger handeln. Ein 
Umweltschutzprogramm ist eingeleitet, das in 
Europa einzigartig ist. Wirkungsvolle Entschwe- 
felungstechniken und Maßnahmen zur Stick- 
oxidminderung kommen zügig zum Einsatz. 


Übrigens: Entstaubt werden die Rauchgase der 
Kraftwerke schon seit Jahrzehnten; Lärm- und 
Gewasserschutzeinrichtungen gehören zum 
Standard. 

Kohle, Kernenergie und Wasserkraft sind die 
sichere Primärenergiebasis unserer Stromer- 
zeugung. Das bedeutet: Versorgungssicherheit, 
Unabhängigkeit von Preissprüngen auf dem Welt- 
euergiemarkt, Sicherung heimischer Arbeits- 
plätze und Verantwortung für unsere Umwelt. 


£Mr. W. Heertag. Heini ginge EOMtii. Jen» 
Martin LMdeht Bona; Bant HWmhdm. Haraburz 
VaruMrorUkh Ob-Sette 1. pnltHnrhe Htacbrfchu-n: 

snot Ma Ktew. Sctavrim WeUv.j. lamm 
Jonm («Ujüw. für Tagemchn): Dentmehluid: Nor. 
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Sehr lose 
Träume 

P. Je. - Loseblatt saTnmlnTigpn 
waren bisher ein Privileg der Juri- 
sten, die beim mühsamen Austau- 
schen der verschiedenen Säten im 
„Schänfelder" darüber nachdenken 
dürfen, warum Gesetze immer wie- 
der geändert werden müssen. Lose- 
Uaftsammhingen and dArfutffr in 
aller Regel Dokumente der Ver- 
gänglichkeit, -Wegwerf-Bücher auf 


Aha nun kommt uns «ne Lose- 
bfattaammlung ins Haus, die diesen 
Gewohnheiten widerspricht Die 
„Optischen Traume“ von Lennait 
Bemadotte sind erstaunliche De- 
tailaufnahmen von Blumen. Damit 
der Betrachter aber die Farben- 
pracht richtig genießen kan n, wer- 
den die .Fotos auf 21 x 21 cm großen 
-Folien gedruckt, die erst im Gegen- 
licht SO rocht zu leuchten anfang wi 
Deshalb kann man diese 38 Groß- 


dias auch aus dem Ordner heraus- 
nehmen, in dem sie zusammen mit 
botanischen Erklärungen (in 
Deutsch, Englisch und Französisch) 
sowie mit genauen Zeichnungen 
der Pflanzen von Ruth Bräutigam- 
Giger aufbewahrt werden. Das 
G ange , ist für 39,50 Mark bei der 
Mainauverwaltung auf der Boden- 

se rinyri Mainau m hah g n , 

Da aber gewöhnhcbe Lampen 
wegen gemisteter Schirme oder 
punktueller Lichtquelle mir säten 
dazu geeignet sind, die „optischen 
Träume“ nachzuträumen, bietet der 
Verleger auch gleich noch eine 
Tisch- oder A nfetgTUHipfr tplatte 
nach Maß (für je 20 Mark) an. Und 
warum sollte es nicht eines Tages 
noch ein paar Ergänzungslieferun- 
gen geben, die neue Aspekte der 
Botanik vorfuhren, im Detail und 
schon? Denn Loseblattsammhin- 
gen haben es so an sich , daß sie 
nach Anscfthißgeschäften streben. 
Fine solche BlmwATisamn-iTimg ist 
dann allemal reizvoller, als es die 
losen Blätter mit den Gesetzesblü- 
ten smd 
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Phantastischer Realist Rudolf Hausner wird 70 

Adam als zweites Ich 


A dam wurde 1956 geboren. Als 
„Adam nach dem Sündenfaü“ 
betrat ex die Bild weit von Rudolf 
Hausner, der heute 70 Jahre alt wird. 
Der Maler ist der älteste unter den 
fünf der „Wiener Schule des phanta- 
stischen Realismus“. Wolfgang Hut- 
ter wurde 1928, Erich Brauerund An- 
ton Lehmden wurden .1929, Emst 
Fuchs 1930 geboren, alle bis auf 
Lehmden in Wien. Hammer , der be- 
reits 1931 sein Studium an der Akade- 
mie der luidenden Künste begann, ist 
jedoch der einzige, der nicht Schüler 
von Albert Paris Gütersloh war, dem. 
einflußreichen Mentor und Förderer 
der Gruppe, die sich nie als eine 
K'imstl^r w rpinig iin g im traditionel- 
len Shmp verstand. 

Daß die fünf -Maler mit eirwmn Eti- . 
toett versehen wurden, das sich späte: 
als sehr hilfreich erwies, lag an der 
Nachkriegssituation. Gegenüber den 
vorherrschenden Abstrakten fielen 
nicht die Unterschiede ins Auge, son- 
dern die Gemeinsamkeit einer äRmei- 
steriiehen realistischen Mal weise. 
Hausner ließ sich dabei wegen gewis- 
ser Ähnlichkeiten mit Dali noch am 
leichtesten in der Knngtsrhiihfr dp 
„Surrealismus“ unterbringen. Außer- 
dem verführten seine klaren Symbole 
mit Quem engen Beziehungsnetz im- 
mer wieder zu einer waghalsigen P?y- 
• (« hAannTy^iprpTpi. Schließlich -mußte 
maninTOen zogen, daß der ie-impois 
tierie Siegmund Freud nur hier xichr 
tig zuhause war. Aber Hausners Bit 
der sind wahrlich mehr ais bloße 
Lehrtafeln der Psychopathologie. 

H a u sner macht es seinen Interpre- 
ten scheinbar leicht Bereite auf ei- . 
aem seiner frühen Bilder (die ganz 
frühen Gemälde hat er meist mehr- - 
fach übermalt oder selbst, zerstört), 
dem ^ürum der einwärts gewende- 
ten Optik" von 1948, taucht ein Junge - 
im Matrosenanzug auf, der unver- 
kennbar die Züge des Malers trägt 
„Espoir“ steht da noch auf der Matro-, . 


senmütze. Bei der „Arche des Odys- 
seus“, die in zwei Phasen zwischen 
1948 und 1951 sowie 1953 und 1956 
mehrfach verändert wurde, verwan- 
delte sich der Titelheld schließlich zu 
einem Selbstporträt mit der Matro- 
senmütze eine* Jthaka“. Das hat 
wohl Wieland S chmie d zu de Cha- 
rakterisierung Hausners als eines 
„Odysseus, de sein bürgerliches 
Ithaka kaum je verließ“, inspiriert 
Die ersten Ausstellungen hatte 
Hausner seit 1947 jährlich im inzwi- 
schen verklärten „Art-Club“, in dem 
Gütersloh die jungen Wiener um sich 
ver sammelte . De Du rchbruch gelang 
ihm und den anderen jedoch erst 1965 
richtig mit de Übersicht in Hanno- 
vers Kestoer-GeseTlscha ft Das trug 
Hausner eine Professur in Hamburg 
ein, de Wien dann 1968 mit eine 
Berufung an die Akademie folgte. 

Hausner ist auf seinen Bilden fast 
stets, als „Aclam“ gegenwärtig, 
manchmal verdoppelt ode verdrei- 
facht im biMbehemchenden Porträt 
ode - ein biüardspidende Knabe im 
Matrosenanzug - als Nebenfigur. Sei- 
ne Arbeitei sind dpshalh leicht zu 
erkennen. Aber einfallslos ode gar 
monoton sind sie nte Ihr Adam, 
meist m Unterricht mit breitem Kinn, 
engstehenden Augen und fliehende 
Stirn, ist freilich kete optimistische 
Zeitgenosse, ebensowenig wie de 
Mann unter dem „Narrenhut“ aus Pa- 
pier, den e mehrfach gemalt hat, 
ode äerTaokböhTde hoShungslos 
. in die Leere des Raums versetzt wird. 

Aber das ist wohl Hausners Erbteil, 
jene Wiener Melancholte - unter- 
mischt mit einer Fin-deri&cle-Tri- 
stesse die längst zu einem Marken- 
zeichen de Stadt geworden ist Bo 
bereitet es de Stadl heuer auch keine 
Schwierigkeiten, den einst wenig ge- 
liebten Sohn nun zu seinem 70. mit 
einer großen Retrospektive im Künst- 

lerhaus zu feiern. 

PETER DITTMAB 



Stets i« Minen BÜdanjpf&SMt: Selbrtporträt mnKmMoH JJ^wwer als 
-Ada* vntwwegs" (19*5) FOTO: harenbbs©-vbiiag 

Paris reigt den dritten „Monat der Fotografie“ 

Tüpfelchen auf dem i 


P aris ist in diesen Monaten die 
Wellhauptstadt der Fotografie. 
Zum dritten Mal organisiert die 
Stadtverwaltung den „Mois de_ la 
Photo“, ln allen Vierteln der französi- 
schen Hauptstadt stößt man derzeit 
auf Tht o a nsstonimg pn, von denen die 
meisten auch im Dezember, viele 
noch im Januar zu jyh*»" sind. Mu- 
seen, Rathäuser der Stadtteile, Gale- 
rien, a fiijlanrifiäche ' Kulturinstitute, 
Geschäfte und. Schulen betätigen 
sich ander riesigen Fotoschau; insge- - 
samt zahlt man % Ausstellungen in 
über 60 Gebäuden. • - 

Die Organisatoren haben zuvor ver- 
sucht, die Veranstaltungen unter ein 
Motte zu stellen, doch den drei gro- 
ßen Themen Farbe, Mode und Unter- 
haltung ist nur ein kVinw Teü der 
Ausstellungen gewidmet Zahlreiche 
Sammlungen dokumentieren die Ge- 
schichte der Fotografie, etwa in Un- 
garn, Katalonien, China und der 
Schweiz. Bilder aus dem Fotoarchiv 


müsse « \»g der Zeit - um' 1900 s in d 
ebenso zu entdecken wie Szenen aus 
historischen Aufführungen der Stüfc- 


ke von Victor Hugo, dessen 100. To- 
destag im nächsten Jahr begangen 
wird. 

Viele Häuser zeigen Themeokol- 
lektionen und Retrospektivem bedeu- 
tender Fotografen wie Henri Cartier- 
Bresson. Neben den Fotos einer gan- 
zen Reihe zeitgenössischer französi- 
scher Künstler finden sich auch Aus- 
stellungen ausländischer Fotografen, 
darunter aus Deutschland Caroline 
Duglos und Peter Dine. Natürlich 
dürfen auch Fotoreportagen nicht 
fehlem und nicht zuletzt sei auf Aus- 
stellungen experimenteller Fotogra- 
fie hing e wiesen. 

Als Tüpfelchen auf dem i des Jdois 
de la Photo“ kann man die Porträts 
von Yvette Troispoux bezeichnen: 
Sie fotografierte kurz e r h a nd ihre Fo- 
tografen-KöUegen. Ihre Ausstellung 
ist in der „Maison dTnfbrmation Cul- 
toeHe“ mitten im ehemaligen Men- 
viertel zu bewundam. Dort erhält der 

fotointeressierte Parisbesucher auch 
den Katalog (150 Franc) und Aus- 
künfte über Details des Mammutpro- 
granuns. MICHAEL SIEBEST 


Krawalle, Gala und die „Meistersinger“ - Das renovierte Zürcher Opernhaus wurde wiedereröffnet 

Heischkäse neben der Belle Epoque 


Z ~in>h bat sein Opernhaus wieder, 
imd die Wett, der Oper hat eines 
ihrer schönsten und wichtigsten Häu- 
ser zurück: Mit Richard Wagners 
^Meistersingern von Nürnberg“ wur- 
de das traditionsreiche Haus am Bet 
levue nach drefemhafajahriger Sanie- 
rung «nd Erweiterung wiedereröff- 
net 

Knapp 100 Millionen Mark haben 
die IBm uT>a Bnahmpn verschlangen, 
die vor vier Jahren durch einen 
Volksentscheid gebilligt worden wa- 
ren. Das Projekt war seinerzeit Auslö- 
ser der Zürcher Jugendkrawalle ge- 
wesen, die an mehreren Wochenende 
M Ül l onenschäden in den Gescbäfts- 
viertehr der Stadt verursachten. JEäne 
Meine Reprise davon ereignete sich 
auch jetzt, während die Zürcher 
Opemaktionäre einem Konzert der 
schönen Stimmen im neuen Haus 
lauschten. 

In respektvollem Abstand vom 
Opernhaus war einer Gruppe von Un- 
zufriedenen ihre eigene Au fführung 
erlaubt worden - vornehmlich das 
Zünden von Knallkör pern. Von den 
circa 300 Teilnehmern setzten sich an- 
schließend einige in Richtung Nie- 
derdorf ab, schhigen Schaufenster 
ein und beschädigten parkende Au- 
tos. Der Schaden belief sich auf gut 
100 000 Franken. 

Der Bau wie der Umbau des Zür- 
cher Opernhauses sind ein Stück 
Zeitgeschichte. Der Entwurf der Wie- 
ner Architekten Fellner und Helmer 
hatte ei gentlich mtiawi neuen Theater 
für Krakau gegolten. Dort wurde er 
zwar auch preisgekrönt, aber nicht 
ausgefühit Als den Zürchem am 
Neujahrstag 1890 Ihr altes Theater ab- 
brannte, war Eüe geboten. Man 
nahm, was die beiden Wiener Thea- 
ter-Baumeister fArtig in der Schubla- 
de hatten. 

Das war ein voll auf kommerziellen 
Theaterbetrieb zugeschnittenes 
Haus. Kn Billigtheater. Schlecht ge- 
stützter BeUe-Epoque-Prunk im Zu- 
schauerraum, rin schon für damalige 
V erhältniss e viel zu kleiner Orche- 
stergraben, da man auch an da Zahl 
der Musiker sparte (24 Mann gahlte 
das Zürcher Orchester), hinter der 
Bühne die schiere Armut 
Hätte nicht in den fTm feiger Jahren 
die Gewerbeaufsicht vernehmlich 
mit der Schließung des Theaters ge- 
droht, im sparsamen Zürich wäre 
wohl kaum etwas passiert So aber 
sri>rieh man riwn Neubau aus, denn 
der Abriß des alten Hauses, das man 
damals noch als snhähigpn alten Ka- 
sten aus dem 19. Jahrhundert ansah, 
stand fest Aber je weiter sich der 
Neuhauplan entwickelte, desto stär- 
ker wurde das postmodeme Denken, 
das einem völligen Neubau wider- 
sprach. Der Deiikmalscfautz entdeck- 
te das 19. Jahrhundert und verbot den 
Abriß. 

So mußte von neuem geplant wer- 
den - diesmal in Richtung Sanioung 



Für Kroko« geplant (Br ZBrich realisiert: Bficfc b de« 
renovierte« ZOrcber O 


-Opernhauses 


und Erweiterung des Opernhauses, 
da«, im Gegensatz mm Schauspiel- 
haus, nffirieli noch immer Stadt- 
theater heißt Von den 79 Millionen 
Schweizer Franken, die der Bau ver- 
schlang, ist übrigois nicht allzu viel 
zu sehen. Gewiß, man hat alles fein 
ordentlich renoviert und dabei so 
mannte» Bausünde der ersten Stunde 
gutgemacht, aber die eigentlichen 
Verbesserungen sind dem Anblick 
des Besuchers axtzogen. 

Die Buhne mit aller Maschinerie 
und Beleuchtung ist völlig neu. Un- 
weit des Theaters ist ein kompletter 
Werkstattbau entstanden, wegen sei- 
ner rosaroten Farbe schon „Fleisch- 
käse“ getauft. -Vier Stockwerke, tief, 
frißt er sich unter die Ekde und damit 
unter den Spiegel des Zürichsees. 
Beim Aushub fand man die Spuren 
rahirricher Siedlungen, zurückge- 
hend bis in die Zeit um 4000 v. Chr, 
als hier am Seeufer die ersten stein- 
zeitlichen Holzhäuser errichtet wur- 


den 

FOTO: BfLD/NEWS 


den. Wohl kein anderes Opernhaus 
der Welt spielt auf so alten Kulturbo- 
den wie das Zürcher. 

Von zweierlei Art sind die akusti- 
schen Vgr te»$B<»ning i»n mn Haus. Zum 
einen wurden die Wände zwischen 
den Logen entfernt, die Sitze leichter 
und in Holz gebaut sowie Schaüdek- 
kel in der Decke des Theaters geöff- 
net, so daß die bisher trockene 
Sprechtheater-Akustik mehr Nach- 
hall bekommt und damit operngemä- 
ßer geworden ist Die Musik klingt 
nicht mehr so watteverpackt wie bis- 
her. Die andere Verbesserung ist eine 
Erweiterung des Orchestergrabens, 
der nun circa 90 Musikern Hatz bietet 
und damit auch eine angemessene 
Besetzung für Wagner und Richard 
Strauss zuläßt Das allerdings ist 
wohl noch Zukunftsmusik, denn die 
„Meistersinger“ wurden in einer mik- 
kerigen „Zwölferbesetzung“ gege- 
ben: Zwölf erste Violinen, nach de- 
nen sich die Gesamtstärke des Orche- 


sters bemißt, in diesem Fall also gut 
60 Spieler, was für eine festliche 

^Vgjstgrsänffl n^. AiiffRtiiiTng nun 

doch zu dünn erscheint 

Wie eng heute die internationale 
Opernwelt verzahnt ist batte das ge- 
ladene Publikum schon am vorauf- 
gegangenen G alaabend grfatevm dür- 
fen, als eine ff»wp RÄihp von Stars 
kurzfristig absagte: Agnes Battsa, 
Margaret Price, Maria Chiara, Piero 
Cappuccüti, Siegfried Jerusalem. 
Ebenso kurzfristig konnte nämlich 
prominenter Ersatz herbeigeflogen 
werden: Mirriia Freni, die hmrpiSonH 
die Briefszene aus dem „Eugen One- 
gtn“ sang, Nicolai Ghiaurov, Mara 
Zampieri, Juan. Pons, d ie mm 
zusammen mit Alfredo Kraus, Jos£ 
Carreras, Sana Ghazarian und Gwy- 
neth Jones zum Ariensbauß banden. 

Auch bei den „Meistersingern” gab 
es pni, aTfarrimg» schon länger pro- 
phezeites, Besetzungsmalheur: Zwei 
Tage vor der Premiere fiel Peter Hof- 
mann, der seinen erstem Stolring hät- 
te ringen sollen, aus. Gerettet werden 
frromfr» die Aufführung nur, mti/m 
die Wiener Staatsoper Ren£ Kollo 
freigab. Und mit der ihm eigenen 
Souve ränit ät imfl yjTn<ftlpr«»haft 
sang und spielte Kollo den Stofcmg 
aiifh in einer ihm fremdem Produk- 
tion so richtig »md souverän, frei ganz 
einfach so ins Lot mit dieser Partie, 
daB die Aufführung in ihm ihren 

fflangpuwlrt hatfa», 

Donald Mclntyre sat>g seinen er- 
sten Sachs an diesem Abend, kraft- 
voll und markant in den Schusteriie- 
dem, in den Monologen verständli- 
cherweise noch nicht ganz in die He- 
fen der Partie vordringend. In Rudolf 
A. Hartmann gab es einen sensatio- 
nell guten Beckmesser zu entdecken, 
und auch das übrige Ensemble mit 
Hans Tschammer (Pogner), Wilfried 
Gahmlich (David), Niehoff 

(Eva) und Anne Qjevang (Magdalene) 

' gammelte sich unter Ferdinand Lett- 
ners erfahrener Direktion zu erfüll- 
tem Musizieren. 

Hausherr Claus Helmut Diese hat- 
te sich, unterstützt von Jorg Zimmer- 
mann (Bühnenbild) und Jan Skalicky 
(Kostüme), eine neue, nicht unplausi- 
ble Regievariante ausgedacht Die 
, Meis tersin g er“ spielen bei ihm im 
deutschen Biedermeier, die Meister- 
runde ist so eine Art deutsch-nationa- 
ler Traditionsverein, der mit Rau- 
schebart und Zwicker Mittelalter 
spielt im Deutschland vor 1848. Ge- 
nau aus diesem historischen Bewußt- 
sein hat Wagner sein Wenk geschrie- 
ben, htm) es rnnmal als Zuschauer so 
zu sehen tut gewiß nicht weh. 

Daß die Zürcher auf der Festwiese 
ihre eigenen ruhmreichen Zünfte 
statt der Nürnberger aufinarschieren 
ließen, steigerte die Festspielbegei- 
sterung am Ende zu einer Axt vater- 
städtischem Jubel Man konnte sich 
richtig mit den Zürchem mitfreuen. 

REINHARD BEUTH 


Auf Tournee: Der Liederpoet Heinz Rudolf Kunze 

Glaubt keinem Sänger! 


E in „konservativer Revolutionär 
sei er“, ein „Bürger als Bürger- 
schreck”; er geht in Schics und Kra- 
gen mit offenem Hemdknopf und hat 
am Jackett, dem fernen schwarzen, 
den Lenin-Orden baumeln, zurr aus 
Jux, derweil seine homenen Augen- 
gläser zum modifizierten Harvard- 
brinen-Trp gehören, dem Kbpf- 
Schmuck mteBektueller Anrarikaner. 

Im Hauptberuf allerdings erfindet, 
begleitet und singt Heinz Rudolf 
Knna», der 28jährige, keine Hau- 
ruck-Schocker mehr, sondern zerris- 
sene Poesie. Er ist ein Senkrechtstar- 
ter der an Talenten nicht eben über- 
satten deutschen Liedermacher- oder 
Chansonniers-Szene, ein Preiseschie- 
ßer sondergleichen, fünf wichtige 
Preise hat er seit 1980 eingesammelt 
Kimze ist, mit inzwischen vier er- 
folgreichen Langspielplatten so et- 
was wie ein Liebling intellektueller, 
zumin dest aber intelligenter Minder- 
heiten, die - gemessen an ihrer Lust, 
Eintrittskarten für seine Konzerte zu 
lr^ifen — wie Mehrheiten anssehen. 

Das ist eine optische Täuschung, 
der nicht zuletzt das Medium Funk 
Rechnung trägt, weil es den studier- 
ten Philosophen rmd Germanisten 
mit Vorliebe in „Cafe in Takt“, „Lite- 
ra-Tour“ und ähnlichen vorführte: 
Heinz Rudolf Kunze, Förderpre i strä- 
ger für T.ftpratu r seiner Heimatstadt 
Osnabrück von 1978, war erst Poet 
und später noch Musiker dazu, frei- 
lich einer, dem man das Signet vom 
„Rocksäng er für Anspruchsvolle“ 
wohl nur in altbekannter Ermange- 


lung an treffenderen Schubladen 
verpaßt hatte. Denn ein Rocker ist 
Kunze, der die Berechtigung zur Aus- 
übung des l>hramtes an Gymnasien 
in der Tasche hat, ganz gewiß nicht, 
und darum ist wohl auch seine Angst, 
im M n stikbusinw at verschlissen zu 
werden, unbegründet „Glaubt kei- 
nem Sänger! /ist meine erste und 
letzte Parole /Glaubt keinem Sän- 
gerin schlachtet die Idole“, reimt er 
■ auf seinem neuesten Album, bereits 
dem zweiten dieses Jahres, betitelt 

ATi«mahTTM»«igfemd u _ 

Dieser LP-Tttel führt wieder ein- 
mal in die Irre, deutet in die Richtung 
Sarkasmus, Ironie, wogegen „tongue 
in check“, das Schalkhafte, noch am 
besten anzu wenden wäre: „Descartes 
studiert Aerobic: Incognito ergo 
sum“, sängt er etwa, oder vom Spieße- 
iidyll: „Wir bau’n selbst Gemüse an. 
Ruth kocht fettarm, / ich bin fit . . .“ 

Heinz Rudolf Kunze, dessen Rie- 
sentoumee im November in Bremen 
begann und bis nim 18. Dezember 
mit 36 Stationen feingerastert das 
ganze Bundesgebiet samt Berlin ab- 
deckt, ist gar kein solch gänkischer 
Querkopf als den firn manche der 
matten Branche sozusagen ahemativ 
andienen möchten. Er ist ein Mann, 
dessen Songs sich auch ohne die Mu- 
sik wie Gedichte lesen, dessen Ge- 
dächte mit Musik fast durchweg zu- 
überraschenden Songs werden, in de- 
nen MhtflPT Smn für Poesie und die 
Freude am intellektiienen Spiel ge- 
gen sich selbst Hand in Hand gehen. 

ALEXANDER SCHMITZ 


KULTURNOTIZEN 


Die 35. Internationale Jugend- 
hndranssteUmy ist bis zum 19. De- 
zember in Mündien zu sehen. 

Michele Purem ist mit dem fran- 
zösischen Literaturpreis JtateraUifi 
ausgezeichnet worden. 

Einest Pixzotti, Schweizer Maler, 
ist im Alter von achtzig Jahren in 
Lausanne gestorben. 

Die Kestner-Gesellschaft Hanno- 
ver eröffnet am 7. Dezember die Aus- 
stellung „Francesco Clanente“, Bil- 
der und Skulpturen“, die bis 2Ü. Ja- 
nuar dauert 


JEin Gemälde wird restauriert“, 
heißt eine Ausstellung im Braun- 
schweiger Herzog Anton Ulrich Mu- 
seum , die bis c»» 27. Januar Ein- 
blick in die schwierige Arbeit der Re- 
stauratoren gibt. 

Das Max-Ernst-Stipendium der 
Stadt Brühlist erneut ausgeschrieben 
worden und soll am 2. April vergeben 
werden. 

Die AnssteUung „Spätrenaissance 
am Oberrhein. Tobias Stimmer“ im 
Kunstmuseum Basel wird bis zum 6. 
Januar 1985 verlängert. 


München: Minks bringt „Bemarda Albas Haus“ 

Verjagte Sinnlichkeit 

D 


L» 

aber ich will eine schöne Fassade 
und Einigkeit in der Familie“, sagt 
die herrische Bernada Alba, die in 
ihrem Hans? narh dem Tod ihres Maty 
nes eine achtjährige Trauer und ihren 
fünf Töchem die strikteste Moral auf- 
erlegt hat Minner dürfen ihr Haus 
nicht betreten, denn sie konnten die 
Sinne ihrer Töchter verwirren. Doch 
die Natur läßt sch nicht unter- 
drücken. Der Mann, der in Garcia 
Lorcas „Frauentragödie in spani- 
schen Dörfern“ zufällig Pepe heißt, 
steht für alle Männer, ja, steht für das 
männliche Prinzip schlechthin. Gera- 
de durch die Aussperrung gewinnt er 
immer mehr Macht über die Töchter 
der Alba. 

Um diesen Pepe, der nie richtbar 
wird, kreisen die Gedanken und 
Sinne, die Wünsche und Sehnsüchte 
der Madnhwi- In Mönchm inszeniert 
Wilfried Minks, der sogleich auch für 
die Ausstattung sorgt, ein scharf kon- 
feriertes Spiel voller Haßliebe in der 
Not, mit starkem Gefühl für das Ritu- 
alhafte des Stücks. Fernab aller spa- 
nisch-muffigen Fn g p-, qVitw> die ge- 
ringste Spur von anrialncigrhpr Stuk- 
katur, zelebriert er die Auftritte der 
Frauen in strengem Schwarz-Weiß 
vor fcaWw Brandmauer — raffinierte, 
faggmipnwrtdA Arrangements von kal- 
ter Schönheit 

Doch der Reiz des Ästhetischen 
verfliegt sehr bald, denn auf der 
Strecke bleibt hier Lorca. Die Revolte 
der unterdrückten Gefühle, das blei- 
erne Schweigen der seelisch ver- 
krüppelten Töchter leu c hten nicht 
ein, es scheint sich nur noch um sinn- 
lose Ausbrüche weiblicher Hysterie 
zu handeln. 

Dabei macht Lorca doch überdeut- 
lich, wie in diesen unbefriedigten 
Pfauen immer wieder die schwelende 
Sinnlichkeit aufblttzt, wie die (Hut 
unter der Asche immer wieder leuch- 
tet, zur Metapher wird in dem Gesang 
dm 1 vorbeäwandemden Schnitter, in 
der Brunft des Hengstes, dessen Huf- 
schlag die Mauern erzittern läßt Hier 
hätte der Regisseur ansetzen müssen. 

Ein weiterer Fehler war sicherlich 
die Besetzung der Hauptrolle mit 
Ruth Dracel Sie ist eine viel zu leben- 
strotzende Tyrannin.Nie und nimmer 
nimmt man ihr die grausame Despo- 
tie als Mutter ab, mit der rie den 
Totentanz der noch Lebenden aas- 


führt Auch wind sie von Christa 
Berndl in der Rolle der Ponda glatt 
an die Wand gespielt Die Ponda ist 
hier die wgentlighp Drahtzieherin 
zwischen Bernada und ihren Töch- 
tern. Schlitzohrig, breitbeinig, die Ar- 
me in die Hüfte gestemmt, Pfeife rau- 
chend, von gewissermaßen Brechf- 
schem Zuschnitt - so spieh säe sich 
als die Herrscherin in di«i>m män- 
nerlosen Haimhalt auf Das mag al« 
schauspielerische Leistung an sich 
gut sein, dem Stück tut es indessen 
nicht gut 

Richtig eingesetzt dagegen Barbara 
Petrisch als Angustia und Therese Af- 
folter als Adda. Sie sind es, die in 
diesem Grabhaus zu leben versuchen 
- auf unterschiedliche Weise. Angu- 
stia versucht es innerhalb der verord- 
neten Konvention - und wird betro- 
gen. Adela willausbrechen - und geht 
in den Tod. Therese Affdter markiert 
hier einen leidenschaftlichen Kon- 
trapunkt zu der verkrüppelten Martä- 
rio (ebenfalls bewundernswert Gundi 
Ellert) und gibt der Handlung Glaub- 
würdigkett 

„Schweigend“ herrscht am Ende 
Bernada ihre Töchter an, während die 
Mägde ein Tischtuch um die nackte 
tote Adela wickeln. Und die Töchter 
beißen rieh auf die Lippen. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 
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Mw glaubt Ihr dla Hüfte rieht: 
Ruth Diexel als Bemarda Alba In 
derMBaehwerAeHOhf— g 
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Theologische Akademie 
Celle wird aufgelöst 

dL Hannover 

Der seit 27 Jahren bestehende 

Aushilriungggang an der Theologi- 
schen Akademie Celle lauft aus. 
Dies entschied die Synode der 
Evangelischen Tj>n*iw«lrimlie Han- 
nover als Träger. Der Beschluß 
wurde mit der Finanzlage der Kir- 
che begründet Der Haushaltsan- 
satz für 1984 für die Akademie be- 
trug 1,6 Millionen Mark. Die CeQer 
Akademie ermöglichte zuletzt in je- 
dem Jahr sieben „Spatberufenen“ 
mit abgeschlossener Berufsaus- 
bildung -ohne Abitur- den Zugang 
zum Theologiestudium. 

Design-Ausstellung in 
Ost-Berlin eröffnet 

dpa, Berlin 

Emo Design-Ausstellung aus der 
Bundesrepublik wurde am Montag 
in Ost-Berlin eröffnet Im Interna- 
tionalen Handelszentrum am S- 
Bahnhof Friedrichstraße werden 
unter dem Motto „Design: Vor- 
ausdenken für den Menschen“ bis 
zum 20. Dezember etwa 180 Pro- 
dukte, Produktsysteme und Projek- 
te vorgestellt, mit denen ein Ein- 
druck von der Bedeutung indu- 
strieller Formgebung in der Bun- 
desrepublik vermittelt werden soll 
Die Ausstellung wurde vom Rat für 
Formgebung in Darmstadt in Zu- 
sammenarbeit mit dem „Amt für 
industrielle Formgestaltung der 
DDR“ vorbereitet 

Der Goldmann-Flop 
mit Aerobic 

Hpa, Mnrnhwi 

Die „Aerobic“-Welle, die im ver- 
gangenen Jahr durch die Lande 
schwappte, ließ zumindest den 
Münchner Goldmann-Veriag nicht 
mfthüpfen. Ulrich Wechsler, der 
Chef der Veriagsgruppe Bertels- 
mann, zu der Goldmann gehört, 
räumte ein, daß der Vertag mit sei- 
ner als Begleitung zur Aerobic- 
Fernsehserie mit der amerifami. 
sehen Fümschauspielerin Sidney 
Rome als Vortumerm gedachten 
Veröffentlichung Schiffbruch erlit- 
ten hat In der Bilanz sei „ein klei- 
ner siebenstelliger Betrag“ auf der 
Passivseite hängen geblieben, um- 
schrieb Wechsler das Millionenmi- 
nus. 

Dirigentenwechsel an 
der New Yorker Met 

DW.Bonn 

Klaus Tennstedt, der in dieser 
Spielzeit seine erste „Elektra“ an 
der Metropolitan-Oper dirigieren 
sollte, hat rieh wenige Tage vor der 
Premiere von allen Aufführungen 
des Werkes zurückgezogen. Die Met 
gab bekannt daß der Dirigent der 
im letzten Jahr dort sein Debüt mit 
„Fidelio“ gegeben hatte und dessen 
Rückkehr jetzt mit der Strauss- 
Oper mit großem Interesse entge- 
gengesehen wurde, an „nervlicher 
Erschöpfung“ leide. Das sei die Fol- 
geerscheinung einer Tournee, die er 
mit seinem Londoner Orchester 
durch Amerika gemacht habe und 
auf der er innerhalb von drei Wo- 
chen unter großem Streß achtzehn 
Konzerte habe dirigieren müssen. 
S*»m Amt, hah p ihm y*M mindeste ns 
sechs Wochen Ruhe verordnet Die 
sechs angesetzten Aufführungen 
von „Elektra“ werden nun von 
James Levine übernommen. 

Zeitunglesen? 

Keine Lust! 

ly. Budapest 

Eine Umfrage brachte es an den 
Tag: 2,6 Prozent der Angehörigen 
geistiger Berufe in Ungarn lesen nie 
eine Zeitung. Bei den Arbeitern 
sind es 7,1 Prozent, bei privaten 
Handwerkern, Bauern und Händ- 
lern 12,8 Prozent, und 13,5 Prozent 
der Mitglieder von landwirtschaftli- 
chen Produktionsgenossenschaften 
(LPG) interessiert nicht, welche Er- 
folge die sozialistische Presse zu 
vermelden hat 

Birgit Nilsson 
nahm Abschied 


Birgit Nüsson, die beim Konzert 
der Staatsphilharmonie Rheinland- 
Pfalz Isoldes Liebestod und den 
Schlußmonolog der Salome in der 
riesigen Rheingoldhalle sang, er- 
klärte nach Ende der Veranstal- 
tung, dies sei ihr letzter öffentlicher 
Auftritt gewesen. Es war rin kluger 
und unsentimentaler Abschied. 
Mehr als vierzig Jahre hat sie auf 
der Opembühne gestanden. In 
Stockholm war ihr 1946 mit der 
Agathe in Webers .Freischütz“ der 
Durchbrach gelungen. Mitte der 
fünfziger Jahre gastierte sie als 
Wagner-, Verdi- oderPuccmi-Heroi- 
ne an allen großen Opernhäusern 
der Wett. In Bayreuth sang sie zu- 
nächst die Elsa in JLohengrin" und 
die Sieghnde in der „Walküre“, spä- 
ter Brünnhüde und Isolde. Sie war 
auch eine stimmgewaltige Stiauss- 
Xntezpretin, triumphierte als Salo- 
me, Elektra und Färberin. Mit Bir- 
git Nilsson nahm die Primadonna 
assoluta aus dem dahinsiechenden 
Geschlecht der Hochdramatischen 
ihren Abschied. Man muß befürch- 
ten, daß nunmehr der Wagner-Ge- 
sang vollends an fachfremde 
Leichtgewichtler abgetreten wer- 
denmuß, Lg_ 
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Ein Kronzeuge 
mußte mit dem 
Leben bezahlen 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Eine Mafiakampagne gegen „Ver- 
räter“ bat ein weiteres Opfer ge- 
fordert. In Palermo schoß ein Kifler- 
kommando auf den Exmafioso Leo- 
nardo Vitale und verletzte ihn le- 
bensgefährlich- Vitale ha tt e 1973 als 
erstes Mitglied da* „ehrenwerten Ge- 
sellschaft“ die eiserne Regel der 
„Omertä“ - das absolute Schweige- 
gebot - gebrochen und mit den Staat 
liehen Ermittlungsbehörden zusam- 
mengearbeiteL 

Vor ihm hatte der lange Arm der 
Mafia schon zwei andere „Verräter" 
erreicht Am 12. November wurde 
Salvatore Anselmo „eliminiert* 1 , weil 
er vor der Polizei geplaudert hatte. 
Zwei Tage spater hatte sieb die Ver- 
brecherorganisation an Salvatore Co- 
niglio gerächt, der nach seiner Ver- 
haftung ebenfalls das absolute 
Schweigegebot mißachtet h a t t e . Da 
die Killer in dem stark abgesicherten 
nordi talienis chen Gefängnis, in dem 
er gefangengehalten wird, an ihn 
selbst nicht herankamen, ermordeten 
sie auf Sizilien seinen Bruder Mario. 
Salvatore widerrief daraufhin alle sei- 
ne Aussagen und behauptete, sie sei- 
en ihm von der Polizei abgepreßt 
worden. Sogar seine Mutter sagte sich ( 
von ihm los. 

Die Mafia-Aktion wird allgemein 
als Antwort auf den „Umfaß“ des 
„Paten“ Don Masino Buscetta und als 
Warnung an andere potentielle „Ver- 
räter“ gewertet Buscetta hatte im 
vergangenen Sommer nach seiner 
Auslieferung von Brasilien an Italien 
als erster Boß der sizflianisch-ameri- 
kanischen Unterwelt die Strukturen 
der Mafia offengelegt und einige Ver- 
bindungen zum politischen Ambien- 
te aufgedeckt Er gilt seither im 
Mafiamilieu als „einer, der den Tod in 
der Tasche hat“. 

Der Anschlag auf Vitale kam nur 
wenige Tage nach einer Erklärung 
des italienischen Innenminister s 
Scalfaro, in der dieser versichert hat- 
te, daß alle „reumütigen“ Mafiosi und 
ihre Familien durch ein dichtes 
Schutznetz der Polizei gegen mög- 
liche Racheakte abgesichert seien. 

Vitale hatte mit seinem „Umfaß“ 
von Anfang an wenig Glück gehabt 
Seine Aussagen, die er 1973 gemacht 
hatte, waren von den ErmitÜungsbe- 
hörden offensichtlich nicht ganz 
emstgenommen worden. Dabei hatte 
er seinerzeit schon vieles von dem 
aufgedeckt, was kürzlich auch Bus- 
cetta enthüllte - etwa die enge Ver- 
bindung zwischen dem mafiosen Ge- 
schäftemacher Pino Calö und dem 
christdemokratischen Exbürgermei- 
ster von Palermo, Vrto Ciantimino. 

Bei dem Prozeß, der aufgrund der 
Aussagen Vitales gegen die soge- 
nannte „Vorstadtmafia“ von Palermo 
angestrengt worden war, hatte es 
Freisprüche aus Mangel an Beweisen 
gegeben, während Vitale zu 25 Jahren 
G efängnis verurteilt worden war. 
Diese Strafe war dann zwar in zweiter 
Instanz auf etwas über zehn Jahre 
herabgesetzt und kürzlich sogar ganz 
ausgesetzt worden, ab» der Haftent- 
lassung folgte binnen kurzem der 
Mordanschlag der „Rächer“. 


„Nicht nur der Sparkasse 
den Nonsens verkauft“ 

Keine schlüssigen Beweise für Fehler im Btx-System 


DEETHARTGOOS, Hamburg 
Der Schock sitzt Betreibern, An- 
bietern und Benutzern noch in den 
Knochen. Vor wenigen Tagen hatte 
der Hamburger „Chaos Computer 
Club“ (CCC) stolz verkündet, er habe 
das efektromsdte Pienstteistungssy- 
stem Bildschirmtest (Btx) der Deut- 
schen Bundespost geknackt und da- 
mit dessen offenkundige Schwächen 
bloßgefegt Die Aufregung war dem- 
entsprechend. Doch nachdem sich 
die erste Aufregung gelegt hat und 
Analysen über die möglichen Ur- 
sachen der Panne vorliegen, zeigt 
sich die Sache in einem neuen Licht 
Offenbar deckten die Datenpiraten 
des CCC nicht zufällig einen schwe- 
ren Systemfehl» auf, sondern ver- 
schafften sich gezielt bestimmte Vor- 
teile im Btx-System. 

Hatte die Post in ersten Stellung- 
nahmen einp P anne als Hnmhans 
möglich erachtet, hat sie ihre Argu- 
mentation inzwischen grundlegend 
geändert Zur Erinnerung: Mitglied» 
des CCC hatten bei der Durchfor- 
stung des Service-Angebotes für 
Btx-Benutzer eine geheime Code- 
nummer und ein sogenanntes Paß- 
Wort entdeckt, das der Hamburg» 
Sparkasse gehörte. Sie nutzten diese 
Keimung, um ihr eigenes Btx-Ange- 
bot durch die Sparkasse abrufen zu 
lassen. Durch geschickte Computer- 
schaltmvg wurde dies» Vorgang in- 
nerhalb von etwa 15 Stunden so oft 
wiederholt, daß 135 000 Mark Gebüh- 
ren aufUefen, die von der Sparkasse 
an den Computer-Club hätten bezahlt 
werden müssen. Doch die Hambur- 
ger Hacker gaben sich rechtzeitig zu 
erkennen. 

In ein» Stellungnahme d» Post zu 
diesem aufsehenerregenden Fall 
heißt es nach Abschluß gründlich» 
Analysen: „Es ist heute auszuschlie- 
ßen, d p 3 die T V>fiTiehm* »r kf»nnung 

durch einen Fehl» im Btx-System 
bekannt wurde“ Schlüssige Beweise 


für seine Behauptung eines grundle- 
genden Systemfehlers habe der CCC 
nicht vorlegen können. Um sich vom 
Makel technisch» Unzulänglichkeit 
-die vom Benutzer teuer b ezah lt wer- 
den muß -zu befreien, geht die Post 
sogar in die Offensive: „Bezeichnen- 
derweise gehörte die vom CCC ver- 
wendete Kennung der Sparkasse zu 
einem regelmäßig für öffentliche 
Btx-Vorfuhrungen in Hamburg ein- 
gesetzten Anschluß. Es muß vermu- 
tet werden, daß hierbei die Eingabe 
d» Kennungen ausgespäht werden 
konnte.“ 


Professor Klaus Brunnstein, Hoch- 
schullehrer für Informatik und Com- 
putersicherheit an d» Hamburg» 
Universität geht in sein» Bewertung 

der Btx-Panne noch weiter „Für 
Testfalle müssen die Mitglied» vom 
CCC mehrere Paßwörter im Btx-Sy- 
stem widerrechtlich benutzt und 
auch Geld» kassiert haben. Ich wer- 
de den Verdacht nicht los, daß der 
Chaos-Club nicht nur der Sparkasse 
seinen Nonsens für 9,97 Mark pro 
Btx-Seite verkauft hat“ 

Die Sparkasse als Betroffene gibt 
sich zurückhaltend. Ihr Prokurist 
Kurt Schuhmach» erklärt auf die 
Frage, ob ihre Geheimcodes durch 
■»inen Systemfehl» in unbefugte 
Hände gelangen konnte: „Theore- 
tisch denVKar ist vieles. Doch in die- 
sem speziellen Faß halten wir das für 
ausgeschlossen. Entscheidend ist für 
die Sparkasse, daß ihre eigenen Rech- 
ner, die auch für die Kontoführung 
benutzt werden, an das Btx-System 
nicht angeschlossen sind. 

Hartmut Heinicke, Direktor für 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit d» 
Vereins- und Westbank in Hamburg, 
versichert: „Wir können froh sein, 
daß die Fehl» jetzt in d» Anfangs- 
phase der Btx-Nutzung aufgedeckt 
wurden. Weitere Schwachstellen 
müssen jetzt erkannt werden. 



Direktor 
droht 


Gefängnisstrafe 

dpa, Gotting»! 


tw vorläufig vom Dienst suspen- 
dierte Leiterd» Justizvollzugsanstalt 
Göttinger muß sich gestern vor 
Großen. Stratanmer 
des Landgerichts Gottingen für zahl- 
reiche Straftaten verantworten, die 
ihn möglicherweise selbst zum Insas- 




könnten. Verwabrungsbruch, Urkun- 
denunterdrückung. Staffelung 
und Rechtsbeugung wirft die 
Staatsanwaltschaft vor. Der Strafrah- 
men, so das Gericht zum Auftakt des 
Prozesses, bewegt sich zwischen ei- 
nem Jahr und fünf Jahren. 


Wie im Fluge - Zeitungsservice der Bahn 


Es (st so weit. En Service, den Fluggäste auf deut- 
schen Strecken schon seit langem zu schätzen wissen, 
hat jetzt auch bei der Bundesbahn Eingang gefun- 
den: Zeitungen Segen kostenlos im Zuge aus. An 
diesem Wochenende begann ein solcher Dienst im 
CJubwagen des TEE „RheingokT, der auf der Strecke 


zwischen Amsterdam un 


verkehrt. An Bord 


befinden sich ob Düsseldorf und Basel der „Kölner 
Stadtanzelger", die „Süddeutsche Zeitung", die 
„Frankfurter Allgemeine" und die WELT. Zunächst 
wird das Zeitungsangebot auf den Trans-Europa-Ex- 
press beschränkt bleiben. Zumindest hier aber steht 
einer aktuellen Lesestunde auf Schienen nichts mehr 
im Wege. 


Krankenkassen-UrteO 

AP, Kassel 

Krankenkassen sind an ihre Zusa- 
ge zur Übernahme der Kranken- 
hauskosten auch dann , gebunden, 
wenn der betreffende Arbatoehmer 
zum Zeitpunkt d» Krankeijausbe- 
handlung bereits kein Mitglied d» 
Krankenkasse mehr ist Die Kran- 
kenkasse kann dann nach ein» jetzt 
veröffentlichten Entscheidung des 
Bundessozialgerichts in Kas sel ih re 

Zusage gegenüb» dem Krankenhaus 
nicht anfechten und widerrufen (Az, 8 
RK2/84). ■: 


Wenn bayerische 
Scherenschleifer 
Hochzeit feiern... 


Ein beispielhafter Fall 

Nach Ringtausch ist Isenbeimer Altar wieder komplett 


LEUTE HEUTE 


Halali mit Zeichenstift 

Die Gams von Josef Ertl war die 
beste. Wer fast elf Jahre als Landwirt- 
schaftsminist» B eam ten und Land- 
wirten die Stirn bot und dazu noch 
Bay» ist, weiß eben, was Krücken 
sind - auch an einer StaffeleL Einen 
Gamsbock in Bayerns Alpen bei Son- 
nenuntergang sollten sieben bayeri- 
sche Politik» zu Papier bringen. 
Bundesta gsvizepräsldent Richard 
Stücklen scheiterte weniger am Bock 
als am deutschen Wald -da haifauch 
nicht, daß ihm HansJochen Vogel, 
SPD-Oppositionsführer in Bonn, mit 
Rat zur Seite stand. Gelegenheit mm 
Wettstreit bot am Wochenende der 
Presseclub. 


polizeilich» Straßensperre schellen 
Reporter an der Tür, und am Telefon 
„sind europäische Freunde, von de- 
nen ich seit zehn Jahren nichts mehr 
gehört habe. Jetzt wollen sie wissen, 
wie es mir geht“. Nun, Abs. Wilmot 
geht es nicht gut Seit dem Orkan vor 
ein» Woche ragt düster d» gestran- 
dete Frachter Mercedes I hinter der 
Villa in die Hohe. Rat von Bekannten: 
Moflie solle das Schiff mit Weih- 
nachtsbäumen schmücken. 


Betriebsblind 


Mercedes unerwünscht 


Mercedes I liegt noch immer vor 
dem Swimming-Pool, rostet und 
stinkt, und MolÜe Wilmot aus Palm 
Beach in Florida ist verzweifelt Trotz 


Adolfe Gonano (74), Zeit seines Le- 
bens Gold- und Edelsteinschleif», 
bedankte sich bei einer Beamtin mit 
seinem Briefbeschwerer für die Ver- 
fünffach ung seiner Monatsrente. Den 
afrikanischen Kiesel ließ die Dame - 
man weiß ja nie - bei einem Juwelier 
untersuchen. Der setzte die Lupe ab 
und bot ihr für den 800karätigen Roh- 
diamanten zwei Millionen Mark . 


dpa. Freising 

Ehren Hochzeitstag wird die Toch- 
ter eines bayerischen Scherenschlei- 
fers aus Bergen bei Preising ihren 
Lebtag wohl nicht vergessen. Die 
Feier, die am Wochenende stattfand, 
endete mit ein» Massenschläger», 
einem Großeinsatz der Polizei, fünf 
Verletzten und drei Festnahmen. 

Zum Eklat kam es, als Bi» »nri 
Wein ausgetrunken waren und die 
rund 50 Gäste auf dem trockenen sa- 
ßen. Unter ihngn befanden sfoh zahl- 
reiche Scherenschleifer. Drei von ih- 
nen führen in eine Wirtschaft im 
Nachbarort, um Nachschub zu holen. 
Doch d» Wirt warf die drei hinaus, 
weü sie andere Besuch» belästigt 
hatten. Nun ging der Tanz erst richtig 
los: Kurz darauf stand die Hochzeits- 
gesellschaft mit Verstärkung wieder 
auf d» Matte. Zu elf Mann verprügel- 
ten sie den Wirt und die Gäste, zer- 
trümmerten die Einrich tung und 
schleuderten Bierflaschen durch die 
Gegend. 

Bilanz d» Watschte Drei Besuch» 
und d» Wirt kamen verletzt ins 
Krankenhaus. Bevor Polizisten, 36 an 
der Zahl, die Scherenschleifer ding- 
fest machen konnten, erlitt ein Ord- 
nungshüter noch einen Nasenbein- 
bruch. Die drei Anführer wurden fest- 
genommen und müssen sich nun wo- 
gen Landfriedensbruchs, Sachbe- 
schädigung und Körperv»letzung 
vor Gericht verantworten. 


H. WEISSENBERGER, Colmar 

Der Isenheimer Altar im Unterlm- 
den-Museum in Colmar ist nach 160 
Jahren wieder komplett Das badi- 
sche Iändesmuseum in Karlsruhe 
gab zwei Holzskulpturen, die 1823 
verschwunden waren, an das eLsäs- 
asche Museum zurück. Der Altar, der 
ursprünglich im Antomterkloster in 
Isen heim gestanden hat, ist eines der 
bedeutendsten europäischen Kunst- 
werke und besteht aus zwei Elemen- 
ten: ein» Reihe von Altarflügeln, die 
Mathias Grünewald gegen 1510-1515 
malte, und ein» Serie von Skulptu- 
ren des Nikolaus von Hagenau vom 
Ende des 15. Jahrhunderts. 

Der Mittelpunkt ist eine majestä- 
tische Figur des HL Anton, umgeben 
von zwei prachtvollen knieenden Fi- 
guren aus Lindenholz. Eme ist die 
eines Bauern, der einen Hahr» als Ge- 
schenk in Händen hält, die andere die 
eines Landedelmanns mit pmem Fer- 
kel in den Händen. 

Nach der Französischen Revolu- 
tion von 1789 wurde das Werk, in d» 
Bibliothek des phemaHgpn königli- 
chen Kollegs in Colmar aufbewahrt 
1823 wurden die Figuren des Bauern 
und des Edelmanns an das Colmar» 
Krankenhaus für dessen Weihnachts- 
krippe ausgeliehen. Die Figuren ka- 
men nicht mehr zurück und blieben 
verschwunden, bis der Münchner 
Professor Vöge sie 1012 beim Anti- 
quar Julius Bohl» wiederentdeckte. 
Böhl» hatte sie 1905 von der Samm- 


lung ZschiUfi in Großenhain in Sach- 
sen erworben. Wie die Skulpturen 
dorthin gelangt waren, konnte nie 
geklart werden. 

Im Jahre 1917 wurde der Altar nach 
München geschafft, um ihn vor 
Kriegseinwi rkung en zu schützen. Der 
Konservator d» Pinakothek, Prof, 
Domhöfer, lieh sich die Skulpturen 
von Böhl» aus, um ihre Wirkung im 
Altar zu prüfen. Nach Kriegsende 
kam d» Alt» nach Colmar zurück, 
und Böhl» schenkte im Austausch 
für zwei Gemälde dem Museum zwei 
Kopien der Skulpturen. Die echten 
Skulpturen wurden 1970 in d» Aus- 
stellung „Spätgotik am Oberrfaein 
1450-1530" im badischen Landesmu- 
seum in Karlsruhe gezeigt. Dieses er- 
warb die Skulpturen 1977. 

In siebenjährigen Verhandlungen 
wurde zwischen dem Untedinden- 
Museum und dem badischen Landes- 
museum ein kompliziert» Ring- 
tausch vereinbart: Das Karlsruh» 
Museum deponiert in Colin» die bei- 
den Skulpturen und erhält dafür zwei 
Statuen und ein Gemälde d» badi- 
sch» Markgräfin Caroline Luise von , 
Meiling aus dem Jahre 1757. 

Der Konservator des Colmar» Mu- 
seums Christian He<±eridärte zu die- 
sem Austausch: „Diese Operation hat 
symbolisch»! Wert und ist ein bei- 
spielhaft» Fall von kultureller Zu- 
sammenarbeit zwischen den beiden 
Anrainerländern des Rheins.“ 

(SAD) 


„DDR“-Päckchen 

DW. Beim 

Die Deutsche Bundespost macht 
darauf aufmerksam, daß Pakete (bis 
20 Kilogramm) und Päckchen (bis 
zwei Kilo gramm) in die „DDR“ und 
nach Ost-Berlin spätestens bis zum 6. 
Dezember aufgegeben werden müs- 
sen. Nur dann kommen sie rechtzeitig 
vor dem 24. Dezember an. 


Strafe für Umweitsönder 

dpa, Düsseldorf 
Umweltsündern, die beispielswei- 
se ihre Auto-Aschenbecher in die 
Landschaft statt in den häuslichen 
Mmipirrwr entleeren, kann die nord- 
rhein- westfalische Polizei künftig ein 
„Knöllchen“ verpassen. Bei geringfü- 
gigen Umweltverstoßen wird die Po- 
lizei an Ort und Stelle ein Verwar- 
nungsgeld von zwei bis 20 Mark erhe- 
ben. Da sieht ein neu» Erlaß vor. mit 
dem d» Düsseldorf» Innenminister 
Herbert Schnoor (SPD) die Polizeibe- 
amten ermächtigt, derartige Ord- 
nungswidrigkeiten unmittelbar per 
Strafzettel zu ahnden. 


weiter: Niederschlagsfrei Nicht nur für die F leischer geht s jetzt um die Wurst 


Wetterlage: Über Osteuropa liegt ein 
ausgedehntes Horb. Ein schwach aus- 
geprägter Tiefausläufer nähert sich 
von Westen her. 


Vorhersage für Dienstag : 
Nordwesten: Lockere, später zuneh- 
mende Bewölkung, aber nieder- 
schlagsfrei. Temperaturen 7 Grad, 
Tiefstwerte um 3 Grad. Schwacher bis 
mäßiger Wind aus Südost. Übriges 
Bundesgebiet und Berlin: Neblig-trüb, 
niedersc hlag s fr ei Temperaturen am 
Tage plus l bis plus 5 Grad, nachts bis 
null Grad ab sinkend . Schwacher Wind, 
vorwiegend aus Süd. 


mm 


Weitere Aussichten: 

Wenig Änderung. 

Temperaturen am Montag . 13 Uhr: 
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Sonnenaufgang* am Mittwoch : 8.10 
Uhr, Untergang: 16.15 Uhr; Mbudauf- 
Eaui£l4.50 Uhr, Untergang: 4.40 Uhr 
m MEZ, zentral» Ort Kassel 


J. J. STEMPELE, Hamborg 
Unter Deutschlands Wurstherstel- 
1» macht sich stille Trau» breit Aus 
dem gleichen Grund, d» die vereinte 
Bierlobby lauthals aufschäumen ließ, 
'sehen sie sich bedroht. Mit einem Un- 
terschied. Ihnen kann wirklich 
Schlimmes passieren. Denn während 
das Bier, ein geradezu klassisch auf 
den Herstell» und sein»! guten Na- 
men genormtes Lebensmittel, kaum 
ausländische Konkurrenz zu fürchten 
braucht, ist die Wurst ein äußerst ano- 
nymes Produkt, vertrieben zum gro- 
ßen Teil üb» die Lebensmittelabtei- 
lungen d» Großmärkte. 

Die Bedrohung rührt von einem 
EG-Urteü. Weil ein französischer Jo- 
hanni sbeeriikör. der dem deutschen 
Lebensmittelrecht nicht entsprach, 
hierzulande auch nicht vertrieben 
werden durfte, klagte sein Hersteller 
- und bekam recht Was irgendwo in 
der EG hach geltendem Recht produ- 
ziert worden sei, müsse auch überall 
in der EG vertrieben werden dürfen, 
entschieden sie, alles andere sei ver- 
kappter Protektionismus. Klare 
Sache! Ab» ein rigoros auf hohe Qua- 
lität getrimmtes Lebensmittelrecht 
und der dazu gehörende Konkurrenz- 
druck hat der Bundesrepublik in etli- 


chen Bereichen beschert, was d» 
Fußball erst wied» erringen muß: 
Weltklasseformatl 
Nirgendwo gibt es besseres Bi», 
ein vergleichbares Angebot an Bäk- 
kereiprodukten, besseren Käse und 
bessere Wurst als in d» Bundes- 
republik: „Hätten wir nur euer Le- 
bensmittelrecht“, klagen häufig aus- 
ländische Experten, bei denen die 
Verbrauch» seit eh und jeh vorge- 
setzt kriegen, was jetzt auch in der 
Bundesrepublik verkauft werden 
darf: Wurst, die mit pflanzlichem Ei- 
weiß bis zur Nachkriegsqualität ge- 
streckt und mit Farbmitteln optisch 
so stark aufgepeppt worden ist daß 
man das Rot wieder von den Zähnen 
putzen muß. 

Die Lobby der Fleisch waren verar- 
beit» rechnete sofort nach, was das 
in d» Praxis heißen kann. 80 000 
Stück Rindvieh und 400 000 Schwei- 
ne, so stöhnten sie, könnten dabei 
einfach durch Sojamehl und ähnliche 
„Substitute“ ersetzt werden. Das ist 
nicht nur für die von den EG-Milch- 
quoten gebeutelten Bauern ein her- 
ber Umsatzveriust Mehr noch: Wenn 
die Wurst schlechter wird, sinkt ihr 
Verkauf. Derzeit werden pro Einwoh- 
ner jährlich mehr als 30 Kilo verzehrt 


Freilich, so ganz die Unschuld vom 
Lande ist auch die deutsche Wurst 
nicht Daß ausgerechnet d» Pfalz» 
Saumagen, den der Bundeskanzler so 
gerne ißt Fremdeiweiß zur vollen Ge- 
schmacksentfaltung ebenso benötigt 
wie d» zu Grünkohl gereichte Bre- 
mer Pinkel stört diese Norm an sich 
ebensowenig wie die Boulette, bei d» 
sich Metzger und Bäck» um die Va- 
terschaft Streiten. Sc hlimm hin g e g en 
ist daß das deutsche Schwein, vor 

allem in Gm Ama^ereien erhebli che 

Teile seines Schlachtgewichts nicht 
etwa deutschen Kartoffeln, sondern 
holländischem Fischmehl amerika- 
nischem Soja und südostasiatischem 
Tapioka verdankt Dennoch, es ist ein 
Unterschied, ob man dergleichen 
dem Schwein verfuttert od» dem 
Wurstess» direkt serviert 

Verständlich, da fl man, dem EG- 
Urteil zufolge, in d» Bundesrepublik 
zwar miese Billigwurst anbieten, 
ab», dem bundesdeutschen Lebens- 
mittelrecht entsprechend, nicht er- 
zeugen darf. Wurde sich also üb» den 
Preis ein nennenswerter Billigmarkt 
entwickeln, müßten bundesdeutsche 
Erzeug», wollten sie mithalten, im 
Ausland produzieren! 

Und genau hi» gehts wirklich um 


die Wurst! Denn das EG-Urteü, so 
sehr die deutschen Lebensmittelher- 
stelter darüb» schimpfen, ist im 
Grunde völlig gerecht Woran es 
hapert sind die Unterschiede in den 
Lebenamittdgesetzen d» verschie- 
denen EGrLänd». Sie anwigWimn 
wäre eigentlich Aufgabe des Europar- 
laments. Und da könnte die deutsche 
Lobby, statt Trau» zu tragen, wich- 
tige Impulse geben. Denn wenn 
schon die Bundesrepublik Qualitäts- 
nonnen setzt, könnte man, statt vor 
Minderqualitäten zu kapitulieren, 
entsprechende EG-Normen schaffen. 
Der Nachteil den die Fleischverar- 
beiter befürchten, würde dann in ei- 
nen Wettbewerbsvorteü umsrfvingp.w 

Schließlich liegt Straßbuig in ein» 
gastronomisch hervorragenden Re- 
gion. Vielleicht arrangiert die 
deutsche Lebensmitteündustrie Ver- 
glekhsessen! Dabei könnten auch an- 
dere gew innen . Denn im Gegensatz 

zum Bi», zum Brot, zum Kaffee, zum 

Käse und zur Wurst lassen sich die 
Bundesbürg» bei Gemüse und Obst 
zum Teü mit Qualitäten abfüttem, die 
anderswo keine Hausfrau kaufen 
würde. Europa als die Summe seiner 
besten Qualitäten, eine Aussicht, für 
die steh zu kämpfen lohnt 


Sache aufgegeben 

AFP, Peking 
Die amerikanische und die chine- 
sische Marine sowie Luftwaffe haben 
die Suche nach dem französischen 
Windsurf» Amaud de Rosnay abge- 
geben. der seit üb» ein» Woche in 
der Meerenge von Taiwan vermißt 
wird. Der wegen spektakulärer Al- 
teinfahrten bekannte 38jährige Surf» 
sollte die 150 Kilometer zwischen 
dem c hinesi schen Festland und Tai- 
wan in sechs Stunden überqueren. 
Ein US-Sprech» auf Okinawa und 
ein c h ine si sch» Verantwortlich» in 
Fujian gaben die Einstellung d» Su- 
che nach dem Surf» bekannt Die 
taiwanesische Marine und Luftwaffe 
wollten gestern hingegen die Suche 
fortsetzen. Rosnay hat bereits die Be- 
ring-Straße zwischen d» So- 
wjetunion und den USA sowie die 
La-P erouse-E nge zwischen Japan 
und der UdSSR überquert 




Seebeben vor Japans Käste 


AFP, Sapporo 
Em starkes Beben der Stärke 6,5 
auf d» neunstelligen Richterskala 
war gestern früh auf den Ja panischen 
Inseln Hokkaido und Honshu zu spü- 
ren. Das Zentrum lag nach überein- 
stimmenden Meldungen von Erdbe- 
benwarten aus den USA und Japan 
nind 560 Kilometer nordöstlich von 
Sapporo bei den Kurilen-Inseln. 


ZU GUTER LETZT 


■Den , Big Mac“ der SchheDimbiä- 
Stuben hat das New Yorker Wht- 
schaftsmagazin „ Korbes “ als neuen 
Index zum. Vergleich des intefnatio- 
Lebensstandards gefunden. 
Das Fachblatt ermittelte, wieviele Ar- 
beitsstunden eine vierköpßge Fami- 
lie für eine Mahlzei t mit Hamburgern, 
Pommes Frites und Coca-Cola benö- 
tigt Ein Busfahrer muß in Chicago 62 
Aßputen arbeiten, um seine Familie 
bei McDonald’s ernähren zu können, 
m Düsseldorf eine Stunde und 47 Afr 

™ (1 ^ UD S der Nachrichten- 
agentur AFP.) 


Bring den Puls 


auf 130! Mit 


Konditionsgymnastik. 


A Möchten Sie Ihrem Körper auch im Winter etwas Gutes tun? Mit Kondi- 

I fl| tionsgymnastik trainieren Sie die Muskeln und bringen Herz und Kreis- 

■ ■ ■ lauf in Schwung. Am besten nach der Formel T Vimmm g 130. Übrigens: Mit 

HaZS mindestens 10 Minuten täglichem Trimming werden Heiz und Kreislauf 
schon trainiert, wenn das Herz dabei etwa 130 Pulsschläge in der Minute 
erreicht Mit Trimming 130 können Sie in vielen Sportarten fit werden. 

3 Z- B - beim Skiwandem, Eisläufen, Schwimmen oder Tänzen. Die Sport- ® 

vereine haben viele interessante Trinnning-Angebote. 

*§ Wie mißt man den Puls? Ganz einfiacb! Pause einlegen. Puls fühlen. f (O^ 

/T; ■*' ft Wenn Sie in 10 Sekunden 21, 22 oder 23 Pulsschläge zählen, sind Sie VI 

im Richtmaß uz 
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Anschrift 




<** Deutscher Sportbund 











